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Beiträge zur geognostischen und physikalischen Kenntniss der 
Provinz Buenos Aires. 


I. 


Der Gebirgszug zwischen dem Cap Corrientes und Tapalquen. 


Es ist bekannt, dass der Gneiss-Granit des brasilianischen Küstengebirgs bei Maldo- 
nado und Montevideo und in einigen Inseln des Plata-Stroms, von denen Lovos, las 
Flores und Martin Garcia die bekanntesten sein mögen, sein Ende nimmt. Am südlichen 
Ufer des Plata treten die Pampas-Gebilde auf, und erstrecken sich als fast mathematische 
Ebene in ungeheurer Ausdehnung bis zum Rio Colorado (nach Darwin). Aus dieser Ebene 
erhebt sich aber eine natürliche Feste, ein Gebirgszug, dessen absolute Erhebung über 
dem Meer zwar gering, der aber trotzdem unzweifelhaft über dem Meeres-Niveau gelegen, 
als noch die ganze Pampas-Ebene unter Wasser stand, und wie er damals als Insel aus 
dem Wasser hervorragte, so jetzt als ein scharf abgegrenztes Hochland aus dem fast dem 
Meeresspiegel gleichen Tiefland. Dieser Gebirgszug nimmt seinen Anfang am Cap Corrientes 
zwischen 38° und 381/° südlicher Breite, und zieht sich von da in nordwestlicher 
Richtung landeinwärts bis zur Sierra de Tapalquen, wo er ganz aufhört, was feststeht aus 
alten Beschreibungen (de la Crus und Falkner) von Reisen quer durch den Kontinent, und 
wie man es von jedem der Gegend kundigen Indianer sich kann bestätigen lassen. Weitere 
bedeutende Erhebungen finden sich mehr südlich, die Sierren von Pillahninca, die Ven- 
tana, Curmalan und Guanuni; diese sind uns noch nicht aus eigener Anschauung bekannt, 
daher wir unsere gegenwärtigen Mittheilungen auf jenen Zug zwischen Cap Corrientes und 
Tapalquen beschränken. Dieser beginnt als ein einfacher Zug beim Cap Corrientes, spaltet 
sich dann in einer Entfernung von etwa 6 Leguas*) von der Küste bei der Sierra del 


*) Die spanische Legua hat 5196 Meter. 
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Volean in mehrere kleinere Züge, die sich allmählig immer mehr erweitern bis Tandil*), 
wo ihr Querschnitt von Nordost nach Südwest zwischen Tandil und der Sierra de la Tinta 
das Maximum erreicht; v. Fig. 1. Nachher nähern sich die einzelnen Züge wieder, und 
vereinigen sich ganz bei Tapalquen. Vom Cap Corrientes bis da, wo sich die verschie- 
denen Züge trennen, ist das Gestein überall, wo es zu Tage tritt, dasselbe: ein Sandstein, 
den wir einstweilen (der Grund davon soll später angegeben werden) Tinta-Sandstein 
nennen wollen. Dieser Sandstein bildet den ganzen südwestlichen Zug, während der nord- 
östliche aus Gneiss-Granit besteht, der die Unterlage des Sandsteins bildet; die zwischen 
liegenden Züge bestehen meist auch aus Gneiss-Granit; nur ausnahmsweise tritt der Gneiss- 
Granit auch südwestlich von dem Tinta-Sandstein auf, und zwar gleich im Anfang, wo 
die verschiedenen Arme sich trennen, wie diess der Durchschnitt No. 2 zeigt. Entsprechend 
dem petrographischen Charakter unterscheiden sich die verschiedenen Züge auch durch 
ihre äussern Formen: die Gneiss-Granitzüge bilden keine ununterbrochene Kette, sondern 
vereinzelte Berge meist von oben zugespitzter Form, die meist gruppenweise auftreten; 
im Gegensatz dazu bildet der südlichste oder Sandsteinzug eine viel zusammenhängendere 
Kette. Sandstein und Gneiss-Granit fallen nach Südwesten ein, aber mit abweichender 
Lagerung: der Sandstein ist viel sanfter geneigt, als der Gneiss-Granit. Im Zusammenhang 
mit dem Einfallen der Schichten nach Südwest steht auch die viel sanftere Abdachung 
des ganzen Gebirgs nach Südwest, der viel schroflere Abfall nach Nordost. Auf mehreren 
europäischen Karten sehen wir im Gegentheil den Abfall unsers Gebirgs nach Südwest 
schrofler gezeichnet, als nach Nordost. Ob diess ein Zufall ist, oder vielleicht seinen 
Grund darin hat, dass für die von Ost nach West streichenden Gebirge der nördlichen 
Erdhälfte im Allgemeinen ein schrofferer Abfall nach Süden angenommen wird (v. Arago. 
Astron. popul. Tom. III. pag. 64 und 66), müssen wir dahingestellt sein lassen. Wenn 
übrigens diese Annahme ein wirklich begründetes Gesetz sein sollte, so fragt es sich, ob 
nach demselben Gesetz die betreffenden Gebirge der südlichen Erdhälfte nicht ihren 
steileren Abfall nach Süden haben sollten, d. h. ob der vorliegende Fall nicht eher eine 
Bestätigung als ein Widerspruch jenes Gesetzes wäre. — Was die Höhenverhältnisse be- 
trifft, so erreicht der Gneiss-Granit seine höchste Erhebung bei Tandil, d. h. da, wo er 
auch seine grösste Breite hat. Die höchste Spitze mag ungefähr die Höhe von 450 Meter 


*) Tandil, eine Ortschaft unter 37° 20° südlicher Breite, im Jahr 1822 gegründet, damals als Vor- 
posten gegen die Indianer. Denselben Namen trug vorher der nahe liegende Berg; er ist offenbar india- 
nischen Ursprungs; seine Bedeutung lässt sich aber nicht mehr nachweisen, was auf die Wanderung der 
einzelnen Stämme hinweist. 
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über dem Meer erreichen.*) Es ist diess ein Berg, den man von der Ortschaft Tandil 
aus erblickt, und der unter dem Namen Tandilcofü bekannt ist; es liegt derselbe etwa 
250 Met. über der Ortschaft Tandil; somit folgt für letztere eine Erhebung von etwa 200 
Meter über Meer. Von Tandil aus nimmt die Höhe der Gneiss-Granit-Berge, wie man 
von blossem Auge deutlich erkennen kann, nach Nordwest und Südost allmählig ab, und 
mit Unrecht halten viele Leute die beiden Berge, deren Pass unter dem Namen boca de 
la sierra bekannt ist, für höher; nach unsern Beobachtungen können diese eine Höhe von 
400 Met. über Meer nicht übersteigen. (Wo der Gneiss-Granit zum ersten Male auftritt 
und einen wirklichen Berg bildet, d. h. nahe bei dem Flusse Junco, da wird seine Er- 
hebung über Meer 200 Meter nicht übersteigen; wo der Gneiss-Granit nach Nordwesten 
sich verliert, da fehlen uns Beobachtungen.) Es bestätigt diese Erscheinung das von 
. Arago aufgestellte Gesetz (v. Arago. astron. popul. tom. II. pag. 63), dass, wenn eine 
Bergkette in einem flachen Lande isolirt auftritt, deren grösste Erhebung ungefähr auf die 
Mitte der Längs-Erstreckung fällt. Im südwestlichen Zug oder dem des Tinta-Sandsteins 
finden wir das Gesetz uicht so klar ausgesprochen, da die Niveau-Unterschiede nicht so 
gross sind: Es besteht dieser Zug aus langgestreckten Stücken, die schon dem blossen 
Auge von ganz gleicher Höhe als Ueberreste eines alten Plateau erscheinen. Die Höhe 
dieses Plateau beträgt 250—300 Met., und es lässt sich ziemlich gut vom Volcan bis zur 
Tinta nachweisen. Von dem Volcan nach Südost nach dem Meere hin nimmt die Sand- 
steinkette allmählig an Höhe ab, ebenso von der Tinta aus nach Nordwest bis über Tapal- 
quen hinaus. Von dieser nordwestlichen Fortsetzung fehlen uns weitere Beobachtungen. 
Von der südöstlichen haben wir noch zu erwähnen, dass die niedrigsten Hügel der Sand- 


*) Alle im Verlauf dieser Arbeit angegebenen Höhen sind die Resultate von Beobachtungen, die wir 
mit einem Aneroid-Barometer angestellt. Aus der Natur der Barometer-Beobachtungen geht hervor, dass 
die absoluten Erhebungen über Meer nicht auf grosse Genauigkeit Anspruch machen können, da wir niemals 
gleichzeitige Beobachtungen an einem Orte, dessen absolute Höhe über Meer bekannt war, haben machen 
können. Die relativen Erhebungen aber, z. B. des Tandileofü über Tandil, oder irgend eines Berges über 
der Thalsohle halten wir nicht weit von der Wahrheit entfernt, da wir jedesmal vor dem Besteigen des 
Berges und nach der Rückkunft unten im Thal die Beobachtung gemacht und aus beiden Beobachtungen 
das arithmetische Mittel genommen haben. Bei dieser Arbeit kam es uns nicht gerade auf grosse Ge- 
nauigkeit der Höhenverhältnisse, sondern nur darauf an, ein allgemeines Bild zu geben, und einerseits auf 
den grossen Unterschied des Granit- und des Sandsteinzuges unter sich, und anderseits auf den ebenfalls 
grossen Unterschied dieses ganzen Gebirgszuges von der Ventana aufmerksam zu machen, welch’ letztere 
von Fitzroy zu 3500 Fuss geschätzt wird. — Eine spätere Arbeit denken wir ausschliesslich den hypso- 
metrischen und hydrographischen Verhältnissen der Provinz zu widmen, und werden uns dort über die 
angewandten Instrumente, die Art der Beobachtung und die wahrscheinliche Fehlergrenze näher aussprechen. 
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steinformation um den Hafen der laguna de los Padres herum nicht eine Höhe von 20 Met. 
übersteigen, d. h. nicht einmal die Höhe der Klippen der Pampasformation erreichen, 
worüber nachher noch ausführlicher die Rede sein wird. Wir haben somit auch in der 
Sandsteinformation die höchste Erhebung in der Mitte; dagegen beschränkt sich dieselbe 
nicht auf einen vereinzelten Gebirgsstock, wie beim Gneiss-Granit, sondern erstreckt sich 
wohl über die Hälfte der Ausdehnung des ganzen Gebirgs. — Auch im Sandsteinzug treten 
einzelne kegelförmige Gestalten auf, aber mit viel grösserer Regelmässigkeit, als ähnliche 
Formen beim Gneiss-Granit; jene werden wegen ihrer Hutform meist mit dem Namen 
bonete oder sombrero (Hut) bezeichnet, während dagegen die langgestreckten Rücken der 
Sandsteinform als wenig charakteristische Formen meist gar keine Namen haben. Die 
Höhe jener Sombreros ist genau dieselbe, wie die des nächsten Bergrückens, mit dem 
sie durch ein mehr oder weniger hohes Joch verbunden sind, wie man an dem Durch- 
schnitt No. 8 sehen kann. Diese wenigen Hutformen des Sandsteingebirges hindern uns 
daher nicht, den ganzen Zug mit einer eingefallenen Mauer zu vergleichen, wie er wirklich 
aus der Ferne dem von Buenos-Aires kommenden Reisenden erscheint. Die Mauer zeigt 
freilich stellenweise Unterbrechungen, welche als die natürlichen Verkehrswege vom Norden 
nach dem Süden dienen, und welche die Hiesigen mit dem Namen boca (Mund), abve 
(Oeflnung) oder puerta (Thür) bezeichnen. Schon die Indier haben einem solchen Durch- 
gang einen ähnlichen Namen gegeben, der sich unter den gegenwärtigen Bewohnern er- 
halten hat. Vuntkan bedeutet nemlich nach dem Jesuiten Falkner «Oeflnung», und weil 
nahe bei der jetzt sogenannten sierra del Volcan eine schöne solche Oeflnung sich be- 
findet, so wurde der Name auf die Sierra selbst übertragen. Das indische Wort Vuntkan 
wurde im Spanischen als Volcan wiedergegeben, und dieser Name hat offenbar nichts 
mit «vulkanischen Bildungen» zu thun. Diese Oeflnungen sind eigentliche Querthäler; die 
Pampas-Gebilde ziehen sich durch dieselben durch und ebnen den Boden. Längsthäler 
gibt es nicht, wohl aber schöne Cirkus, wie sie von den Pyrenäen beschrieben werden, 
und wie wir einige in den Alpen haben: derjenige z. B. an der Rossmatt-Alp am Glär- 
nisch ist zwar grossartiger, aber nicht so deutlich ausgesprochen, wie viele in unserer 
Tinta-Sandsteinformation; hier rühren sie deutlich von Einstürzen her, wie überhaupt alle 
mauerartigen Abhänge dieses Zuges. Das heruntergefallene Gestein bildet den Schutt- 
kegel und erreicht wohl immer über zwei Dritttheile der ganzen Höhe, während über 
diesem Schuttkegel ein Theil der senkrechten Mauer stehen geblieben ist. Das Plateau 
ist nicht eine vollkommene Ebene, sondern schwach nach Süden oder Südwesten geneigt; 


diese Steigung scheint etwas schwächer bei der sierra del Volcan als bei der Tinta zu 


ne 


sein. Die senkrechten Mauern sind im Allgemeinen seltener und niedriger, und der Schutt- 
kegel viel sanfter abfallend nach Südwest, als nach Nordost; oft fehlen die senkrechten 
Mauern ganz nach Südwest. Form und Grösse dieser Sandsteingebirge und ihrer Schutt- 
kegel wird am besten klar werden durch einen Durchschnitt von Nordost nach Südwest; 
je nach der Neigung und dem Abbrechen der Schichten nach Südwest wird dieser Durch- 
schnitt eine der beiden Formen annehmen, die in Fig. No. 3 und 4 dargestellt sind. Bei der 
Tinta ist nicht bloss die Neigung nach Südwest etwas stärker, als beim Volcan, sondern 
es trägt ausserdem bei der Tinta und den derselben nahe liegenden Sierren das Plateau 
oben eine nicht unbedeutende Schicht von Trümmergestein desselben Sandsteins, die aber 
nie ganz den Rand der Mauer erreicht, und von weitem wie eine Mütze aussieht. Da 
diese Mütze aus kahlem Gestein besteht, so kann das Vieh nur auf dem Rande oder 
Kranz, der die Mütze umgibt, weiden, während dagegen auf dem Volcan und ähnlichen 
Sierren ohne die Mütze die ganze Hochfläche mit Vegetation bedeckt ist. In der Sierra 
Ramirez nahe bei der Tinta wiederholt sich sogar die Erscheinung der Mütze mehrere 
Male (so wie diess in Fig. No. 1 bei der Tinta selbst dargestellt ist), und ausserdem 
wiederholt sich auch bei derselben Sierra Ramirez und mehreren andern das Abbrechen 
der Schichten nach Nordost, wodurch eine treppenförmige Gestalt der Sierren entsteht 
(v. Fig. 5). Aus dem Gesagten ist klar, dass diese Sandstein-Sierren von Nordost her 
schwerer zu besteigen sind, als von Südwest. Ist der Abfall nach Südwest auch schroff 
wie in Fig. 4, so gelten sie oft für unersteiglich, und zu Pferde mögen sie es in der 
That sein. Haben sie aber nach Südwest den durch No. 3 gegebenen Abfall, so ist klar, 
dass sie auch zu Pferde leicht ersteigbar sind, aber die Pferde, die diese Sierren erstiegen 
haben, können nicht auf der Nordostseite herunter, sondern sind gezwungen, auf demselben 
Wege nach Südwest zurückzukehren. Tritt auf dem Plateau jene Mütze auf, so ist der 
Rückweg leicht abzusperren, und es sind diese Sierren in der That von den Indianern 
zur Absperrung von wilden Pferden benutzt worden, wie Falkner erzählt und wie viele 
Gauchos jener Gegend zu bestätigen wissen. Man hat um so weniger Grund, an dieser 
Thatsache zu zweifeln, als fast überall bei so gebildeten Sierren sowohl auf jenem Kranze 
als auf den Schuttkegeln noch heutzutage sich massenhaft Pferdeknochen vorfinden. Die 
bisher besprochenen Profile sind mit Beziehung auf die Neigungen nach dem blossen 
Auge, mit Beziehung auf die Höhenverhältnisse nach den angestellten Barometer-Beobach- 
tungen entworfen. Ausser diesen ist aber der Durchschnitt eines Schuttkegels beigefügt 
(v. Fig. 6), der auf einer genauen Messung mit Nivellirinstrument und Messkette beruht. 
Diess Profil durchschneidet aber nicht, wie die vorigen, das Sandsteingebirge senkrecht 
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auf seiner Richtung, sondern parallel derselben von Südost nach Nordwest, gibt uns somit 
die Ansicht eines der früher erwähnten abve. Die Linie ist gezogen über eine Sierra 
ohne Namen; aus dem abve entspringt der arroyo de las Calaveras. Aus diesem Profil 
geht hervor, dass der Winkel des Schuttkegels 10° 50° beträgt, und dieser Winkel mag 
ziemlich massgebend für die Schuttkegel dieses Sandstein-Gebirges sein, da alle grosse 
Regelmässigkeit zeigen. Arago in seiner astron. popul. tom III. pag. 62 sagt, dass eine 
Neigung von 15° kaum von belasteten Thieren erstiegen werden kann. In der That konnten 
auch wir den obersten Theil dieses Schuttkegels nur mit Mühe zu Pferde erreichen; das- 
selbe war an mehreren anderen Stellen der Fall; somit haben wir einen wirklichen An- 
haltspunkt, nicht das blosse Auge, um die Neigung dieser Schuttkegel des Sandsteinge- 
birges als ziemlich gleich anzunehmen. Dagegen findet sich diese Regelmässigkeit nicht 
auf den Gneiss-Granit-Bergen: kahle Wände und unregelmässig zerstreute Granit - Blöcke 
wechseln hier ab mit bewachsenen Stellen, und es finden sich die charakteristischen Er- 
scheinungen der Gneiss-Granit-Gebirge, die wir bei der Verwitterung näher besprechen 
werden. — Wenn schon, wie wir gesehen, die absolute Erhebung des Gebirges gering, 
so ist es doch aus weiter Ferne sichtbar, weil gar keine kleineren Berge vorliegen, son- 
dern sich jenes unmittelbar aus der Pampas-Ebene erhebt. Bei der Annahme, dass die 
höchsten Gneiss-Granit-Berge sich bis 450 Meter erheben und die Rücken der Tinta- 
formation etwa 270 Met. erreichen, bei der Annahme ferner, dass die Pampas-Ebene in 
einer Entfernung von 9 Leguas und mehr vom Fuss der Sierra noch 50 Met. über dem 
Meeresspiegel erhaben sei, ergibt die Rechnung, dass die höchsten Gneiss-Granit-Berge 
aus einer Entfernung von etwa 131/ Leg. und die Rücken der Sandsteinformation aus 
einer Entfernung von etwa 9 Leg. sichtbar sind. Wir wollen bei diesser Gelegenheit be- 
merken, dass je nach dem Zustand der Luft die Sehweite in den Pampas ungemein ver- 
schieden ist: ganz auffallend gehoben erscheint der Horizont an kalten Morgen, wenn der 
Reif oder Thau verdampft und die Luft in unruhige Bewegung versetzt. Dann, behaupten 
die Gauchos, seien die Sierren aus 20 Leg. Entfernung sichtbar. Was die hydrographi- 
schen Verhältnisse unsers Gebirgszugs anbelangt, so ist klar, dass der grösste Theil des 
Wassers, das auf das Plateau des Sandsteins fällt, den Schichten desselben folgen, d.h. 
nach Südwest ablaufen muss. Die Abdachung auf dieser Seite erstreckt sich sanft bis 
an die Meeresküste, daher erreicht das Bett aller der Bäche, die nach dieser Seite ab- 
laufen, auch wenn sie klein sind, die Küste. Im Gegensatz dazu haben wir gesehen, dass 
das Gebirge nach Nordost schrofl abfällt, dass die Pampasbildung mit ihrer horizontalen. 


wenig über dem Meeresspiegel erhabenen Ebene bis an den Fuss des Gebirges reicht; 
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die nach der Nord-Öst-Seite abfliessenden Gewässer haben daher vom Fuss des Gebirges 
an bis zur Meeresküste einen nur sehr geringen Niveau-Unterschied zu durchlaufen, die 
Mehrzahl derselben verliert sich in der Ebene, ohne das Meer zu errreichen. Die Nie- 
derungen zwischen den granitischen Zügen und dem Sandstein-Zug, sowie die »abves« 
in dem Sandsteinzug sind in der Regel sumpfig, was wohl den zwei Ursachen zuzuschreiben 
ist, dass der Abfluss des Wassers durch die umliegenden Erhebungen gehindert ist, und 
dass das stärkere Fallen der Gneiss-Granit-Schichten das Wasser direkt in den Pampas- 
Lehm dieses Gebietes führen muss. Auf dem Sandstein-Plateau finden sich kleine Wasser- 
ansammlungen, die aber sehr leicht austrocknen; die grosse Zerklüftung des Gesteins lässt 
das Wasser durchdringen und erlaubt keine grössere Ansammlung auf dem Plateau selbst: 
aus dieser Ursache sind auch die Wände und Schuttkegel so wasserarm wie diejenigen 
des Jura. Diess ist weniger der Fall im Gebiet des Gneiss-Granit, wo vielleicht die Vege- 
tation auch mitwirken mag. Fast regelmässig sind die Schuttkegel der Gneiss - Granit- 
Berge mit üppigerer Vegetation bedeckt, als diejenigen der Sandsteinsierren, dagegen die 
obern Theile und Spitze jener oft kahl, oder wenigstens mit spärlicherer Vegetation bedeckt, 
als das Plateau dieser. Wie wir gesehen haben, existirt kein grösseres Hauptthal; die 
Gewässer bilden nicht ein grösseres Flussgebiet, weder nach Südwest, noch nach Nordost, 
sondern viele kleinere. bei denen aber die Wasserscheide nicht scharf ausgesprochen, son- 
dern in der Ebene der Pampasformation dem Auge ganz unsichtbar ist. Würden sich 
alle diese Gewässer in Einem Flussgebiet sammeln, so wäre es leichter, sich eine an- 
nähernde Ansicht zu bilden über die vom Gebirge abfliessende Wassermenge, als aus 
den zahlreichen kleinen Bächen. Sicher ist nur so viel, dass die Sierren reicher sind an 
Wasser, als die benachbarte Pampas-Ebene, und daher im Allgemeinen gesuchte Waiden 
sind für die hiesigen Viehzüchter. Der Grund davon ist wohl weniger darin zu suchen, 
dass über dem Gebirge eine grössere Regenmenge fiele (darüber sind natürlich keine 
Beobachtungen vorhanden), als darin, dass der Verdampfungsprozess in der Pampas-Ebene 
aus naheliegenden Gründen viel leichter von Statten geht. Als Unterstützung dieser An- 
sicht können wir eine schöne kleine Laguna (See) auf dem Plateau der Tinta anführen, 
die von einer grossen Felsmasse überhängt ist und permanent bleibt, während viele nahe- 
liegenden austrocknen. Ueber die Vertheilung der Regen im Jahr steht so viel fest, dass 
sie sehr ungleichförmig stattfindet. Diese ungleichförmige Regenvertheilung hat auf die 
kleinen Flüsse einen dem Auge viel wahrnehmbarern Einfluss, als sie auf einen grossen 
Strom haben würde: nach starken Regengüssen schwellen die kleinen Flüsse schnell und 


stark an, in trockenen Zeiten dagegen sind sie sehr wasserarm und trocknen zum Theil 
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in der Pampas-Ebene aus, ohne das Meer zu erreichen. — Bevor wir diese Bemerkungen 
über die hydrographischen Verhältnisse schliessen, bleiben uns noch zwei schöne Seen 
zu besprechen übrig, die Laguna de los Padres*) und die Laguna de la Braba, welche 
beide dem Gebirgszug ganz eigenthümlich und wesentlich verschieden sind von den Seen 
der Pampas. Beide liegen zwischen eigenthümlichen wellenförmigen Erhebungen, wie sie 
in den ganzen Pampas nirgends vorkommen. Anstehendes Gestein tritt zwar bei der 
Laguna de los Padres nirgends zu Tage, die zum Theil schroffen Barrancas-Wände (Ab- 
hänge der Seen), zeigen nur den Pampas-Thon. Die Bewohner bezeichnen diese Erhe- 
bungen nicht mit dem Namen lomas, der für die schwachen Erhebungen der eigentlichen 
Pampas im Gebrauche ist, sondern mit cuchillas (der ganz allgemeine Ausdruck für die 
schon höhern Erhebungen in der Banda-Oriental und Entre-Rios) und »cerros« (Berge), 
und wir stehen nicht an, sie als Vorberge des Gebirgszugs zu betrachten.**) 

Sie würden zu demselben sich ungefähr verhalten wie die Seen der Schweizerischen 
Molasse zum Jura oder zu den Alpen und wären also etwa mit dem Neuenburger- oder 
Zuger-See zu vergleichen. Wenn auch jene weder an Naturschönheit noch an Grösse 
diesen gleich kommen, so sind sie doch unvergleichlich schöner als die Pampas-Seen, 
die eigentlich nur Pfützen sind. Die Schönheit der Gegend jener beiden Seen wird 
wesentlich erhöht durch die eigenthümliche Vegetation: Wälder eines dornigen, dunkel- 
grünen Strauches, der kaum oder nie die Höhe eines Reiters zu Pferde erreicht. Schon 
der Jesuite Falkner erwähnt diese Wälder als ganz undurchdringlich. Ihr Indischer von 
den Spaniern angenommener Name ist Curmamuel und bedeutet «Schwarzes Brennholz». 
Die Laguna de la Braba hat ihren Abfluss in dem arrayo Vicorata; die Laguna de los 
Padres dagegen hat keinen sichtbaren Abfluss. Da sie aber in dem arroyo de los Padres 
einen sehr starken Zufluss hat, so muss wohl ein unterirdischer Abfluss statt finden. In 
der senkrechten, etwa 20 Meter hohen Klippe des Meeresstrandes zwischen der Barranca 
de los Lobos und dem Cap Corrientes tritt aus der Klippe selbst etwa 12 Fuss über dem 


*) Unter diesen padres sind die Jesuiten zu verstehen, die zuerst sich in dieser Gegend angesiedelt, _ 
somit hier, wie überall, den schönst gelegenen Punkt zu ihren Ansiedlungen ausgewählt haben. Ihre An- 
siedlung fiel ins Jahr 1747; sie wurden aber 1763 von den Indianern vertrieben, und nahmen nachher 
nicht wieder Besitz. 

**) Was die geographische Lage der beiden Seen betrifft, so liegen beide auf der Nordostseite des 
Gebirgszugs, die Laguna de los Padres etwa 3 leguas, die Laguna de la Braba etwa 7 leguas von der Küste 
entfernt. — Ein Kärtchen von dem ganzen Gebirgszug ist leider bis zur Stunde nicht fertig geworden; 
wir werden daher auch kaum diese Spezialkarte veröffentlichen, sondern verweisen den Leser auf eine 
Karte der ganzen Provinz, die wir der letzten dieser Abhandlungen beilegen werden. 
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Meeresspiegel ein Bach heraus; möglich ist es, dass dieser die Wasser der Laguna de 
los Padres dem Meere zuführt.*) 

Analysen über die Wasser der Sierren existiren natürlich nicht. Es ist aber viel 
schmackhafter als dasjenige der Ebene, und nie salzig. 

Gehen wir nun ein auf die spezielle Betrachtung der Gesteins-Arten, so ist aus dem 
Vorhergehenden klar, dass wir es mit drei verschiedenen Gruppen von Gesteinen zu thun 
haben; 

1) mit der Pampasformation, die alle tiefern Stellen ausfüllt und ebnet, und die 
Vorhügel bedeckt, die wir aber hier nicht näher besprechen wollen, da derselben 
später eine besondere Abhandlung gewidmet werden soll; 

2) der Gneiss-Granit, der die nördlichen Züge bildet und dem südlichsten als Unter- 

lage dient; 

3) der Sandstein dieses südlichen Zuges. 

Beginnen wir mit dem Gneiss-Granit. Wir haben den Namen gewählt, weil es nicht 
möglich ist, eine scharfe Grenze zwischen Gneiss und Granit zu ziehen. Reiner Granit 
scheint bloss in der grössten Entfernung von der Gebirgsaxe vorzukommen, und bildet 
bei Tandil die am meisten nordöstlich gelegenen Berge, so die bekannte piedra move- 
diza (der bewegliche Stein) und die derselben nächstliegenden. Sehr nahe dabei in 'süd- 
östlicher Richtung hinter Tandil wird das Gestein mehr oder weniger deutlich geschichtet 
und tritt bald als Gneiss-Granit, bald als reiner Gneiss auf. Sein Fallen ist ziemlich regel- 
mässig zwischen 40° und 50° von Nordost nach Südwest, das Streichen also ziemlich 
der Richtung der Gebirgsaxe parallel. Wie schon gesagt, tritt der Gneiss-Granit nicht 
in den ersten Erhebungen am Meeresstrand, sondern erst zwischen dem Voclan und cerro 
Paulino zu Tage, wo er, wenn auch niedrig, doch als eigner Gebirgsstock auftritt. Von 
der Sierra del Volcan ist er getrennt durch den arroyo (Fluss, Bach) del Hunco; dagegen 
hängt er durch ein niedriges Joch zusammen mit dem viel höhern cerro Paulino, dessen 
Unterlage er bildet, sowie diejenige der südwestlich liegenden Sandstein-Sierren ohne 
Namen. Der Gneiss-Granit bildet also hier (v. Fig. 2) die Joche zwischen den Sandstein- 
Bergen; dasselbe haben wir beobachtet an mehrern Stellen in der Nähe der Tinta. In 
der Nähe des Volcan kommt der Gneiss-Granit vor als sanft ansteigende konische Er- 


hebungen, die aber nur ganz oben das Gestein anstehend und in Trümmern zeigen; die 


*) Da, wo dieser Bach über die Klippe herunterfällt, haben wir schön krystallisirten Gyps und Kalk- 
spath in Knauern und hohlen Kugeln gefunden, die wir in der zweiten Arbeit, die der Pampasformation 
gewidmet sein soll, näher besprechen werden. 
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Abhänge aber sind gänzlich mit Pampasthon und Gras bedeckt, ganz ähnlich, wie diess 
an vielen Orten der Banda-Oriental, z. B. bei Maldonado der Fall ist. Wäre auch die 
Spitze dieser Hügel mit Pampas-Lehm bedeckt, so hätten sie die grösste Aehnlichkeit 
mit den Hügeln der Lagune de los Padres, und wir halten es für leicht möglich, dass 
der Gneiss-Granit in diesen Hügeln in geringer Tiefe unter dem Pampasthon wirklich 
vorkomme; aber wegen der seltenen Entblössungen lässt er sich nicht beobachten; die 
einzigen Entblössungen sind dort die Biscacheras, d. h. die Höhlen von Calomys Bis- 
cacha. — In Beziehung auf seine Bestandtheile und sein Gefüge zeigt der Gneiss- Granit 
die grösste Verschiedenheit: bald ist er grobkörnig, wie in der Sierra de la Plata, bald 
ganz feinkörnig, wie bei verschiedenen Tandil-Varietäten. Auf mehrern Jochen fanden 
wir ihn mehr grobkörnig, als in den naheliegenden tiefern Schichten; ob diess Regel ist 
oder Zufall, wollen wir dahingestellt sein lassen. Quarz, Glimmer und Feldspath treten 
bisweilen ziemlich im Gleichgewicht auf; häufiger aber tritt entweder Feldspath allein, 
oder Feldspath mit Glimmer zusammen zurück. So fanden wir in der Sierra de la Plata 
(Silberberg) Quarz und Glimmer so vorherrschend, dass das Gestein in reinen Greisen 
übergeht. An einzelnen Stellen ist er um so schöner, als Quarz und Glimmer sehr grob- 
körnig auftreten, und der Glanz dieses Glimmers hat olfenbar zur Benennung »Silberberg« 
Veranlassung gegeben. Tritt auch der Glimmer zurück, wie diess z. B. nahe bei Tandil 
und an der Sierra de la Concepcion der Fall ist, so haben wir ein reines Quarzgestein, 
oder Quarz-Schiefer, der hie und da mit dem Hammer zu Bolas (Wurfkugeln) bearbeitet 
wird. Einige von diesen quarzigen Gesteinen haben ein ganz porphyrartiges Aussehen, 
und wir müssen unentschieden lassen, ob sie wirklich einen Uebergang zu den Porphyren 
bilden oder nicht. 

Auch gangartig durchsetzt der Quarz häufig den Gneiss-Granit; diese Adern aber 
waren, wo immer wir sie untersuchten, ohne Mineralien. — Der leicht schmelzbare Glimmer 
erscheint bisweilen in ziemlich regelmässigen bseitigen Tafeln, oder hat im Quarz deut- 
liche Eindrücke hinterlassen; Feldspath haben wir gar nie krystallisirt gefunden, und 
Quarz nur an Einem Ort, und zwar in undeutlichen Krystallen. — Als zufällige Bestand- 
theile im Gneiss-Granit treten auf: 

1) Rother Granat, bald gross, bald klein, fast durchsichtig; ist am cerro Paulino 
und dessen Umgebung so häufig, dass er fast den wesentlichen Bestandtheilen 
gleichkommt. Bei Tandil und westlich von Tandil haben wir ihn gar nicht 
gefunden. Dagegen wollen wir bei dieser Gelegenheit erwähnen, dass wir, wie 


uns scheint, denselben Granat in einer feinen conglomeratartigen Neubildung 
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am Meeresstrand beim Cap Corrientes, allerdings ganz abgerundet, gefunden 
haben, was uns vermuthen lässt, dass der Gneiss-Granit-Zug, auch wo er nicht 
mehr zu Tage tritt, doch in der Tiefe sich bis zum Meere fortsetzt. 
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Turmalin findet sich häufig in der Nähe des cerro Paulino, wo er sogar mit 
Quarz gemengt als Schörlfels, freilich nur ganz untergeordnet im Gneiss-Granit 
auftritt. Fein eingesprengt kömmt der Turmalin auch in der Sierra de la Plata 
in einem glimmerreichen Gneiss vor. Vor dem Löthrohr schmilzt dieser Tur- 
malin leicht zu einem schwarzen Glase, löst sich in Borax und Phosphorsalz 
auf, im letztern mit Hinterlassung eines Kieselskelets. Aus Mangel an den nöthigen 


Reagentien konnten wir die Probe auf Borsäure nicht vornehmen. 
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Schwefelkies selbst haben wir nicht gefunden, wohl aber deutliche Eindrücke 
von einfachen und durchwachsenen Würfeln in dem röthlich verwitterten Gestein 
hinter dem Kirchhof in Tandil. 

4) Rotheisenstein, Eisenglanz und Brauneisenstein kommen zusammen und als Ueber- 
gang des einen in den andern vor in der Nähe der Tinta, aber im Gneiss- 
Granit-Gebiet. Der Eisenglanz ist fein eingesprengt, und ist keineswegs schön 
krystallisirt. Roth- und Brauneisenstein treten ebenfalls nur untergeordnet, krusten- 
artig und als Anflug auf, zeigen aber deutlich die Glaskopf-Struktur; ähnliche 
Anflüge haben wir auch an den bei Gelegenheit der Granaten besprochenen 
Neubildungen beobachtet. 

5) Chlorit tritt als kleine Nester und Adern in den porphyrartigen quarzreichen 
Varietäten der Sierra de la Concepcion auf. 

Zum Schlusse der Betrachtung über unsern Gneiss-Granit wollen wir noch auf den 
Unterschied desselben vom Gneiss-Granit des Brasilianischen Küstengebirgs aufmerksam 
machen. In petrographischer Beziehung ist der auffallendste Unterschied wohl der, dass 
der Gneiss-Granit unsers kleinen Gebirgszuges ungleich viel quarzreicher ist, ja stellenweis 
'in reines Quarz-Gestein übergeht, wie diess unsers Wissens beim brasilianischen Gneiss- 
Granit nirgends der Fall ist. Was das Streichen der Schichten betrifft, so stehen die 
Streichungsrichtungen bei beiden Gebirgssystemen fast senkrecht auf einander: vom bra- 
silianischen Küstengebirge haben wir in der Provinz Rio de Janeiro die Streichungsrichtung 
von Nord-Nordost nach Süd-Südwest beobachtet und mitgetheilt (v. die Arbeit über die 
wahre Lagerstätte der Diamanten. (Zeitschrift der deutsch geologischen Gesellschaft 1858), 
und in der Banda-Oriental ist nach Darwin und Sellow die Streichungsrichtung bei Maldo- 
nado dieselbe. 
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Liess sich der Gneiss- Granit unmittelbar an der Küste nicht nachweisen, so tritt 
dagegen der Sandstein unmittelbar an derselben auf, und zwar an 7 verschiedenen Stellen, 
am südlichsten am Cap Corrientes; dort bildet er, was die Hiesigen la punta de Corrientes 
nennen, eine ins Meer hinausragende Landspitze. Diese ist nichts anderes, als ein langer 
Zug von Steintrümmern, die deutlich zeigen, dass sie von dem darunterliegenden Sandstein 
herrühren. Eine weisse Linie im Wasser, vom Wellenschlag herrührend, bezeichnet ihre 
unterseeische Fortsetzung wohl eine Meile weit. Nach Angabe der Küstenfahrer soll er 
sich noch viel weiter erstrecken, wesshalb sich auch die Schiffe hier viel weiter als eine 
Meile von der Küste entfernt halten. Etwas nördlich davon zeigt sich eine ähnliche, aber 
viel kürzere Spitze. Erst nahe am arroyo del Barco bildet der Sandstein nördlich und 
südlich von dessen Mündung zwei Hügel, deren Abhänge selbst die Klippe des Meeres 
bilden. Drei weitere ähnliche Hügel finden sich weiter nördlich; zwischen den zwei letzten 
liegt die Mündung eines arroyo, zugleich bildet das Meer eine schwache Bucht, die puerto 
de la laguna heisst und als Hafen benutzt wird. Wie schon gesagt, beträgt die Höhe 
dieser Sandsteinhügel an der Küste etwa 20 Met.; auflallender Weise ist die Klippe südlich 
vom Cap Corrientes, die rein aus Pampas-Gebilde besteht, noch höher; sie fällt senkrecht 
ab, und beträgt bei der barrancas de los lobos 30 Met.,*) und zwar mit dem Seil ge- 
messen, an welchem |die Lobos-Jäger sich von der Höhe der Klippe an den Strand 
herunterlassen. Von den besprochenen Sandsteinhügeln an der Küste landeinwärts treten 
andere auf, allmählig höher werdend, alle kuppenförmig und mit Pampas-Gebilden, 
namentlich mit Tosca**) bedeckt, und zeigen nur bei Entblössungen das feste Gestein. Erst 
etwa 4 Leguas von der Küste treten kahle Felsen von Sandstein auf, die noch an Höhe 
zunehmen, bis sie am Volcan das oben beschriebene Plateau erreichen. Die südwestliche 
Grenze des Sandsteins kann nicht genau angegeben werden; er verliert sich allmählig 
in immer kleiner werdenden Wellen, wird immer mehr vom Pampasthon bedeckt; sein 
letztes Auftreten gibt sich auch hier noch in Biscacheras kund. — Die Neigung der 
Schichten des Sandsteins ist so gering, dass sie sich mit dem kleinen Bleiloth, das an 
dem Bergmann'schen Handkompass angebracht ist, nicht genau bestimmen lässt. Das 
blosse Auge sieht aber deutlich, dass sie beim Volcan noch weniger geneigt sind, als an 
der Tinta. Da, wie wir gesehen, im Durchschnitt von Tandil nach der Tinta gerade die 


*) Hat ihren Namen, sowie der ganze Bezirk Loberia, von dem lobo marino, Seewolf (zwei verschiedene 
Ötaria-Arten), der sich in grosser Menge dort aufhält. 

**) Tosca heissen die durch die ganzen Pampas verbreiteten kalkhaltigen und darum härtern Ablage- 
rungen; in der folgenden Arbeit soll die tosca ausführlicher behandelt werden. 


höchste granitische Erhebung vorhanden, so ist vielleicht die Vermuthung nicht ohne 
Grund, dass die Sandsteinschichten sich nicht in dieser schwachen Neigung abgelagert 
haben, sondern dass nach ihrer Ablagerung eine kleine Hebung stattgefunden habe, deren 
Centrum in Tandil war. — Was den petrographischen Charakter des Sandsteins betrifft, 
so besteht derselbe aus meist eckigen, bald groben, bald feinen Quarzkörnern, enthält 
bisweilen, aber immer in seinen obersten Schichten, eckige, etwa nussgrosse, weisse oder 
röthlich gefärbte Kiesel; bald ist er mürbe, an gewisse Itacolumit-Varietäten erinnernd, 
bald hart, fast in reinen Quarz übergehend. Die Farbe ist weiss und grau, oder durch 
Eisenoxyd entstanden, roth. Im Grossen ist die Schichtung überall deutlich, im Kleinen 
kaum zu bemerken. Die Verschiedenheit der Tinta von dem übrigen Sandsteinzug be- 
schränkt sich nicht nur auf die äussere Form und die verschiedene Neigung der Schichten, 
sondern es sind ausserdem der Tinta und ihren nächsten Umgebungen eigenthümlich be- 
deutende Lager 
1) von einem Sandstein von ganz anderm Aussehen, der bisweilen schon in kleinen 
Handstücken deutliche Schichtung zeigt, und 
2) von einem ganz weichen, fett anzufühlenden Gestein, das meist schiefrig wird, 
und wohl am besten mit dem Namen Seifenstein bezeichnet wird. 

Der eingelagerte Sandstein hat die Körner etwas abgerundet, und ausserdem sind 
sie durch ein Cement verbunden, das, weil es durch Säuren nicht aufbraust, wohl als 
rein thonig betrachtet werden darf. Der Cement ist von Eisen, gelb, roth und braun ge- 
färbt und theilt diese Färbung auch oft dem Sandstein selbst mit. Dieser eingelagerte 
Sandstein enthält auch fein eingesprengte Glimmer- oder Talkblättchen, und geht in so 
feinkörnige Varietäten über, dass er als Schleifstein vielfach benutzt wird. Der Speck- 
oder Seifenstein gibt etwas Wasser im Kolben, kann bei gutem Blasen in ganz dünnen 
Stücken an den Kanten geschmolzen werden, gibt mit nicht zu viel Soda eine aufgeblähte 
halbgeschmolzene Masse, wird von Salzsäure nicht merklich angegriffen, ist in der Borax- 
perle ganz auflöslich, und im Phosphorsalz mit Hinterlassung eines Kieselskelets. Beide 
Perlen zeigen die Eisen-Reaktion. Der Speckstein zeigt verschiedene Farben, hauptsächlich 
gelb, roth und violett, die nach den Löthrohrversuchen nur von Eisen herrühren können; 
in der That lässt sich an einzelnen Stücken ein rother eingesprengter Eisenocker mecha- 
nisch nachweisen durch sorgfältiges Abschaben mit einem Messer; er rührt von zersetzten 
Mineralien her, die wir nachher besprechen werden. Wegen seiner Weichheit und schönen 
Farben wird dieser Seifenstein vielfach von Drechslern verarbeitet zu verschiedenen 
Figuren und praktisch anwendbaren Dingen, wie z. B. Siegel, Tintengefässe, Lampen- 
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leuchter, Wurfkugeln (bolas), welch’ letztere übrigens eher Zierrath, als praktisch anwendbar 
sind, theils wegen der schieferigen Textur, theils wegen der Weichheit des Gesteins; 
daher auch die Gauchos sie piedras falsas (trügerische Steine) nennen. Der Fundort 
dieses Seifensteins soll der christlich spanischen Bevölkerung erst im Jahr 1837 bekannt 
geworden sein; die Indianer aber sollen denselben lange vorher gekannt und theils als 
Bolen, theils als Schminke benutzt haben. Schon d’Orbigny erwähnt, dass die Indier 
sich eines rothen Ockers von der Tinta als Schminke bedienen; es kommt derselbe aber 
nach Allem, was wir in Erfahrung gebracht, nirgends als solcher vor, sondern kann nichts 
Anderes sein, als das abgeschabte Pulver der stark gefärbten Varietäten unsers Seifensteins. 
Der spanische Name Tinta bezieht sich auch auf diese gefärbten Varietäten: er bedeutet 
nichts anders als Farbe. Dieser Name ist übrigens den Spaniern nicht eigenthümlich, 
sondern war bloss die wörtliche Uebersetzung des Indischen Colon-manhida (Farbenge- 
birge), wie die Indier die Gebirge genannt hatten. — Wegen der grossen Zerklüftung 
des Tinta-Sandsteins sind die Einlagerungen der beiden besprochenen Gesteine (des andern 
Sandsteins und des Seifensteins), meist, auch wo sie zu Tage treten, nicht entblösst, 
sondern durch Schuttmassen verdeckt. Die Drechsler in Tandil, die den Stein bearbeiten, 
haben aber einige künstliche Entblössungen gemacht durch Wegschaflung der davor 
liegenden Sandsteinblöcke. An einer solchen, und zwar derjenigen von Ramirez, lassen 
sich die Lagerungsverhältnisse gut beobachten und zwar verhalten sie sich folgender- 
massen: ganz oben liegen Blöcke von zerklüftetem Tinta-Sandstein; darunter folgt eine 
etwa %/2 Fuss mächtige Schicht eines oben gelblichen und unten bläulichen Sandsteins, 
und unter dieser eine etwa 1 Fuss mächtige Schieferschicht des bläulich violetten Seifen- 
steins; dann wieder eine 1 Fuss dieke Schicht des eingelagerten hier gelblichen Sand- 
steins, darunter wieder eine Schicht von bläulich weissem Seifenstein, und weiter ist der 
Durchschnitt gedeckt durch den Schuttkegel. In einer andern Entblössung an der Tinta 
schliesst der Tinta-Sandstein oben mehr oder weniger grosse Quarzgerölle ein, gerade 
so wie an einigen Stellen der Itacolumit in Brasilien; darunter folgt die Einlagerung eines 
mürben Sandsteins von feinem Korn, der als Wetzstein dient und Eindrücke von Schwefel- 
kiesen zeigt, von denen nachher die Rede sein wird; darunter erscheint eine Schiefer- 
schicht von gelbem und rothem Seifenstein, ebenfalls mit Eindrücken von Schwefelkies. 
An einem andern Punkt der Tinta, auf dem Plateau selbst, aber weit vom nordöstlichen 
Abhang entfernt finden sich buntfarbige zersetzte Schiefer, die an der Luft etwas zu er- 
härten scheinen. Diese Schieferschichten enthalten hie und da Bänder eines Sandsteins 
von feinem Korn und haben eine Mächtigkeit von 2/2 Fuss; darunter folgt eine 1 Fuss 
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2 Zoll mächtige Schicht eines Wetzsteins, darauf ein Seifenstein, der sehr weich und 
zersetzt war, weil Wasser sich in der Grube angesammelt hatte; diess soll die Grube 
der Indier gewesen sein, was wir um so eher glauhen, als wir dort einige halb gearbei- 
tete bolas sahen. Die Schichtung ist hier noch deutlicher als in Ramirez parallel mit 
dem allgemeinen Fallen des Gebirgs. In San Lorenzo ist die Entblössung klein, aber 
darum interessant, weil der röthliche Sandstein, der die Schiefer deckt, eingeschlossene 
Schieferstücke enthält, gerade wie auch der Itacolumit beim Uebergang zu den Schiefern 
bisweilen Stücke von den letztern einschliesst. — Was die Verbreitung dieser Einlagerung 
betrifft, so kommen sie in der ganzen Tinta und ihren Umgebungen vor, und wo sie 
nicht anstehend zu sehen sind, da findet man ihre Bruchstücke im Schutte. Sie finden 
sich nach Südost bis nahe an den Volcan, und nach Nordwest bis nahe an das Ende des 
Zuges selbst; obgleich die äussersten Verzweigungen nach Nordwest nicht mehr im Besitz 
der hiesigen Bevölkerung sind, so weiss man doch, dass reiche Schiefer sich in der 
Sierra Amonilla (der gelben Sierra) nahe bei Tapalquen finden, die offenbar nach deren 
Farbe genannt worden ist, und zwar ursprünglich von den Indiern bayü cura manhida 
(gelbe Stein-Sierra), welche Benennung wieder wörtlich ins Spanische übersetzt worden. 
Auch diese gelben Schiefer werden von den Indianern als bolas und als Schminke benutzt. 
In den Tinta-Gebilden haben wir folgende Mineralien beobachtet. 
1) Rotheisenstein als dünner Anflug mit Glaskopfstruktur und, wie uns schemt, als 
sekundäre Bildung aus Schwefelkies entstanden, zum Theil in eigenthümlichen 
Formen, die an Tapanhoacanga in Brasilien erinnern; findet sich sowohl im Tinta- 
Sandstein selbst, als in seiner Einlagerung 
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Schwarzer Turmalin beim Hafen der laguna de los Padres. In den Einlagerungen 
haben wir diesen Turmalin nicht gefunden, während alle folgenden Mineralien 
bloss in den Einlagerungen vorzukommen scheinen, und nicht im Tinta-Sand- 
stein selbst. 

3) Reiner Eisenglanz, zwar klein und nicht schön krystallisirt, aber unverkennbar 
in Ramirez, wo die Schiefer auch viele kleine weisse Quarzkörner enthalten und 
mendelsteinartig aussehen. 


4) Einen dünnen Anflug von Buntkupfererz fanden wir in der Tinta sglbst. 
5) Schwefelkies, nirgends frisch, sondern Pseudomorphosen, meist aber nicht ein- 


mal diese, sondern bloss Eindrücke der bekannten Schwefelkieskrystalle. 
6) Granat, ebenfalls zersetzt und nicht deutlich zn erkennen, in den Speckstein- 


schiefern. Diese Kiese und Granaten bilden die zahlreichen tiefer gefärbten 
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Punkte der Stücke, die am meisten beliebt sind bei den Drechslern. Die Ver- 
witterung ist bisweilen der Art, dass die Kristallform gar nicht mehr zu erkennen 

ist, sondern nur weisse und rothe Flecken zurückgeblieben sind. Was für "ein 
chemischer Prozess im letztern Fall vor sich gegangen, ist uns unverständlich. 
Organische Ueberreste in unserm Gebirgszug haben weder d’Orbigny noch Darwin, 
noch Bravard gefunden, was schon beweist, dass sie selten sein müssen. Auch uns ist 
es, trotzdem, dass wir eine besondere Aufmerksamkeit darauf verwendet haben, nicht 
geglückt. D’Orbigny spricht wegen des häufigen Vorkommens von Kiesel im Sandstein 
die Vermuthung aus, dass die ganze Formation der Kreide angehören möchte. Was uns 
bis jetzt von der Geologie Südamerika’s bekannt ist, lässt uns glauben, dass die Tinta- 
Gebilde nicht auf dies vereinzelte Vorkommen beschränkt seien. Vor uns liegen einige 
Quarze, die im Plata bei Buenos Aires gefunden worden sind, und die mit einigen Varie- 
täten der Quarze der Tinta grosse Aehnlichkeit haben. Ausserdem hat Herr Sourdeaux 
in seiner interessanten Sammlung aus dem Bohrloch des Artesischen Brunnens in Buenos 
Aires in der patagonischen Formation Bruchstücke von einem eisenschüssigen Quarzsand- 
stein gefunden, die dem ebenfalls eisenschüssigen Sandstein der Tinta ähnlich sind und, 
wie die Tinta-Sandsteine, mit Salzsäure behandelt, keine Spur von Aufbrausen zeigen. 
Es ist klar, dass man aus dieser petrographischen Aehnlichkeit nicht einen Schluss auf 
Identität des Alters ziehen kann, aber wir hielten die Thatsache immerhin für erwähnens- 
werth. — Da wir die Identität dieser Gebilde mit keiner andern Formation nachweisen 
konnten, haben wir es vorgezogen, statt einen neuen Namen zu wählen, nach ihrem Vor- 
kommen in dem charakteristischen Zug der Tinta alle zusammen Tinta-Gebilde, den Sand- 
stein Tinta-Sandstein und die Schiefer Tinta-Schiefer zu nennen. Auffallend für den ganzen 
Zug bleibt der Mangel an Kalk, und bei dieser Gelegenheit wollen wir erwähnen, dass 
die Schnecken, die auf denselben vorkommen, äusserst dünne Schalen haben; unversehrt 
haben wir bloss diejenigen nach Buenos Aires gebracht, die wir in einer Spiritus-Flasche 
mit Käfern zusammen verwahrten. D’Orbigny bildet nach Beaumont's Theorie aus unserm 
Gebirgszug ein eignes System, welches er systeme Pamp6en nennt; zu denselben rechnet 
er noch die südlicheren Erhebungen bis und mit der Ventana und die granitischen Züge * 
zwischen Montevideo und Martin Garcia. Thatsache ist, dass über den Tinta-Gebilden 
die Tertiärformation von d’Orbigny fehlt, und auffallend, dass dagegen die Pampas-Gebilde 
direkt auf den niedrigsten Sandstein und Granithügeln aufliegen, auf den erstern nur von 
der Küste bis da, wo die höhern Linien mit schroff abgebrochenen Schichten auftreten. 


Nimmt man mit Darwin an, dass die Pampas-Gebllde die Ablagerungen eines grossen 
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Aestuar seien, so muss ein niedrigeres Niveau für das patagonische Tertiär-Meer, als für 
die Pampas-Gewässer angenommen werden, oder bei gleichem Niveau beider ein Ein- 
sinken der besprochenen Hügel nach der Tertiär- Ablagerung und während der Pampas- 
Zeit. — 

Die Verwitterung der Gesteine hängt ab von der Beschaffenheit der Felsenarten 
und von den äussern Einflüssen. In der schon erwähnten Arbeit über die wahre Lager- 
stätte der Diamanten haben wir “auf den hohen Grad der Verwitterung der Gesteine unter 
dem Einfluss tropischer Regen und tropischer Hitze aufmerksam gemacht. Bekannt ist 
auch die Wirkung des Frostes, der das Gestein zersprengt. Unser Gebirgszug liegt aber 
in einer Zone, wo die Atmospharilien ihren Einfluss auf einen sehr kleinen Massstab 
reduziren. Zieht man ausserdem in Betracht, dass die Gesteine unsers Gebirgszugs theils 
ein sehr quarzreicher Gneiss-Granit, theils ein reiner Quarz-Sandstein sind, so können 
wir von vornherein nur geringe chemische Zersetzungsprozesse erwarten. In der That 
sind die Schiefer im grossen Ganzen ziemlich frisch; und während die Schwefelkiese und 
Granate zersetzt sind, so treten dagegen Eisenglanz und Buntkupfererz frisch auf. Trotz- 
dem findet eine Zersetzung der Schiefer im Grossen auch statt; aber mehr eine mecha- 
nische, als chemische. Dieser mechanischen Zersetzung haben wir ohne Zweifel die schon 
erwähnte Erscheinung der treppenförmigen Gestalt und der wiederholten Mütze auf den 
Plateaux (v. Fig. 1) bei der Tinta zuzuschreiben. Durch mechanische Wirkung ist auch 
der Sandstein sehr zerklüftet, und die zahlreichen eylindrischen Blöcke, aus denen die 
schon besprochenen Schutthalden bestehen, sind auf diese Weise entstanden. Kleine 
Eisen- und Kiesel-Geschiebe kommen unter diesen, so wie oben auf den Plateaux vor. 
Auf den letztern wirkt wohl die Grasdecke oben gegen weitere Verwitterung. Was den 
Gneiss-Granit betrifft, so findet die chemische Verwitterung natürlicherweise da am meisten 
statt, wo er am meisten Feldspath enthält, während die mechanische Verwitterung überall 
ziemlich gleichmässig stattfindet, theils Schutthalden, theils kleine Felsenmeere bildend; 
letztere finden sich fast auf allen Jochen von Gneiss-Granit, besonders da, wo ein mehr 
reiner Granit auftritt, und weisen auf eine frühere bedeutendere Höhe derselben hin. 
Am bekanntesten unter diesen Felsenmeeren ist die sogenannte piedra movediza (der be- 
wegliche Stein) bei Tandil, die wir bei dieser Gelegenheit mit einigen Worten erwähnen 
wollen; es ist diess ein oben zugespitzter Stein, annähernd von der Form eines elliptischen 
Kegels; die Höhe desselben ist etwa 8 Met. und die Länge der beiden Axen der Grund- 
fläche etwa 4 bis 5 und 5 bis 6 Met. Dieser Stein liegt auf einem viel grössern, steil 
abfallenden Felsen, und zwar auf dem Rande desselben, so dass er ihn nur mit einem 


sehr kleinen Theil seiner Grundfläche berührt und mit geringer Kraft in eine oscillatorische 
Bewegung versetzt werden kann. Offenbar ist die Trennung des Steins vom Felsen Wirkung 
von Verwitterung, eine in Granitgegenden hinlänglich bekannte Erscheinung. Für den 
Geologen interessanter, als die piedra movediza ist ein derselben gegenüber liegender 
Granit-Fels, der die schönste schaalige Absonderung zeigt. — Die Verwitterung im grossen 
Ganzen hat die Gestaltung der heutigen Gegend verursacht. Beim Gneiss-Granit ist diese 
Gestaltung regelloser, als bei den Tinta-Gebilden. Bei diesen ist entschieden Neigung 
vorhanden, die noch vorhandenen Plateaux in mehr Rücken zu trennen und die erwähnten 
abves zu bilden. Ein schönes Beispiel dieser Art: sieht man am Volcan, wo der sich 
abtrennende Rücken noch durch ein hohes Joch mit dem Mutter-Plateau in Verbindung 
steht. Auf diesen Jochen der Tintaformation finden sich gewöhnlich Sandsteintrümmer, 
aber nie wirkliche Felsenmeere, wie beim Gneiss-Granit; ausserdem ist die Höhe jener 
sehr variabel, während die Höhe der Joche beim Gneiss-Granit nur geringe Unterschiede 
zeiet, wodurch man dieselben schon von Weitem von einander unterscheiden kann. Ge- 
schieht bei der Sandsteinformation die Abtrennung nahe am Rand des Plateau, so bildet 
der abgetrennte Theil nicht mehr einen Rücken, sondern jene bonetes oder sombreros 
(Hüte), die wir schon erwähnt. Sämmtliche Schuttkegel würden die Oeffnungen zwischen 
dem alten Plateau nicht ausfüllen; ausserdem ist auffallend, wie wenig Trümmer-Bruch- 
stücke und Gries des Gebirgs sich am Fusse der Sierras im Pampasthon befindet, wie 
die kleinen natürlichen Entblössungen der Flüsse es zeigen. Ausserdem wissen wir von 
den Brunnengräbern in Tandıl, dass sie in den Hügeln, auf denen die Ortschaft gebaut 
ist, erst in der Tiefe von 50—60 Fuss auf Blöcke von Gneiss-Granit stossen. Diese ganze 
Schicht ist reine Pampas-Ablagerung mit höchst wenig Gries vermischt, wie das blosse 
Ansehen und die darin gefundenen Knochen es deutlich zeigen. Einige solche Knochen 
verdanken wir dem Herrn Narciso Dominguez in Tandil und einer derselben ist um 
so interessanter, als an demselben etwas von dem erwähnten Gries anhaltet. — Das Ge- 
sagte lässt darauf schliessen, dass die Verwitterung des Gebirgs seit und während der 
Pampas-Ablagerung keine bedeutende mehr war, sondern dass die Hauptverwitterung und 
namentlich das Abbrechen der Schichten des Sandsteins schon vor der Pampaszeit statt- 
gefunden hat. Die Existenz des Gebirgs zur Pampaszeit nimmt schon Darwin an, welcher 
Wirkungen der Fluthen an den Felsen beobachtet hat. Von ferne haben wir dieselben, 
wie diess anderswo bei alten Uferlinien der Fall ist, nicht wahrnehmen können; in der 
Nähe aber sieht man sowohl im Gneiss als im Sandstein Anfressungen, die mit denjenigen 
des heutigen Meeres an den Sandsteinklippen der Küste grosse Aehnlichkeit haben, wie 
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wir sie z. B. am Hafen der laguna de los Padres beobachtet haben. Gegen den eben 
angeführten Schluss, und als Beweis des Gegentheils, dass die Verwitterung der Sierren 
in der Pampaszeit doch bedeutend gewesen sei, dass aber das Material in grösserer Ent- 
fernung transportirt worden sei, könnte man sich auf die Thatsache stützen, dass etwa 
25 bis 30 leguas von den Sierren Quarz-, Sandstein- und Granit-Geschiebe in geringer 
Tiefe gefunden worden sind. Ein solcher Block von Gneiss-Granit fand sich in dem aus- 
getrockneten Bett der laguna de los Toldos Viejos 19 bis 1 Fuss unter der Oberfläche ; 
der Mann, der uns ein Stück von demselben überbrachte, hatte dasselbe abgeschlagen, 
um daraus bolos zu machen, und versicherte uns, dass diese Steine nicht selten seien, 
sowohl in den Seen jener Gegend, als im Bett des Rio Salado. Trotz unserer Nach- 
forschungen haben wir keine weitern solche Steine ausfindig machen können. Jener Stein 
aus der laguna de los Toldos Viejos war in unserm Besitz vor unserer letzten Reise nach 
den Sierren, darum haben wir uns auf dieser letzten Reise besondere Mühe gegeben, ein 
mit jenem identischen Gneiss-Granit aufzufinden, aber ohne Erfolg; vielmehr scheint uns 
jener Aehnlichkeit zu haben mit demjenigen von Martin Garcia und Montevideo. Trotzdem 
beanspruchen wir nicht eine so genaue Kenntniss der Sierren, um die Abstammung jener 
Steine aus der laguna de los Toldos Viejos von unserm Gebirgszug entschieden in Abrede 
stellen zu können. Ausserdem haben wir nahe bei Bragado einen abgerundeten Sandstein 
gefunden, der sehr ähnlich, wenn nicht identisch ist mit dem Tinta-Sandstein, und einige 
reine Quarz-Geschiebe, die ebenfalls sehr ähnlich sind, sowohl jenen, die wir auf dem 
Plateau der Tinta gefunden und dort erwälint haben, als andere, die sich an der heutigen 
Meeresküste vorfinden. Wir wollen daran noch eine andere Thatsache anschliessen, ohne 
daraus einen Schluss zu ziehen, bloss um die Aufmerksamkeit anderer Beobachter darauf 
zu lenken: Kurz vor unserer Ankunft in Tandıl wurde nahe an einer Schutthalde 3 Fuss 
unter der Oberfläche die Hälfte einer bearbeiteten Wurfkugel gefunden. Der Finder grub 
weiter, um wie er glaubte, das Grab eines Indianers zu finden, fand aber nichts weiter. 
Um festzustellen, wie gross der Antheil der Zersetzung der Gebirge gewesen sein mag, 
deren Zeuge der amerikanische Mensch war, wären wohl viele andere ähnliche Erschei- 
nungen nothwendig. — 

Zum Schluss wollen wir noch erwähnen, dass das Erdbeben von Mendoza durch den 
ganzen Bezirk unsers Gebirgs verspürt worden ist. Die Erkundigungen, die wir darüber 
eingezogen, sind aber so verschieden, und zum Theil sich widersprechend, dass wir sie 
hier nicht anführen wollen. Trotzdem ist kein Zweifel an der Thatsache, und wir möchten 
fast glauben, es ist kein Zweifel daran, dass die Wirkung jenes Erdbebens in den Sierren 
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stärker verspürt worden sei, als in Buenos-Aires. Man darf sich nicht darüber wun- 
dern, dass sichere Angaben aus dem Bezirke der Sierren darüber fehlen, wenn man 
bedenkt, dass in Buenos-Aires selbst die einzigen Wirkungen, die verspürt wurden, un- 
regelmässige Bewegung der Pendel von grossen Uhren und Regulatoren und das Nach- 
gehen einiger Chronometer waren (v. Tribuna vom 23. März 186 ). Regulatoren und 


Chronometer gibt es noch nicht in jenen Gegenden. 
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Essais pour servir a une description physique et geognostique de la 
province argentine de Buenos-Ayres. 


fe 


Les plaines pampeennes*). 


Introduetion. 


L’impression que produisit le Rio-de-la-Plata sur le premier navigateur qui en fendit 
les eaux, Solis, se trouve exprim&e dans le nom de «mer douce» (mar dulce) qu'il 
donna ä ce vaste estuaire, nom qui correspond plus ou moins a celui sous lequel le 
designaient les indiens riverains. Parana, en guarani, est un diminutif de Parä, mer. Les 
naturels de nation guaranie divisaient le Parana en Parana-mirim (petit-Parana) et en 
Parana-guazü (grand Parana); le premier de ces noms s’appliquait au Parana proprement 
dit, le second au Rio-de-la-Plata **). Aujourd’hui les noms de Parana-guazüu et Parana- 
mirim servent a designer deux bras du Parana. 

Pour designer le pays situ& a l’ouest et au sud du grand fleuve, les conquerants 
adopterent, sans le traduire, le nom de «pampa» qui, en araucan et en quichua, signifie 
grande plaine, prairie. Ce nom, que l’on retrouve, du reste, pour designer des plaines de 
moindre &tendue au Perou et en Bolivie, exprime parfaitement la nature topographique 
du terrain auquel il s’applique; mais il n’a nullement trait a la grande extension des 


*) La premiere partie comprenant la description de la chaine de montagnes entre le Cap Corrientes 
et Tapalquen a paru en allemand et en espagnol. Pour faciliter la traduction en espagnol, nous avons 
ecrit cette seconde partie en francais. 

**) Le nom de mer douce fut remplac&e par celui de Rio-de-Solis, auquel on substitua plus tard celui 
de Rio-de-la-Plata ou Riviere d’argent, parce qu’on avait trouve des ornements de ce mötal chez les indi- 
genes; ce fut en meme temps un moyen de deeider la couronne d’Espagne & faire entreprendre de nou- 
velles expeditions. 
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plaines pampe@ennes. Les premiers explorateurs ne pouvaient a la verite s’en former aucune 
idee; aujourd’hui m&me il y a divergence d’opinions sur leurs limites. 

Dans la provincee de Buenos-Ayres, le mot pampa, employe au feminin singulier, 
&quivaut A peu pr&s au mot inhabitlE ou desert; on designe ainsi les territoires possöd6s 
par les indiens et sur lesquels les chretiens n’ont pas encore pu s’etablir avec s&curite, 
tandis qu’on appelle campos (champs, päturages) les terrains occupes par les chretiens. 
Il est clair que les g&ographes ne sauraient maintenir cette distinction. 

Geographiquement parlant, on donne le nom de Pampas (au masculin pluriel) aux 
immenses plaines situees au nord du Rio-negro (de Patagones), entre les Andes et l’oc&an 
Atlantique, et dont les limites septentrionales sont vagues et varient sensiblement suivant 
que l’on envisage le territoire du Chaco *) dont la possession est disputde par trois r&- 
publiques, comme faisant ou non partie des Pampas. Au sud, le Rio-negro est une limite 
tout & fait arbitraire; c’est un reste de vieille routine qui s’est pour ainsi dire conven- 
tionnellement perpetu& parmi les g&ographes, lesquels ont copie les anciennes cartes de 
FALkNEr, sans se pr@occuper si cette division entre les Pampas et la Patagonie £tait 
exacte et naturelle, ou non. 

Les terrains situ6s au sud du Rio-negro sont, par leur nature et leur aspect, com- 
pl&tement identiques a ceux compris entre ce fleuve et le Rio Colorado, la vegetation 
est la m&me et les vall&es arros&es par ces deux fleuves presentent &galement une simi- 
litude exacte de physionomie. 

Au point de vue ethnographique, le Rio-negro forme une limite plus ideelle que r£elle, 
puisqu'il ne s@pare pas exactement les tribus tehuelches des tribus de race arauco- 
pampeenne. 

L’etendue des pampas, dans l’acception g&ologique de ce mot, se trouve sensible- 
ment restreinte, comme on aura occasion de l’observer dans le paragraphe qui traitera 
de l’extension de la formation appel@ce par les geologues «formation pamp6enne». 

Au milieu de ces immenses plaines pamp6ennes, qui, d’apres HumsoLpr, surpassent 


*) Les auteurs sont d’accord ä faire döriver le mot Chacd du mot quichua, Chacı; mais des opinions 
divergentes ont &t6 ömises sur sa signification,. Chact, selon les uns, signifie: troupeau de cerfs, selon 
d’autres: jardin ou jardin potager. Dans cette acception, le nom serait assez bien applique au territoire 
qu’il dösigne, car compar& aux pampas presque depourvus de veg6tation arborescente, le Chaco avec ses 
bois, ses foröts de palmiers, merite le nom de jardin et il paraitrait que les Incas, dont la domination 
s’etendait jusqu’a Tucuman, auraient exprim6 cette difference de physionomie. — D’apres d’autres auteurs, 
Chacü signifierait: refuge de betes feroces. 
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plus de trois fois en &tendue les Lianos du Venezuela, on ne rencontre que bien peu 
dintumescences qui m£ritent le nom de montagnes. Dans la province de Buenos-Ayres» 
les uniques chatnes dont le relief ressorte comme des tlots g&ologiques au milieu de la 
plaine sont: 1° celle du cap Corrientes a Tapalquen, qui a te l’objet de notre publi- 
eation pr&cedente; 2° celle qui, un peu plus au sud, court parallelement a la premiere, 
et dont les tlots de Pillahuincö, de la Ventana, de Cura-malan, de Poän et peut-etre de 
Guamini sont les plus connus. Une troisieme chaine qui commence par le Cerro-San- 
Antonio vers la Punta-de-los-Pozos, dans le golfe de S. Matthias, et encore bien moins 
eonnue que la chaine de la Ventana, parait avoir une orientation parallele aux deux pre- 
mieres. Mais il faut noter que cette troisicme chaine @leve son relief au-dessus des 
plaines de formation tertiaire, lesquelles (plus anciennes) different de celle des pampas, 
qui constituent Ja majeure partie du territoire designe par les g&ographes sous le nom 
de Patagonie. 

La partie des Pampas occup&e par la civilisation &tant relativement tres-faible*), il 
n’est pas @tonnant qu’on les connaisse d’une maniere tres-incomplete; on peut dire que 
me&me la partie habit&e par les chretiens est encore peu etudide: d’un cöte, l’uniformite 
de leur nature stimule peu aux recherches; d’un autre, les Espagnols, apres la d&ecou- 
verte du Nouveau-Monde, jeterent leurs regards sur les pays qui recelent des me&taux 
precieux plus que sur les richesses plus süres et plus durables, mais moins apparentes 
de ces plaines. 

Jusque vers la fin du siecle dernier, les notions geographiques que l’on possedait 
sur l'interieur des Pampas et de la Patagonie se reduisaient a fort peu de chose; a cette 
epoque Tomas FALkner, jesuite irlandais, publia une description fidele de tous les points 
du continent qu'il avait parcourus durant plusieurs anndes consecutives. On sait l’eflet 
que produisit en Europe sa «description de la Patagonie et des parties adjacentes de l’Ame- 
rique meridionale» **). Apres lui, vint l’excellent et judicieux observateur Azarı dont les 
«Voyages dans TAmerique meridionale» sont suffisamment connus. 


*) Les premiers colons apprirent des Indiens un chemin commode pour le Chili, mais qui n’est frequente 
aujourd’'hui que par les hordes sauvages. Ils ont ainsi pu observer des territoires qui devaient pendant 
plusieurs generations demeurer inconnus & leurs descendants. 

**) Ce livre n’cut pas seulement pour resultat de faire connaitre au monde des pays jusqu’alors de- 
meures ignores; il fut la cause qui dötermina l’Espagne & faire reconnaitre les cötes atlantiques australes 
et ä tenter les premiers essais de colonisation de la Patagonie, de crainte qu’une autre nation ne vint s’y 
etablir. 
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Les Pampas furent visit@s en 1826 et dans les annees suivantes par d’Onsıcny et, 
en 1832, par Darwın. Ces deux savants en &tudierent chacun de leur cöt& la geologie et 
consignerent le r&sultat de leurs recherches dans de magnifiques ouvrages, qui se sont 
acquis une reputation universelle. On peut dire, sans exag£ration, qu'ils devoilerent aux 
veux des pal&ontologues une cr&ation de mammiferes toute entiere, dont les restes, ense- 
velis dans le sol des Pampas, portent d&ja le type caracteristique de la faune sud- 
am6ricaine actuelle. Avant leurs recherches la presence d’ossements fossiles dans le 
terrain pampeen avait, comme ailleurs, dans d’autres cas semblables, donne nais- 
sance aux conjectures les plus bizarres. Ainsi le pere jesuite Guevara les avait naive- 
ment deecrits, a la fin du siecle passe, dans son »histoire du Paraguay«,*) comme les 
restes humains de geants eteints. A la metropole, on ne parait pas avoir partag& cette 
opinion, car le roi d’Espagne, Charles III, en 1788, mandait ordre au vice-roi de Buenos- 
Ayres de lui procurer empaille, si ce n’etait pas possible de l’obtenir vivant, animal dont 
provenait le »squelette inconnu aux naturalistes« qui lui avait &t@ envoy& peu de temps 
auparavant du district de Lujan (province de Buenos-Ayres) **). Le squelette en question 
etait du Megatherium. 

Les recherches de d’Orsıcny et de Darwın sur les bancs de coquilles fossiles dont les 


*) Peu de temps aprös que SCHEUCHZER crut reconnaitre dans le squelette du Salamandre geant d’Oe- 
ningen, qui porte aujourd’hui son nom, des restes humains, le pere GUEVARA, en parlant des Pampas (dans 
un chapitre preliminaire de son histoire du Paraguay) eerivait „qu'il avait vu en 1740 une dent de la gros- 
seur du poing, presque complötement petrifice, de texture semblable a celle des dents humaines et n’en 
differant que par la grosseur“. Dans un autre passage il raconte „quil a vu au Seminaire de Monserrat 
(Cordoba), en 1755 , un tibia, divise en deux parties; il etait si grand et si long, que, d’apres les 
rögles de bonne proportion, la taille du corps humain qui y correspondait devait comporter 8 varas (ce. ä d. 
24 pieds)‘“. GuEVvARA supposait qu’ä cöte de ces geants devaient exister des nains. Um chapitre de son 
histoire du Paraguay est intitul6: „des geants et des nains“. L’auteur avoue qu'il n’a jamais vu de geants; 
mais que les ossements trouv&s prouvent indubitablement qu'ils ont existe. GARcILASO DE VEGA IncA, qui 
erivait ä peu pres en m&me temps sur le Perou, en eitant les ossements fossiles de ce pays, allait plus 
loin dans ces hypotheses que GUEYARA, car il soutenait que les indiens peruviens conservent une tradition 
de l’existence de g&ants, que Dieu andantit pour les punir du crime sodomique. Il est digne de remarque 
qu’a la möme &poque FALKNnEr, beaucoup plus judieieux que ses contemporains, emettait sur les ossements 
fossiles des id6es saines. Il döerivit les fragments de la carapace du Glyptodon comme appartenant „d la 
coquille d’un grand armadillo “ et fut ainsi le premier qui reconnut et signala la parente d’un glyptodon 
avec les tatous, rapprochement que les palöontologues, par l’organe du c&lebre Owen, ne devaient döfini- 
tivement &tablir que pres d’un sieele plus tard. 

**) La lettre originale, piece eurieuse, signde du seer&taire d’Etat et date de San Yldefonso, 2 Sep- 
tembre 1788, est conserv&e dans les archives de la province de Buenos-Ayres et a &t6 publice par M. R. TrELLES 
dans le tome II du registre statistique de Buenos-Ayres, pour 1860. 
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especes identiques vivent encore sur les cötes actuelles, ne furent pas moins f&condes 
en resultats int&r6ssants. C’est, en partie, a cause derl’existence de ces bancs que Dar- 
win pense que le pays s’est &lev& graduellement, mais lentement, et qu'il considere les 
pampas comme le d&pöt d’un ancien et grand estuaire, dans le limon duquel les cadavres 
des animaux antiques auraient et@ ensevelis. Ayant rencontr@ a Punta alta, pres de Bahia 
blanca, des coquilles d’especes actuelles, m@l&es aux ossements de mammiferes 6teints, 
le m&me naturaliste tire la conclusion que ces derniers ont v&cu simultanement avec les 
mollusques actuels. 

Selon d’Onsıenv, le limon pamp6en serait le r&sultat d’un grand cataclysme, comme 
celui qui aurait eu lieu lors du dernier soulevement des Andes, »lequel, dit-il, aurait eu 
pour r&sultat immediat l’ancantissement de tous les &tres et le grand d&pöt argileux des 
Pampas« (Voyage dans l’Amerique m£ridionale, partie geologique, tome II). Dans un 
autre passage, le naturaliste frangais suppose »que la terre vegetale brusquement enlev6e 
a la Patagonie« aurait form& la matiere de l’argile pamp&enne. 

Parısu, dans le premier volume de son ouvrage intitul& «Buenos-Ayres and the Pro- 
vinces of the River Plata, 1852» consacre a la göologie un chapitre special, dans lequel 
il discute les opinions et la thöorie de Darwin; comme appendice, il publie la descrip- 
tion donnee par R. Owen de quelques mammiferes caracteristiques de l’ancienne faune 
pampeenne. Enfin, on lit dans le m&me ouvrage une lettre de Humboldt a l’auteur, dans ' 
laquelle Timmortel savant envisage @galement les Pampas comme form6s par le d&pöt 
d’un ancien golfe. 

Parmi les Argentins, M. le Dr. Musız s’est applique & decrire une partie des nom- 
breux ossements fossiles qu'il a extraits. 

Le gouvernement federal argentin nomma, il y a quelques annees, le pal&ontologue 
frangais, A. Bravarn, au poste d’inspecteur des mines de la Röpublique et de directeur 
du musee federal de Parana. Par ses laborieuses investigations, M. Brayarn augmenta 
rapidement la liste des animaux fossiles de la faune antique, dötermina plus de 80 es- 
peces de coquilles des depöts marins fossiles, qui gisent aux environs de Bahia blanca et 
non loin de Belgrano (petite ville situee pres de Buenos-Ayres). Sa »Geologia de los 
pampas«, ses »Observaciones sobre los differentes terrenos de transporte de la hoya del 
Plata, sa »Monografia de los terrenos terciarios de las cercanias del Parana« et sa carte 
geologique des environs de Bahia bianca, sont autant de pr&cieux fragments de la g60- 
logie des pampas. Bravarnp soumet dans ses £crits les theories de d’Orsıcny et de Darvın 
a une critique severe et &met une nouvelle hypothese sur le mode de formation des 
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pampas qu'il envisage comme des dunes. Malheureusement le tremblement de terre de 
Mendoza, qui mit fin A ses jours, l’enleva trop töt A la science et mit un terme A& sa 
double activit& de collecteur infatigable et intelligent et de naturaliste habile et zele. 

Par ses relations avec le defunt, Mr. Srouin a acquis une telle habilet@ dans l’art de 
faire des fouilles qu'il est parvenu a former l’une des plus riches collections d’animaux 
fossiles qui ait et@ r&unie jusqu’a ce jour. La »Note sur une collection d’ossements fos- 
siles recueillis par Mr. Segum dans ’Amerique du sud«, lue par Mr. Serres dans la seance 
de l’Acad@mie des sciences de France du 11 Mai 1857 et insöree dans le tome XLIV des 
Comptes-rendus de ce corps savant, donne une id&e de l’importance de la premiere col- 
lection qu'il apporta en Europe. L’Academie de Paris a vote un subside en ,faveur de 
de Mr. Seovm pour l’aider dans les nouvelles fouilles qu'il a entreprises et activement 
continuces, jusqu’ä ce qu’un decret du gouvernement de Buenos-Ayres vint y mettre 
obstacle. 

La nomination du Dr. Burmeister au poste de directeur du musee provincial de 
Buenos-Ayres sera sans doute, tant pour le musde que pour la science pal&ontologique, 
feconde en r£sultats. 

Absents d’Europe depuis bientöt sept ans, il n’est pas impossible que, dans la courte 
esquisse qui pr&cede, nous ayons omis de mentionner quelques travaux qui pourraient 
avoir trait aux Pampas. Si une telle omission a eu lieu, on voudra bien prendre en con- 
sidöration l’&loignement de tout secours litteraire dans lequel nous nous trouvons. Nous 
n’avons, par exemple, nulle part pu nous procurer les travaux scientifiques qu’a annonces 
le Dr. Burmeister dans ses »Reise nach den Plata-Staaten.« 

Afın d’&viter tout malentendu dans le courant de cet £crit, il ne sera pas inopportun 
de resumer ici suceinetement les opinions de d’Orsicny, de Darwın et de Bravarn sur 
l’ordre de superposition chronologique des formations. D’Onsıeny divise les depöts ter- 
tiaires sud-ame6ricains en 3 groupes: 41° il donne au plus inferieur le nom d’etage ter- 
tiaire quaranien, parce que ses couches, d&pourvues du reste de fossiles, se rencontrent 
essentiellement dans la province argentine de Corrientes (habitee autrefois et encore en 
partie aujourd’hui par la race guaranie). Sur ce d£pöt repose 2° l’ötage qu’il appelle 
tertiaire patagonien, dont les couches sont tres-developpees en Patagonie; 3° largile pam- 
peenne,, qui forme l’&tage superieur du groupe tertiaire; au-dessus gisent 4° les d&pöts 
coquillers de l’&poque actuelle, qu'il appelle alluvions modernes et, dans quelques passages 


de son ouyrage, aussi diluvium. 
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Darwin ne distingue que deux groupes: 1° la grande formation patagonienne, qu'il re- 
garde comme appartenant a l’epoque eocene, et 2° largile pampeenne, qu'il envisage comme 
faisant partie du diluvium. 

Brawarn trouve aux environs de la ville de Paranä (Entre-Rios), dans l’etage patagonien 
de d’Onsıcny, soit des restes bien conserves de baleines, de dauphins, de Toxodon etc., 
soit des debris uses et mal conserv&s qui, selon son opinion, 6taient deja fossiles quand 
ils se d@poserent avec les premiers; ce sont des debris d’Anoplotheres et de Paleo- 
thöres qui, d’apres cet observateur, auraient et& enleves a des couches &ocenes et se 
trouveraient ainsi m@les aux precedents (baleines, Toxodon etc.). Apres un examen minu- 
tieux, il place 1° le tertiaire patagonien parmi les couches superieures du miocene ; 
2° le limon pampeen dans l’etage pliocene et l’appelle dunes quaternaires;; 3° quant aux bancs 
de coquilles composes d’especes de la faune actuelle ils representent, d’apres lui, le dilu- 
vium; enfin, 4° il appelle alluvions, les dunes actuelles. 

Au point de vue topographique, la partie habit&e par les chretiens de la Province 
de Buenos-Ayres est, sans contredit, mieux connue qu’aucun autre pays de l’Ame£rique 
meridionale. Les nombreux materiaux qui y sont relatifs sont deposes au departement 
topographique de la Province, dont l’organisation ne laisse rien A desirer. 

On rencontre des notes sur les parties non civilisees soit dans l’ouvrage dejä 
cite de Farkner, soit dans les descriptions de voyages de Luis ve La Cruz et de 
«quelques-autres anciens observateurs, descriptions qui toutes se trouvent publiees et 
enrichies de notes explicatives dans la »coleceion de obias y documentos para servir 
a la historia del Rio de la Plata« par Prpro Ancenıs, soit enfin dans des fragments de 
relation de la celebre »expedition au desert« organisee par le general Rosas, qui 
envoya des divisions (la principale sous les ordres du general PacHzco) a travers les 
plaines inhabitees jusqu’au pied de la Cordillere *). 

Pour ce qui concerne les cötes, le lev& qn’en ont fait les officiers du «Beagle» 
sous la direction de Fırzrov (expedition Aa laquelle, comme on le sait, Darwin 6tait attach& 
comme naturaliste) a laisse derriere lui toutes les anciennes cartes de la marine espagnole. 


*) On trouve des details sur cette expedition dans la gazetta mercantil de cette &poque. Une partie 
seulement, l’expedition de l’aile droite, a ete deerite dans une brochure par le Colonel VELAZCOo, sous le titre 
de „expedieion de la division de la derecha sobre los indigenos del Sud“. Plusieurs notes interessantes 
relatives & cette campagne sont eitees par MArso dans la traduetion qu'il a publiee de l’ouvrage de PArIsH, 
et par Moussy dans sa „deseription geographique et statistique de la confederation argentine“ Paris, 1860, 
et dont 2 volumes ont deja paru. 
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L' «Hydrographie Office» de l’amiraute anglaise a publie en 1857 une excellente 
carte du Rio-de-la-Plata, qui, toutefois, comme son nom l’indique, est une compilation des 
travaux de Fırzrov (1833), de Surıvan (1844), de Sınyey (1856) et des cartes espagnole 
de 1837 et francaise de 1833 *). 

La m&me annee (1857), Tamiraute anglaise publia une carte de l’Urugay inferieur, 
basce sur le leve de Surivan (en 1847) entre Martin Garcia et Paysandde et sur celui de 
Sıpxev (en 1856) entre Martin Garcia et Punta gorda. 

Ce fut encore l’amiraute anglaise qui fit publier en 1851 la carte du Parana depuis 
son embouchure dans la Plata jusqu’ä Corrientes, lev6e en 1847 par Sunivan; en 1856, 
elle publia la carte du Paranä s’etendant depuis Corrientes jusqu’a son confluent avec 
le Paraguay et, a parlir de la, celle du Paraguay jusqu’a l’Asuncion, levee en 1853 
par Dar. 

Mais les recherches les plus r&centes et en m&me temps les plus tendues dans le 
bassin de la Plata sont celles de l’expedition americaine confice a T. Pace, W. Murpaucn, 
W. Power et Dr. Carter. Ils employerent trois annees cons6cutives (de 1853 a 1856) A 
etablir Ihydrographie du bassin en question, notamment celle du haut Paraguay et des 
prineipaux tributaires de ce fleuve et celle du Parana. Le commandant T. Pace a publie 
une relation de l’expedition du »Water-Witch« ayant pour titre: »La Plata, the argentine 
confederation and Paraguay etc. New-York 1859.« 

Malheureusement un nivellement exact de la Province et des Pampas n’a pas encore 
ete entrepris; c'est une lacune d’autant plus sensible que dans ces plaines, plus que par- 
tout ailleurs, comme nous le verrons dans le cours de cet &crit, un nivellement est le 
guide et la base indispensables des recherches g@ognostiques. On possede, a la v£rite, 
quelques determinations barom£triques sur les Pampas; Mr. Prrenmann s’est servi de celles 
de Repnean, de Bauza, de Miers, de GirLies, de Fırzrov et de PrxpLann pour dresser les 
profils qui accompagnent sa carte de l’Amerique m£ridionale. Mais les differences de 
niveau sont generalement trop faibles dans ces plaines pour qu’un nivellement barome&- 
trique puisse donner une idee exacte de leur relief et servir A r&soudre les problemes 
zeologiques qui ont trait A leur origine. Les voies ferr6es ont encore trop peu d’etendue 
pour que les nivellements partiels ex&cut‘s par les compagnies permettent d’en tirer tout 
le parti desirable. 


. 


*) South America. East coast Sheet VII. La Plata from Sta. Catherina to Rio de la Plata from 
the spanish surveys in 1812 and 1837, the french in 1830—33, Cap. Fitzroy 1833, Com. Sulivan 1844 and 
Lieut. Sidney R. N. 1856. 
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Laissant complötement aux pal&ontologues la determination des restes organiques 
fossiles les Pampas et leur comparaison avec les faunes fossiles d’autres contrees, nous 
nous restreindrons, comme le titre de ces lignes lindique, a donner une description 
g6ognostico-physique de la partie de la Province qui nous est connue et que nous avons 
parcourue, sauf a faire quelques digressions la ou nous le jugerons necössaire. Nous 
diviserons notre travail de la maniere suivante: 1° apercu topographique, 2° des limites 
de la formation pampeenne, 3° de la nature de la formation pampeenne , 4° des cir- 
constances hydrographiques, 5° de l’action actuelle des eaux, 6° de l’action actuelle des 
vents, 7° de l’existence de lignes d’ancien niveau, avec remarques finales. Dans ce dernier 
paragraphe, nous discuterons brievement les differentes theories qui ont &t@ &mises 
jusqu’a ce jour sur l'origine et le mode de formation des Pampas. 

Nous faisons observer que les noms propres d’origine indienne (araucane ou gua- 
ranie) seront toujours Ecrits d’apres l’orthographe castillane. 

Gräce a la monotonie des sites dans les Pampas, les noms propres sont souvent 
homonymes, d’ou resultent de nombreux malentendus. Il y a plusieurs Salado, Saladillo, 
Enncandenadas, Mar chiquita, etc. Nous tächerons, en pareils cas, d’etre explicites pour 
eviter la confusion. 

Une autre consideration, celle de la synonymie, embarrasse @galement quand on 
veut comparer d’anciens auteurs ou d’anciennes cartes. Des tribus indiennes differentes de- 
signaient souvent le m&me lieu par des noms differents. Les chretiens ont quelquefois con- 
serv& les noms indigenes, le plus souvent en les denaturant un peu; d’autres fois ils les 
ont traduits; d’autres fois encore ils les ont remplaces par d’autres, pris au hasard. La 
Sierra de la Ventana, par exemple, n’a pas moins de 4 noms differents. Nous tiendrons 


autant que possible compte de la synonymie. 


1° Aperceu topographique. 


Comme les autres sens, celui de la vue est susceptible d'un certain degr&e de per- 
fectionnement. L’Europeen qui, voyant pour la premiere fois les Pampas, les prend pour 
des plaines exactes et presque math@matiques, s’ötonne d’entendre les gens du pays 
parler de bas-fonds ou «bajos» et de hauteurs que l’on designe, suivant leur aspect, par 
les noms de «lomas» ou faibles &minences*), d’valtos« ou legeres elevations et d’»al- 
bardones» ou tertres. Ces designations, auxquelles ne se rattache du reste qu’une va- 
leur trös-relative, sont aussi incomprehensibles au nouvel arrive que la facilit& avec la- 
quelle les gens de la campagne s’orientent et se dirigent dans ces plaines, malgre& leur 
monotone unilormite, reconnaissent les objets dans le lointain, et distinguent, par exemple, 
un animal d’un autre a des distances ou, pour des personnes qui n’y sont pas habitu6es, 
toutes les images sont confuses et les contours sans nettete. 

Il n’y a, par cons@quent, pas lieu de s’etonner que par l’effet d’une premiere im- 
pression on se forme une id&e exageree**) du degr& d’aplanissement des Pampas. Mais 
pour peu que l’observateur soit dou@e d’une bonne vue, les mouvements du sol lui de- 
viennent peu ä peu sensibles, et, apres un court s6jour dans ces ‚plaines, il s’habitue 
a distinguer les objets et ä saisir les inegalit@s du sol avec la me&me facilit& que les 
ereoles. 

Quand on parle de la figure de notre globe, on neglige les rugositös de sa surface, 
parce que les plus hautes montagnes compar&es a son rayon s’&vanouissent et ne changent 
rien a sa rondeur. De m&me et a plus forte raison, quand on parle des Pampas dans 
leur ensemble, on peut faire abstraction des lögeres- inegalit@s du sol pour les envisager 
comme une surface plane. 

Le cours des eaux nous indique deja que la surface des Pampas n’est pas hori- 
zontale, mais quelle forme un plan incline. Les profils dresses par Prrermann, d’apres 
les observations barometriques de Giwuies, Mac Rae etc. montrent cette pente s’abaissant 


*) Les indiens ont une expression tout-a-fait @quivalente a loma, c'est le mot „huincul“, que l'on ren- 
eontre preeede ordinairement d’un qualificatif comme Mari-huincul, les dıx lomas; Caro-huincul, la loma 
verte etc. 

**) Parcnarpe, dans sa description des Pampas (tome I de l’ouvrage de d’Orbigny), s’exprime dans les 
termes suivants: »On a beaucoup exager6 l’ögalitö du sol, puisque toute la partie de la province comprise 
entre la Plata, le Parana et le Salado se composent de terrains legerement ondules ou l’on distingue trös-bien 
les hauteurs des bas-fonds, lesquels sont arrosds par diverses petites rivieres et par des marais qui se des- 
sechent en &te. Il y a d’ailleurs un point de partage des eaux.# 
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de l’ouest a l’est d’une maniere visible a l’eil. (Ces profils sont annexes ä la carte qui 
accompagne l’ouvrage de Parısu *). Cette pente est extr&mement faible. Mais leur pente 
du nord au sud (que decele le cours du Paraguay et du Paranä) est encore plus faible. 
Elle est si minime que Harnke dit dans ses memoires que les plaines de Santa Cruz, de 
Mojos et de Chiquitos en Bolivie sont a peu pres au niveau de la mer ou du moins fort 
peu &lev&es au-dessus. Azanı fait la m&me remarque pour Ja partie du Chaco qui con- 
fine avec le Paraguay et, en se basant sur les observations barome£triques faites par les 
commissaires des limites en 1750, il emet l’opinion que le fleuve entre le 16° 24° et 
22° 57° lat. S. n’a pas un pied de pente par minute geographique (par mille). Werner **) 
caleule au moyen de ses observations barometriques la hauteur du Chaco A la frontiere 
de Tarija (Bolivie) a 160 metres seulement au-dessus du niveau de l’oc&an, ce qui donne 
pour les eaux une pente de 10 metres seulement par degr& geographique. 


L’expedition am£ricaine sous les ordres du commandant PıcE a fourni les chiffres 


suivants, que nous extrayons de l'appendice 0 de l'ouvrage de Page *** 
Longitudes| Altitudes | 
Noms des lieux. Latitudes. | occid. de en pieds 

Greenwich, anglais. 

Buenos-Ayres . | 34° 36° 14 | 58° 23° --”| 50 pieds 
Pres San-Pedro . . | 33° 41’ —“ | 599 39° 34“ Sara, 
Rozanione 522256 NE 0a 0, 
Diamanten 5220776025305 Ir 
PressParana 2 0. 31427 397 | 600 327 39 | 432°, 
Bagbazentee. 30° 44’ 8% | 590 38° 42% iGO 
BellaSvistaers 62522 9 u Eger Er e 
Corrientes. . . | 27° 27 31“ | 580 59° 51“| 218 „ 
Plan 02.622510 1558099972 3570 os 
Asuneion . . . | 25° 16° 29° | 570 42' 12" | 307 „ 
Concepeion . . | 23° 23° 56“ | 57° 30° 39“ | 330 „ 
Salvator . . . | 220 18’ -15% | 570 52. 12“ | 333, „ 
Su Be 21° 1° 39% | 570 55 10° | 366 , 

ou Olimpo 

Coimbra . .. 19 R5524322175700525322 3830 7, 
Albuquerque . . | 199 26° 53” | 57° 28’ 31“| 390 „ 
Corumba . . . 182759 13 | 570442 362) 396, 


*) „Buenos-Ayres and the Provinces of the River Plata“. 
**) CASTELNAU, „Expedition dans les parties centrales de l’Amerique du Sud“. 
***) „La Plata, the Argentine Confederation and Paraguay“. 
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Les deux points Corumba et Rozario ne pr@sentent qu’une distance de moins de 
3 degr&s en longitude, mais ils sont distants de pres de 14 degres en latitude; or, le 
pays dans toute cette etendue (1,550,124 metres du sud au nord), ne s’Clevant que de 
296 pieds anglais ou 90 metres, il en resulte que cette el&vation ou inclinaison ne comporte 
que 0,06" (6 centimetres) pour 1.000 metres d’etendue longitudinale du sud au nord. 

Mendoza, par contre, situ a peu-pres sous le m&me parallele que le Rozario, mais 
formant avec le meridien de ce dernier point un angle de 6° 54’ en longitude occiden- 
tale, ce qui represente une distance de 643,000 metres, Mendoza, disons-nous, a, d’apres 
Mac-Rae, une altitude de 2,470 pieds au-dessus .du niveau de la mer, ou 2,370 pieds, 
soit 722,4” au-dessus du Rozario, d’ou il suit qu’a partir de cette derniere ville le terrain 
seleve de lest a l’ouest jusqu’a Mendoza (nous ne tenons pas compte des montagnes de 
Cordova et San Luis) dans la proportion de 1,1 pour 1,000, ce qui correspond a un 
angle d’elevation d’environ 0° 3° 45“. *) 

De ces chifires il resulte que le terrain s’eleve du sud au nord dans une proportion 
infiniment plus faible que dans la direction de l’est a l’ouest, de maniere que, quand on 
envisage les Pampas dans leur ensemble comme de vastes plaines, on peut negliger 
leur pente du nord au sud et ne tenir compte que de celle de l’ouest vers l’est.- 

Si maintenant nous nous demandons jusqu’a quel point la veritable surface du pays 
correspond A un plan inclin& ideal, — c’est-a-dire si l’el&vation de l’est vers l’ouest a 
lieu insensiblement et uniformement, ou bien, si elle se manifeste par une succession de 
terrasses superposees en gradins, comme Darwın l’a observe en Patagonie et comme 
Kerst **) le supgonne pour le Chaco — nous devons avouer que ce «ue nous avons pu 
observer dans la province de Buenos-Ayres nous fait ıncliner vers cette derniere maniere 
de voir; mais la hauteur des gradins est tres-faible relativement a l’ötendue horizontale 
des terrasses. 

En partant du Rozario et en suivant les bords du Parana, puis ceux de la Plata, 
on a occasion d’observer les « Barrancas » ou falaises qui s’elevent parfois sur les bords 


memes de l’eau; mais le plus souvent a une certaine distance des rives du fleuve. On 


*) Pour fixer les idees, il suffira de rappeler que, d’apres les recherches d’ErLın pw BEAUMONT, une 
pente de 0° 10° ou "/sıı est ä peine perceptible & l’ail et que la pente de la plupart des cours d’eau, dans 
leur partie moyenne, ne comporte que quelques minutes et, dans leur cours inferieur, quelques secondes 
seulement, 

**) On lit dans le livre de M. Kersı, intitulö: «Die Plata-Staaten» page 57: «Die Linie, welche 
durch die beiden unteren « Saltos» (Wasserfälle) des Bermejo und des Pilcomayo gezogen wird, würde die 
Grenze der höheren Terrasse des Chaco bezeichnen, die in dieser Linie zum Paraguay sich herabsenkt. » 


peut aisöment suivre cette ligne de falaises jusqu’en face du village de la Ensenada 
(situ& A 8 ou 9 lieues au sud-est de Buenos-Ayres), ou elles constituent ce qu’on appelle 
les « lomas de la Ensenada. » 

A partir de ce point, les falaises se perdent ou, du moins, deviennent plus diffieiles 
A suivre et ne se presentent plus que sous la forme de quelques collines plus ou moins 
distantes les unes des autres, mais qui sont autant de points de repere d’une ligne 
elfac6e. Elles portent differents noms; les plus connues sont celles de « l’Espuelda verde, » 
de « Lla-Mahuida », de « Gongora », etc. 

On ne retrouve les v£ritables falaises que plus au sud, un peu au nord du Puerto- 
de-la-laguna; mais ici elles bordent la mer et sont le plus souvent coup£es A pie. Elles 
se continuent, sauf une faible interruption, jusque vers l’embouchure de l’Aroyo del 
Durazno. De la jusque vers l’entree de la baie de Bahia blanca, elles ne se montrent 
que sur peu de points et sont le plus souvent oceultdes par les sables; mais elles en- 
tourent la baie de Bahia blanca a une certaine distance du rivage et se presentent sous 
un aspect tres-tranche depuis l’entree septentrionale de la baie jusqu'un peu en-dessous 
du ruisseau qui porte le nom de « Sauce Chico. » Plus loin, elles deviennent plus basses 
et sont recouvertes par d’anciennes dunes jusqu’a l’endroit appel@ «la Cabeza del bueye. » 

Le terrain situe au pied de cette premiere terrasse est tres-bas et, dans sa majeure 
partie, mar@cageux; il est expos& aux d&ebordements du Paranä et de la Plata. *) Il n'est 
eleve que de quelques metres au-dessus du niveau moyen des eaux voisines (soit du 
Paranä, de la Plata ou de la mer). La ville de Bahia blanca est bätie dans sa totalit& 
sur ce terrain bas, mais sur le point ou il parait atteindre son maximum d’altitude. 

Ce terraim bas et marecageux parait se composer lui-m&me, dans quelques endroits, 
de deux terrasses. C’est a Bahia blanca que cette disposition peut s’observer avec le plus 
de nettete. Elle se trowye clairement indiqu&e dans le profil qui accompagne la carte 
geologique des environs de Bahia blanca, publi6e par Bravarn en 1857. Le pli de 
terrain, connu sous le nom de «Loma del Paraguayo », forme icı la limite entre les 
deux terrasses. 

Dans tout ce distriet de terrains bas, nous ne rencontrons que deux sortes d’intu- 
mescences. Ce sont: a) les dunes de la cöte actuelle dont il sera parl& dans le paragraphe 


*) C'est pour ce motif que, dans le principe, ]a partie de ce terrain bas qui borde le Paranä, n’stait 
pas comprise dans les mesurages. L’Etat ne vendait que le terrain de la terrasse qui se termine par les 
escarpements appeles Barrancas. Les terrains bas riverains, exposes aux inondations, ne se vendaient pas 
plus que le terrain des iles du fleuve. 
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qui a pour titre: « de l’action actuelle des vents », et, b) ce qu’on appelle les albordones. 
On designe sous ce nom des tertres d’une altitude tellement insignifiante que, dans tout 
autre pays moins plat, on negligerait avec raison d’en faire mention. Ce n’est guere qu’au 
temps des pluies, quand la plus grande partie du sol bas environnant est inond&e, qu’on 
peut bien en saisir le relief. Ils sont parfaitement connus aux gens du pays et, au point 
de vue geologique, leur direction, leur regularite et la structure de la plupart d’entre 
eux (ce sont des depöts coquilliers) sont plus importantes que leur altitude. Il en sera 
essentiellement question dans le dernier paragraphe. 

La premiere terrasse, c’est-a-dire celle qui se termine par les escarpements appel6s 
Barrancas ou falaises, na pas partout la m&me altitude. C'est dans le sud, vers Bahia 
blanca, qu’elle atteint son maximum de hauteur. Nous avons determine la hauteur de 
lun de ces points tres-exactement et nous avons trouv& 4d metres au-dessus du niveau 
de la place publique de la ville de Bahia blanca (laquelle, comme nous l’observions plus 
haut, se trouve dans le terrain bas) et on peut, dire qu’en moyenne laltitude de la 
terrrasse au-dessus du niveau de cette place oscille entre 40 et 50 metres. D’apres 
Bravano, la place du fort de Bahia blanca ne serait qu’a 10 metres au-dessus du niveau 
de la mer. 

Le long du Paranä et de la Plata, la hauteur des Barrancas est moindre. L’un des plus 
hauts points de la ville de Buenos-Ayres (qui est bätie dans sa majeure partie sur cette 
terrasse, tandis que les faubourgs de la Boca et de Barracas se trouvent situ6s dans le 
terrain bas) n’atteint, d’apres le nivellement ex&cut@ pour le chemin de fer de l’ouest, 
qu’une altitude de 21,8” au-dessus du niveau moyen des eaux de la Plata. 

Presque tout le territoire de la province de Buenos-Ayres (en tant quil s’agit du 
terrain pamp6en) fait partie de cette premiere terrasse, laquelle n’est pas horizontale, 
mais l&gerement inclinge de l’ouest vers l’est, comme le d@montre un coup-d’ceil jete 
sur le nivellement du chemin de fer de l’Ouest (entre Buenos-Ayres et Mercedes). La 
station ou gare de Mercedes se trouve a 38 metres au-dessus des eaux de la Plata, 
soit a 16 metres au-dessus du plus haut point de Buenos-Ayres. Or, la ville de Mer- 
cedes ne reprösente pas, tant s’en faut, la limite oceidentale de notre terrasse, laquelle 
nous paralit plutöt determinde par le cordon d’anciennes dunes de l’ouest, indique ordi- 
nairement dans les cartes sous le nom de « Cerillada de Medanos » et dont l’orientation 
est assez bien connue depuis Salinas grandes jusqu’a Junin. 

Sur la superficie de cette premiere terrasse, nous ne rencontrons que les intu- 
mescences suivanles: 


a) Comme nous l’avons deja observe, deux petites chaines de montagnes presque 
paralleles, dont la premiere, qui s’ötend entre le cap Corrientes et Tapalquen, a 6te 
decrite par nous pr&cedemment, tandis que la seconde qui part de Pillahuin-cö et com- 
prend la Ventana, Curamalan et se termine par le Guamini, nous est demeur&e inconnue 
jusquici A cause des hostilit@s des indiens. Ces deux chaines paraissent former un systeme 
de montagnes particulier, auquel se rattache une troisieme chaine peu connue, qui com- 
mence par la Sierra de San Antonio, sur la baie de San Mathias, en Patagonie. C'est la 
chaine intermediaire qui offre le point le plus @leve, la Ventana. Nous en avons deter- 
mine trigonometriquement la hauteur; elle est de 1,160 a 1,170 metres au-dessus du 
niveau de l’occan. 

b) Le cordon de&ja mentionne des dunes de l’ouest, derriere lequel nous soupcon- 
nons l’existence d’une seconde terrasse. De ce cordon principal partent «quelques rami- 
fications dans d’autres directions, notamment le long du Salado. Les formes et les con- 
tours de ces dunes sont en tout analogues a celles des dunes actuelles; mais elles sont 
presque toujours recouvertes de veg&lation. Les anciens Espagnols en avaient parfaitement 
reconnu la nature, puisquils leur appliquerent le nom de « Medanos, » c’est-ä-dire 
dunes. Leur aspect est en eflet particulier et caract£ristique, et on ne saurait les confondre 
avec d’autres inegalit@s de terrain, telles que les « Lomas. » Les Indiens eux-memes les 
designent par le mot 6 (ou loö), nom quils appliquent egalement aux dunes du littoral 
actuel. 

Les depressions qui s’observent sur notre premiere terrasse, sont essentiellement 
le produit de l’erosion des eaux. Les lagunes forment ordinairement des jattes tr&s-peu 
enfoncees. Les formes erosives produites par les eaux courantes sont d’aspects diffe- 
rents; on peut les ranger selon leurs caracteres dans les groupes suivants: 

1) La plupart des affluents du Parana (nous parlons de ceux qui naissent dans la 
province de Buenos-Ayres) se sont encaisses dans des enfoncements, dont les parois 
augmentent de hauteur a mesure qu’on approche de l’embouchure. LA, ces parois ou es- 
carpements s’eloignent et forment des vallons, dont le sol fait partie des terrains bas et 
mar&cageux, dont il a et& parl& plus haut. C'est dans cette d&pression valleiforme que 
le cours d’eau actuel s’est creus& un lit sinueux au milieu duquel il serpente. 

2) Le Somborombon et le Salado arrosent de larges, mais tr&s-faibles depressions. 
Nous avons suivi celle du Salado depuis son embouchure jusqu’au-delä de Junin; par- 
tout nous avons rencontre des formesS tres-adoucies. 


3) Les cours d’eau qui descendent des chaines du Tandil et de la Tinta ne s’en- 
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caissent en formant des ravines que vers les distriets montagneux, voisins de leur source. 
Des qu'ils arrivent dans la plaine, ils ne presentent plus rien de partieulier et qui influe 
sur la configuration du sol. 

4) Le Quequen-grande et le Quequen-salado *) qui transportent des masses d’eau 
plus eonsiderables que les cours d’eau mentionnes prec@demment, se sont form& des en- 
caissements profonds. Leurs escarpements sont, si non perpendiculaires, du moins tres- 
abruptes et, en m&me temps, tres-rapproches, la distance qui les spare ne depassant gene- 
ralement pas la largeur du fleuve. Ge n'est qu'un peu en amont de leur embouchure, 
que les formes deviennent plus douces en m&me temps que la d&pression s’elargit. 

5) Les ruisseaux de «las Moztazas » (les moutardes) du « Sauce-grande » (grand 
ruisseau des Saules), dont les masses d’eau sont inferieures a celles du Quequen-grande 
et du Quequen-salado, ne courent plus entre des Barrancas, ou falaises coup6es a pie; 
mais ils serpentent dans de jolis vallons, dont les cöteaux se distinguent par leurs formes 
adoucies et parce qu'ils sont compl&tement recouverts de vegetation. Ces vallons sont 
larges relativement aux dimensions faibles des cours d’eau qui les arrosent. Ce dernier 
groupe, auquel il faut joindre le Naposta-grande et quelques autres, offre, par son aspeect, 
une transition aux formes que l’on rencontre dans les vallees fluviales de la Patagonie 
(Rio Colorado, Rio Negro, Chubat etc.) 

Les ondulations qui sont connues sous le nom de «Lomas del Cristiano » et qui 
s’etendent entre le ruisseau du « Cristiano muerte » et les « Tres-aroyos », ne sont pas 
autre chose que des formes produites par l’&rosion. Les Tres-aroyos eux-m&mes coulent 
au milieu d’une depression valleiforme tres-large et a pentes lat@rales tres-faibles, ce 
qui Jui donne un aspeet peu tranche. Des lomas ou ondulations analogues se rencontrent 
encore dans d’autres endroits de la Province, sur cette premiere terrasse. Les laites ou 
les sommets de ces ondulations representent la hauteur primitive du plateau ou terrasse ; 
c’est pour ce motif que nous n’avons pas rattach& ce genre d’in6galites du sol aux 
intumescences, mais bien aux depressions. 


En somme, entre Buenos-Ayres et Bahia-blanca, on peut dire que le terrain, dont 


*, Dans la carte dressce par Arrowsmıru, d’apres les indications de Parısu, et intitulde: «The 
Provinces of La Plata, the Banda oriental del Uruguay and Chile » publice a Londres en 1858, le Quequen- 
salado est indiqu& sous le nom de Mulpun-leofu. Les Indiens l’appellent « Mulyun-leofu », de «leofu », qui 
sienifie «cours d’eau » (en Araucan), et « Mulyun », qui veut dire « plonger ou se submerger avee violence », 
ce fleuve, ayant de nombreux sauts, des rapides et des remous. Aujonrd’hui, tout le monde l’appelle « Quequen- 
salado » et c'est le nom par lequel nous le designerons a l’avenir, 
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nous avons indiqu& laltitude a Buenos-Ayres (21 metres), s’abaisse vers le Salado, ot 
il forme la d&pression dont nous avons parl&; puis il s’eleve de nouveau, surtout lors- 
qu’on s’approche des montagnes. La Barranca de los lobos, au-dessous du cap Corrientes, 
a une hauteur de soixante-dix pieds environ. De la, le sol se maintient passablement 
elev& jusqu’a Bahia-blanca. 

La ligne de cöte entre Buenos-Ayres et Bahia-blanca est tres-peu de@veloppee. Elle 
aa peu-pres la figure d’un arc de cercle. L’unique baie dont on puisse faire mention, 
est celle connue sous le nom d’Ensenada (ou baie) du Somborombon, qui est situ6e 
vers P’embouchure de la Plata. La baie de Bahia-blanca a presque l’aspect d’un estuaire, 
elle se trouve a l’embouchure du Naposta-grande et du Sauce-chico. 

Il est digne de remarque que la baie estuairiforme de Bahia-blanca est exactement 
parallele a l’estuaire de la Plata, la direction mediane de lune et de l’autre, &tant de 
sud 50° est a nord 50° ouest. Il est egalement important de noter que les prineipaux 
fleuves de la Province (Salado, Rio Colorado, Rio Negro) ne s’&cartent, dans la ligne 
mediane de leurs cours, que fort peu de cette direction. D’un autre cöte, le cordon des 
anciennes dunes de l'ouest, deja cite, d&crit entre Salinas-grandes et Junin un arc, dont 
l’orientation parait sensiblement d’accord avec celle de la cöte actuelle. 


%° Des limites de la formation pampdenne. — Roche sous-jacente. 


Le tertiaire patagonien de d’Orsıcnv, ou la grande formation patagonienne de Darwin, a 
ete rencontree au nord, a l’ouest et au sud du terrain pampeen. Un profil ideal nord-sud 
du bassin des Pampas, dresse par d’Orgıcny, *) donne une idee claire de leur constitution 
et demontre que les couches tertiaires qui, dans le nord, au Paranä, et dans le sud, en 
Patagonie, se montrent a decouvert a la superficie du sol, presentent dans l’espace inter- 
mediaire une notable d&pression. Les couches tertiaires qui forment cette depression 
s’elevent graduellement vers l’ouest, de maniere qu’elles constituent un grand bassin ou 
jatte (Mulde), lequel est combl& et nivell& par le terrain pampeen. Ce bassin pr&sente 
une figure irreguliere et forme vers le nord une anse qui s’etend le long du Parana. 


*) Voir dans l’atlas de son ouvrage, le profil entre la ville de Paranä et celle de Patagones. 


Les Pampas des geographes comprennent, outre la superficie recouverte par le 
terrain pampeen, une grande partie de celle occupee par les couches tertiaires pata- 
goniennes. 

D’Ongıcny admet, avec Darwin, le Rio Colorado comme formant la limite meridionale 
du terrain pampe&en; toutefois, le long de la cöte de Patagonie, il parait que ce depöt 
se rencontre encore ici et la, sur de petites &tendues; Darwın signale l’existence d’un 
d&pöt isochrone et similaire, au Puerto St-Julian (vers le 49° lat. s.) 

Les limites oceidentales du terrain pampe@en sont encore trös-incertaines; d’OrsıcnY, 
se fondant sur la relation de voyage de L. de la Cruz, qui mentionne l’existence de 
fossiles d’origine marine entre la Cordillere et le Chadi-leofu, suppose que c'est vers 
cette riviere que doit exister la limite entre le terrain pampeen et le tertiaire patagonien; 
quant aux contr6es plus au nord que le Chadi-leofu, il pense, avec Darwin, que C'est aux 
environs de San Luis *) que doivent se rencontrer les confins des deux formations. Plus 
au nord encore, c’est-a-dire dans le Chaco, le pays est si peu connu que tout indice 
sur sa. conslitution g&ologique fait defaut; ce qu'il y a de certain, c'est que le golfe 
pampeen s’etendait jusque vers la division des eaux entre le Parana et ’Amazone; peut- 
etre m&me £tait-il en communication avec une anse de l’Amazone. 

A partir de la ville de Parana (Province argentine d’Entre-Rios) et en amont de 
celle-ci, les falaises orientales du fleuve, compos&es de couches tertiaires patagoniennes, 
forment, d’apres d’Orsıeny, sur une longue &tendue, la limite du terrain pampe6en. 

En aval de la ville de Paranä, le depöt pamp&en s’avance, au contraire, dans Ja 
province d’Entre-Rios, ou on le voit reposer sur le tertiaire patagonien. Nous ne con- 
naissons pas sulfisamment cette province pour tracer exactement la limite entre les deux 
terrains. Voici ce que nous en savons: A l’Aroyo, ou ruisseau des Manantiales, (depar- 
tement de la Victoria) nous renconträmes l’argile pamp6enne et nous vimes chez un 
proprietaire la queue d’un glyptodon, ainsi que d’autres pieces caracteristiques de l’an- 
cienne faune fossile des Pampas; il les avait extraites dans le voisinage du ruisseau. 
Mais dans les endroits bas des environs, les couches tertiaires patagoniennes aflleurent; 
c'est ainsi que l’on voit a l’Aroyo-seco (situ& entre le ruisseau des Manantiales et celui 


des Quebrachitos) un grand et magnifique banc d’huitres fossiles (ostrea patagonica), par- 


*) Dans ses « Reise nach den Plata-Staaten » le docteur Burmeister, qui a fait le voyage ü travers 
les Pampas, ne dit pas un mot sur la limite de la formation pampedenne; ne possedant pas les autres tra- 
vaux qu’il a annonees, nous ignorons s’il en fait mention, 
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faitement conserv6es et agglom6rees les unes aux autres dans leur position naturelle. 
Un peu plus ä l’est, dans le Departement de Gualeguay, l’Aroyo del animal tire son nom 
de la presence d’ossements fossiles, qui appartiennent au terrain pamp&en. Aux environs 
de la ville de Gualeguaychü, les couches tertiaires patagoniennes affleurent sur plusieurs 
points; elles renferment de nombreux fragments de ces bois silicifies fossiles, qui sont 
si caracteristiques pour cet etage; d'iei, en suivant la rive droite de l’Uruguay jusqu’au- 
delä de la ville de Fed6&racion (ou Mandisovi), nous avons continuellement poursuivi ces 
mömes couches. Nous avons examin6 les falaises de la rive gauche de l’Uruguay sur 
plusieurs points, et nous nous sommes convaincus que depuis Fray-Bentos- (situ& vis-a-vis 
de l’embouchure du Rio Gualeguaychu) jusqu’au-dela de la ville de Constitucion (ou 
Belen), ce sont encore les couches patagoniennes qui les constituent. Entre Fray-Bentos 
et la petite ville de Higueritas (ou Nueva Palmira), les m&mes couches continuent A se 
montrer sur plusieurs points. Ici cessent nos propres observations; elles ne recommen- 
cent que vers la hauteur de Martin Garcia; or, cette ile est de nature gneissique; le 
gneiss-granite aflleure sur de nombreux endroits de la rive septentrionale de la Plata 
jusqu’au-dela de Montevideo. Mais le depöt pampeen se rencontre aussi dans la Banda 
oriental, ot, d’apres les observations de Serrow, d’Orsıeny et Darwin, il repose tantöt 
sur le gneiss-granite, tantöt sur les couches tertiaires patagoniennes. Ne connaissant que 
fort peu cette Republique, nous ne saurions entrer dans des details. 

Des depöts contemporains ou isochrones a la formation pamp@enne se rencontrent 
sur divers points du continent sud-am£ricain; leur parallelisme est demontr& par les 
ossements fossiles qu’ils recelent; mais leur nature p&trographique varie suivant les con- 
tr&es. Le depöt qui a nivell& le bassin andin qui s’&tend au sud-est du lac de Titicaca, 
est peut-etre le seul qui presente avec le d&epöt des Pampas une identit@ mineralogique 
et paleontologique aA peu-pres complete. On n’attendra pas de nous que nous traitions 
de l’extension respective de ces differents d&epöts; nous n’avons a nous occuper ici que 
du depöt connexe des Pampas, et sp@cialement de la partie qui s’etend au sud de l’es- 
tuaire de la Plata et qui appartient au territoire de Buenos-Ayres. 

Il resulte de la nature m&me des circonstances qui ont £t@ cit&es plus haut, que 
le depöt pampeen doit s’effiler vers les confins du bassin et que sa puissance, par con- 
sequent, doit diminuer du centre au pourtour. 

Jusqu’ici on ne possede que fort peu de perforations; dans celle ex&cutee a Buenos- 
Ayres (pres du quartier appel& la Recoleta), en 1827 (sous le gouvernement de Rivadavia), 
durant le s&jour de d’Orsıeny, pour y chercher des eaux artesiennes, ce naturaliste 


estime Ja puissance de la formation pampe@enne «a plus de 30 metres ». 
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L’annee derniere, M. Sourpeaux a ex&cut& deux forages: l’un en face de l’eglise de 
la Piedad a Buenos-Ayres, dont le sol se trouve &tre dans cet endroit a une vingtaine 
de metres au-dessus du niveau de la Plata; le second & Barracas (faubourg de Buenos- 
Ayres), dont le sol se trouve ä 16,2” au-dessous de celui de la Piedad. 

A Barracas, la sonde rencontra d’abord une couche d’alluvions de 12,35", puis 6,25” 
d’argile pampenne et ensuite une couche de 28 metres d’&paisseur, composee de sables 
et de petits cailloux roules. 

A la Piedad, il n’y a pas de couche appreciable d’alluvions; la sonde entre imm6&- 
diatement dans l’argile pampeenne, qui atteint ieci une puissance d’environ 35 metres 
(selon les notes verbales que nous devons a l’obligeance de M. Sourpeaux); au-dessous 
se trouve la m&me couche que celle rencontree a Barracas et qui se compose de sables 
et de cailloux roules de quartz bigarr6s. C'est un sable quartzeux, moyennement fin, de 
couleur jaunätre et compl&tement identique a celui qui constitue le cordon d’anciennes 
dunes aui s’&tend a l’ouest de la Province, vers les villes de Junin, Bragado et 25-de- 
Mayo; il est identique aussi a certains sables de l’Uruguay et de la Patagonie. Quant 
aux cailloux roules, ils sont identiques a ceux que l’on rencontre le long de l’Uruguay, 
dans l’Entre-Rios et la Banda oriental. 

Cette couche sablo-graveleuse forme la transition entre le terrain pamp£en et le terrain 
tertiaire patagonien. *) Une couche analogue et qui lui correspond, recouvre, soit en Pata- 
gonie, soit dans le nord, sur de grandes @tendues, les couches du tertiaire patagonien; 
mais dans les parages de l’Entre-Rios et de la Patagonie que nous avons visit&s, nous 
n’avons jamais vu l’epaisseur de cette couche superficielle d&passer 2 ou 3 metres. 
Jusquici nous ne sachions pas que dans aucune de ces couches congEneres on n’ait ren- 
contr& des fossiles. Les parties superieures de la puissante couche de sables et de 
cailloux, qui a et& rencontree au-dessous de la Piedad, peuvent &tre rapporices a l’etage 
pampeen, elles correspondraient aux couches passablement sablonneuses de cet etage 
qui se rencontrent vers l’ouest. Mais les parties inferieures se rattachent &videmment au 
tertiaire patagonien."*) 

*%, A San Julian (Patagonie), le limon pamp6en, dans lequel Darwın a rencontre le squelette du 
Macrauchenia fossile, s’etait egalement assis sur une couche de graviers. (DArwın’s naturwissenschaftliche 
teisen, trad. par DIEFFENBACH, tome I.) 

Le löss (ou less) du Rhin prösente une semblable particularite. Il est assis sur des cailloux roules 
et des graviers. 

##) Dans la coupe göologique du puits artösien, publide par M. SourpkAux, il est indiqu& dans cette 
assise de sables et de graviers la prösence de coquilles; mais nous n’avons pu en avoir aucun &chantillon, 
M. SourpwAaux les avait envoydes en Europe. Nous ignorons si quelque publication a 6t& faite a ce sujet. 
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Cette couche de sables et de cailloux roules repose a la Piedad comme A Barracas 
sur les couches caracteristique du tertiaire patagonien, au-dessous duquel le forage de la 
Piedad a rencontr& le tertiaire guaranien de d’Orsicny, qui 'repose lui-m&me sur une 
roche cristalline, dans laquelle le quartz et le mica dominent comme dans certaines 
varietös de Greisen de la chaine du Tandil. 

Pres de la ville de Parana, a l’endroit appel& Calera (four a chaux) de Garrigo, et 
olı se trouve une denudation naturelle, la formation pampeenne, assise directement sur 
le tertiaire patagonien, n’a, d’apres Bravarn, *) qu’une puissance de 3 !/g metres. 

D’apres ce qui precede, on voit, que le depöt pampeen repose: dans l’Entre-Rios 
et A Buenos-Ayres, sur le terrain tertiaire patagonien; dans l’Etat oriental, en partie sur 
les m&mes terrains et en partie sur les gneiss-granites. — Quant a son extension et A 
sa distribution, on peut dire que, en gen£ral, le limon pampeen suit le cours du Paraguay- 
Parana et de la Plata (notamment leur rive droite) et de leurs prineipaux affluents (sur- 
tout ceux de l’ouest). Ce n'est pas la un des traits de similitude les moins interessants 
entre le limon pamp6en et le löss (ou less), qui lui aussi se rencontre le long du Rhin 
et de ses principaux affluents. 


3° De la nature de la formation pampeenne. 


Nous avons vu par l’apercu topographique que la terrasse qui commence A l’ouest, 
vers le 25-de-Mayo, Bragado, Junin, s’inclinant faiblement vers l’est, se termine le long 
du Parana et de la Plata, depuis San-Nicolas-de-los-Aroyos jusque vers les lomas-de-la- 
Ensenada par des escarpements plus ou moins abruptes, appel@es « Barancas » ou falaises, 
tandis que, depuis les lomas-de-la-Ensenada jusqu’a l’Aroyo-de-los-cueros, les restes des 
escarpements sont plus difficiles a suivre, et cette terrasse parait s’abaisser insensiblement 
pour se perdre dans les plaines basses du Jittoral. Ces plaines basses se continuent le 
long de la Plata et du Parana, au pied des berges, dans tous les endroits ou celles-ci 
n’arrivent pas jusqu’a l’eau. Le terrain de ces plaines basses recele jusqu’a la profondeur 
de 5 a 6 metres des coquilles marines fossiles, dont les identiques vivent encore 
aujourd’hui a l’embouchure de la Plata ou sur les cötes voisines. 


*) Monografia de los terrenos terciarios de las cercanias del Parana. — Parana 1858. 
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Ces depöts marins constituent une zone peu interrompue, qui s’etend le long de la 
cöte et pr&sente, a l’embouchure d’un grand nombre de rivieres, de legers enfoncements 
anseilormes. Il importe d’odserver que ces depöts marins ne se rencontrent jamais sur 
la hauteur de la terrasse. 

Par contre, on observe dans les legeres depressions qu’offre la superficie de la 
terrasse, essentiellement vers les ruisseaux et les rivieres, de faibles depöts d’eau douce, 
qui correspondent aux depöts marins du littoral et dont les coquilles appartenant toutes 
a la faune actuelle, accusent la contemporan&ite. En parlant des alluvions marines et 
fluvio-terrestres qui se forment sous nos yeux et qui sont identiques a celles que nous 
venons de citer, nous aurons Occasion de revenir sur ces dernieres; pour le moment, il 
nous suffit d’avoir signal& leur presence et leur distribution. Nous passons au d&pöt pam- 
peen proprement dit, qui est caract6rise par les restes fossiles de la faune megath£rienne. 

Le depöt pampeen rappelle sous plusieurs rapports le löss (ou less) des bords du 
Rhin; autant que nous avons pu l’observer, il se compose essentiellement de sable et 
d’argile. L’argile n'est jamais pure, mais toujours melce dans diverses proportions 
avec du sable. Le sable, par contre, se rencontre pur dans quelques endroits; il pr&sente 
ordinairement un aspect jaunätre et se compose en grande partie de grains de quartz 
arrondis, blancs, rouges et surtout jaunätres. Dans tous les lieux olı nous avons examine 
le sable de plus pres, nous avons observe, outre les grains quartzeux, des grains egale- 
ment arrondis, mais de couleur noirätre, facilement fusibles sous le dard du chalumeau, 
agissant ordinairement sur l’aiguille aimantee et qui se composent, ä ce qu'il parait, de 
basalte de pechstein et de mandelstein. On trouve m&me des mineraux propres a ces 
roches. Bravarp mentionna le premier la presence d’un « fer oxyde titane » qu/il appelle 
«iserine ou nigrine de M. Beuvant ». Les proprietes magnetiques de beaucoup de ces 
grains et leur forte r&action titanique au chalumeau ne laissent aucun doute sur leur 
nature de minerais de titane. A l’aide de la loupe, on distingue aussi quelques grains 
de eouleur jaune-claire et que nous envisageons comme des grains d’olivine. 

Nous avons fait observer que dans le depöt pamp6en largile ne se presente pas 
pure; mais qu'elle renferme toujours une proportion variable de sable; or, ce sable est 
absolument de la m&me nature que celui que nous venons de d£6erire; il est toujours 
d’une grande tenuitö. Comme le löss, largile contient presque toujours un peu de car- 
bonate de chaux et fait effervescence au contact des acides. 

Un barreau aimants, plong& dans Vargile pamp6enne prealablement dess&ch6e et 


reduite ä l’&tat pulv&rulent, en retire toujours une quantit& de fragments noirätres de di- 


ES; 2 


< 


mensions A peine perceptibles ä l’eeil nu. La presence de ces grains, dont nous avons 
donn& plus haut la deseription, est un fait si gen@ralement constat& dans le depöt pam- 
peen, qu'il acquiert une importance indubitable au point de vue de l’histoire de Ja for- 
mation des Pampas, puisqu'il fournit une indice sur l'origine de leur matiere constituante. *) 
Des rochers volcaniques et basaltiques se rencontrent, d’apres Serrow, dans le territoire 
des missions de l’Uruguay (nord de l’Etat oriental et Bresil meridional); M. Moussy a 
signal& lexistenee de volcans &teints dans le massif de Cordova, **) et on sait que les 
eönes volcaniques forment les plus hautes eimes de la Cordillere andine. Des debris et 
des (ragments de roches d’origine volcanique, se rencontrent, a l’etat de galets, dans la 
eouche superficielle du sol de la Patagonie et nous en avons reconnus a l’etat de grains 
dans les couches superieures des gres tertiaires de la m&me contree. Enfin, les schistes 
eristallins du Bresil contiennent du fer magnetique, souvent en quantit& tres-notable. 

Une argile d’un aspect rouge-jaune, quelquefois passablement sablonneuse, qui, d’autres 
fois, au contraire, l’est si peu qu’elle devient plastique, constitue la majeure partie du 
depöt pampeen; dans le forage des puits ordinaires on n’en depasse pas la puissance; 
la Baranca de los lobos (ou falaise des loups), que nous avons deja eitee dans le travail 
pr&cedent et dont la hauteur comporte environ 34 metres, se compose entierement de 
cette argile. 

On distingue parfois dans cette masse argileuse des separations (Absonderungen); 
mais jamais une stratification nette. Elle contient dans beaucoup d’endroits des conere- 
tions calcaires de formes et de grandeurs variables, qui rappellent tout-A-fait les Löss- 
Kindchen (Löss-Püppchen, Löss-Männchen), que renferme le löss; leur origine est la 
meme aussi: une concentration du eiment calcaire.***) 

Ges coneretions se composent d’un carbonate de chaux impur, qui contient fre- 
quemment un peu de sabie et d’argile et, pour cette raison, fournirait peut-&tre dans bien 


*) C'est encore une analogie du limon pampeen avec le löss (ou less); de m&me que ce dernier, d’apres 
Lyerz (geologie tome I), renferme dans certains endroits des produits volcaniques des volcans de l’Eifel, 
le limon pampeen contient des detritus de la meme nature et provenant peut-&tre en partie des volcans 
eteints du massif de Cordova. 


”*) Deseription de la confederation argentine, tome I. 


***) On voit que le limon pampden, par sa situation, sa distribution, sa grande extension, sa puis- 


sance, son homogenite mineralogique, ses coneretions et l’absence presque complete de stratification presente 
un haut degre d’analogie avec le löss, auquel LyELL (g&ologie, tome I) compare aussi la formation d’eau 


douce de la plaine du Mississippi. 
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des cas, par la calcination, un mortier hydraulique. Leur couleur est blanchätre ou tirant 
legerement sur le jaune, et elles sont frequemment orn&es de dendrites manganiques. 
Quelquefois ces coneretions ou nodules sont tres-volumineuses et forment des saillies 
bizarrement model6es, qui communiquent aux falaises, hors desquelles elles ressortent, un 
aspect etrange, comme, par exemple, a l’embouchure de l’Aroyo-de-las Bruscas. *) 
Dans quelques cas, le ciment calcaire, en penetrant abondamment l’argile sablonneuse 
sur de grands espaces, a donne naissance a une masse plus dure et plus r&sistante, for- 
mant dans l’argile des especes de lits, qui ont une apparence de stratification. Cette par- 
ticularit@ se rencontre frequemment dans le sud, a partir de l’Azul et du Tandil, aux 
environs des montagnes. Sous cette latitude, on a occasion d’observer cette couche dans 
toutes les tanieres de bizcacha (calomys bizcacha), parce que ces animaux, se creusant 
volontiers leurs habitations au-dessous de cette couche, la mettent a decouvert; c'est 
pour cette raison que les Indiens Pampas appellent la matiere dure, dont se compose la 
couche trwi-cura ou pierre de bizcacha (de trui, bizcacha, et cura, pierre). Les gens du 
pays appellent indistinet@ment tosca (dont la traduction litterale est tuf), soit la couche 
dont nous parlons, soit les concretions ou nodules calcaires contenues dans l’argile. 
L’absence de pierres ou de cailloux a toujours te jusqu'iei indiquee comme l’une 
des particularit&s caracteristiques des Pampas. Dans notre £erit precedent (sur la chaine 
entre le cap Corrientes et Tapalquen), nous avons mentionne que des fragments de gra- 
nites, sur l’origine desquels nous avions des doutes, avaient el& rencontres au sud du 
Rio Salado (de Buenos-Ayres). Depuis lors nous avons &t& mis en possession, par l'obli- 
geance de M. Vascnerrı de galets de silex et de gres quartzeux, qui ont @t& rencontres 
dans la lagune de Ramirez et dans celle de la Cortadera, non loin de la petite ville du 
Bragado. On ne saurait se m£prendre sur leur lieu d’origine: les silex sont completement 
identiques a ceux qui se rencontrent sur les cimes des Sierras de la serie de la Tinta, 
et le gres quartzifere est identique a une varietC du gres que nous avons appele gres 
de la Tinta (Tinta-Sandstein). Nous avons, en outre, entendu parler de la pr&sence de 
galets granitiques dans plusieurs endroits situes au sud du Salado. 
Pr&s des montagnes, l’argile pamp@enne contient generalement un peu de gravier 


fin; ce gravier ne doit pas &tre envisage comme alluvien, car on trouve dans ces couches 


*) On ne saurait mieux comparer cette physionomie qu’a celle de la variet& de la molasse, qui a &te 
appelee par Mousson et par Sruper dans sa göologie de la Suisse « Kuauer Molasse.» Geologie der 
Schweiz, tome II. 
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argilo-graveleuses des ossements fossiles de la faune me&gatherienne; nous en envoyons 
en Suisse un öchantillon, dont l’artieulation est remplie de la substance l&gerement agglu- 
tinge de la couche dans laquelle il fut rencontre. 

Un peu plus au sud que la Baranca de los lobos, dans un endroit ou les falaises 
qui bordent la mer ont encore une hauteur considerable, a un niveau qu'atteignent 
les hautes mardes, nous avons rencontre dans la falaise (qui se compose d'argile 
pamp&enne), des cailloux de nature volcanique, dont la grosseur ne depassait pas celle 
du poing; la plupart &taient sensiblement decomposes; mais quelques-uns qui l’&taient 
moins, presentaient une texture cellulaire boursoufflöe, tres-reconnaissable; ils se mon- 
trerent facilement fusibles au chalumeau et produisirent un verre d’un vert tres-fonc6&, 
qui se dissout dans la perle de boraxe en laissant un squelette de silice. Les falaises 
dans cet endroit, bien qu'argileuses, sont resistantes, et a l’aide de notre marteau et d’un 
grand couteau, il ne nous fut pas possible de les entamer suffisamment pour nous assurer 
si plus avant on continuait a rencontrer de ces galets, de sorte que l’on pourrait faire 
l’objeetion (peu probable, il est vrai, puisque la mer ronge et excave les falaises dans 
cet endroit) que ces galets ont &t@ amenes par le courant cötier, dont il sera question 
plus bas, puis jetes par les vagues contre les falaises, a l’argile humide desquelles ils 
auraient adhere. 

En general, l’argile pamp&enne devient de plus en plus sablonneuse, a mesure que 
l’on s’avance vers louest; c'est aussi le cas vers le sud, a partir du Quequen-Salado, 
de sorte que l’on peut dire, d’une maniere generale, que la proportion de sable contenu 
dans largile va en augmentant a mesure que l’on s’approche du pourtour me£ridional 
et oceidental du bassin pampeen. Cette plus forte proportion de sable communique de 
la legeret@ au sol, et exerce une influence manileste sur la v@getation des plantes cul- 
tivees, notamment sur les especes arborescentes. C'est sans doute a cette circonstance 
qu'il faut attribuer la bonne venue des arbres de toute espece dans les distriets agricoles 
de Bragado, Chivilcoy et 25-de-Mayo (ouest), et (dans la region me£ridionale), malgr& une 
plus haute latitude, a Bahia-blanca; tandis que, au contraire, l’arboriculture devient plus 
difficile sur des terrains, qu’on supposerait, en n’en envisageant que la situation, plus 
privilegies que les pr&cedents, mais de nature argileuse. 

Les mineraux qui se rencontrent dans le depöt pamp&en, sont ceux qui se trouvent 
dans la plupart des formations r&centes: du gypse et du kalkspath. Le premier se ren- 
contre, entre autres, comme l’indique Bravarn, au ruisseau ou Aroyo de Matanza, dans 
les parties superieures de ses berges; il est en cristallisations confuses. Comme nous 
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l'observions dans notre @crit precedent, nous avons rencontre pres du cap Corrientes 
des geodes calcaires dans l'interieur desquelles le gypse se presente conjointement avec du 
spath calcaire, sous forme de druses a cristallisations nettes (le gypse parlaitement trans- 
parent). Ces cristallisations sont probablement le produit d’une simple infiltration; une 
des geodes que nous ouvrimes sur les lieux, etait encore remplie d’eau-mere, laquelle 
ne possedait nullement le goüt sale ou amer. Dans les falaises argileuses de cet endroit, 
on decouvre, d’ailleurs, fr&quemment de fins eristaux de gypse, lantöt en individus bien 
distinets, tantöt en jumeaux a queue d’alouette (Schwalbenschwanzzwillinge), et l’eau qui 
sort de la falaise, coupe le savon. — On nous a dit que le gypse se rencontre sur plu- 
sieurs points du Rio-Salado. 

La tosca, c’est-a-dire les concretions calcaires, se pr@sentent (quelquelois sous des 
formes stalactites A grain eristallin; nous avons d@ja mentionne plus haut les dendrites 
manganiques qu'on y observe fr&quemment. 

A ces quelques mineraux s’ajoutent certaines witrifications et les fulgurites. Nous 
avons rencontr& des vitrifications dans un terrain tres argileux au Ringon de Ajö; la per- 
sonne qui nous les fit remarquer, M. BuirzreLp, avait vu tomber la foudre dans cet en- 
droit; le fluide avait suivi une fente du terrain, dont il avait vitriie les parois, Nous 
avons trouve des fulgurites dans le sable essentiellement quartzeux des anciennes dunes, 
non loin du Bragado. 

Finalement, pour &tre complets, nous ajouterons quelques mots sur les efflorescences 
salines, qui s’observent si souvent a la surface du sol. En @te, on les rencontre sur le 
fond de la plupart des ruisseaux et des lagunes, qui se sont dessechces par l’&vapora- 
tion; les points saillants montrent ici, comme dans toutes les cristallısations, leur in- 
Iluence; c'est, en effet, autour des brins d’herbes dess&ches que s’agglomerent les plus 
beaux groupes, qui ont l’aspect du givre de nos hivers. 

Une @tude detaill&e sur la distribution geographique de ces elllorescences accuserait 
probablement leur plus grande fr&quence, non-seulement le long du littoral de la Pro- 
vince, mais encore le long du Salado et de l’ancien cordon de dunes de l'ouest, qui 
setend depuis Junin jusque vers Salinas-grandes. 

On comprend que, dans un me&me lien, Nabondance des efllorescences doit &tre in- 
tim&ment liee aux &carts hygromötriques de l’atmosphere et du sol, durant la p£riode 
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annuelle. En Mars, Azana a rencontr& dans les lagunes autour de Melincue *) (Province 


*, C'est un petit fort de la frontiere du cöte des Indiens. Le mot provient probablement de 
Melin-co = qualre-eau. 


29 


de Santa F@), une couche saline de 4 doigts d’&paisseur, tandis que, dans d’autres temps, 
on ne voit dans cet endroit aucune elllorescence. 

La nature des sels, dont sont forme6es les efflorescences, n’est pas partout la mö&me. 
Aux environs de Bahia-blanca, elles se composaient, d’apres Darwin, *) essentiellement de 
sel de Glauber. Le sel recueilli par Azara**) a Melinceue etait, d’apres les recherches 
d’un apothicaire, du sel d’Epsome. A Salinas-grandes, c’est, au contraire, une croüte de 
sel de cuisine qui recouvre les lagunes; c’est la quautrefois la ville de Buenos-Ayres 
s’approvisionnait de sel. Azara, qui se trouvait dans ces pays a l’@poque ot les convois 
de charrettes entreprenaient annuellement ce voyage, dit (dans ses Voyages, tome I): 
«a 130 lieues de Buenos-Ayres, en suivant le rumb O-S-O, il y a un lac, toujours 
rempli d’excellent sel; on vient en chercher une fois l’an, parce qu’on trouve quil sale 
davantage que celwi d’Europe et n’en a pas le goüt d’amertume. » Cette remarque prouverait 
qu'il ne doit contenir que fort peu de sel de magnesie. 

En general, et en exceptant toutefois Salinas-grandes, ***) que nous ne connaissons 
pas, les cristaux des elflorescences sont si fins que, m&me arme d’une bonne loupe, l’eil 
ne peut en reconnaitre la forme cristalline avec suffisamment de certitude pour diflferen- 
eier les sels, dont elles se composent. Tous les echantillons que nous avons examines 
au chalumeau, nous ont fourni, traites sur le charbon sous influence de la flamme de 
reduction, une substance qui produisait sur une lame d’argent des taches hepatiques ; 
tous coloraient la flamme fortement en jaune. Les uns resistaient A l’air, les autres &taient 
deliquescents. 

L’analyse quantitative seule fournira des donn&es exactes sur leur constitution, Jaquelle 
doit varier suivant les saisons ou la temperature; chacun sait, en effet, que dans la so- 
lution d’un melange de chlorure de sodium et de sulfate de magn6sie, on voit eristalliser 
du sel de Glauber si la temp£rature se trouve au point de cong£lation, tandis que. a une 
temperature plus elevee, ce sont les deux sels dissous qui cristallisent. 


*) Naturwissenschaftliche Reisen, deutsch, von DIEFFENBACH. 


**) Voyages dans l’Amerique du sud. 
’ 


##+) De nombreuses informations, prises aupres des Indiens, depuis que ces lignes ont &te ecrites, nous 
font presumer que Salinas-grandes se trouve situe en dehors du terrain pampeen, dans une depression du 
tertiaire patagonien. 


a 


Les efflorescences salines recueillies par ParcHarpe sur les bords du Manueleo (dis- 

trict de Bahia-blanca), donnerent a l’analyse: *) 

93 parties de sulfate de soude; 

7 » >» chlorure de sodium, 
tandis que celles recueillies par le m&me observateur sur les bords de la baie de Bahia- 
blanca ont donne: 

63 parties de sulfate de soude; 

37 » de chlorure de sodium. 
Il faut observer que Parcnarpe se trouvait a Bahia-blanca entre Avril et Juillet (1828), 
done durant une partie de l’automne et de l!’hiver. — Ce sont la les deux uniques analyses 
qui nous soient Connues. 

Le sulfate de soude et le sulfate de magnesie sont des produits secondaires, du 
moins nous ne pensons pas qu’aujourd’hui quelqu’un se hasarde a les envisager comme 
&tant de formation primitive.‘*) Bıscuor, dans son trait& de geologie chimique et phy- 
sique, ***) mentionne les efflorescences cit&es par Darwın dans les environs de Bahia- 
blanca, et que ce naturaliste d&crit comme formees de sulfate de soude, aA quoi il 
ajoute: « Dieses Vorkommen könnte darauf hindeuten, dass es der Gyps des Seewassers 
sei, welcher durch Natronsilicate zersetzt wurde; die geringe Menge beigemengten Koch- 
salzes ist aber dieser Vermuthung entgegen. » Mais on a vu, par ce qui a et& dit dans 
ce paragraphe, que toutes les conditions sont donnees dans le d&pöt pampeen pour la 
production du sulfate de soude et de magn£sie. En eflet, parmi les mineraux qui se ren- 
contrent dans ce terrain, nous avons signale le gypse; nous aurions dü ajouter que sil 
ne se rencontre pas partout en quantit@ assez abondante pour frapper la vue, il est 
ncanmoins tres-repandu, toutes las eaux de puits en contiennent, quelquelois m&me en 
quantit@ notable. II en est de m&me du carbonate de chaux. Nous avons vu, en outre. 
que des debris de nature volcanique, d’une grande t&nuite, entrent comme partie con- 
stituante dans le limon pamp£&en; or, ces matieres se composent de silicates qui conliennent 
toujours de la soude et de la magnösie.--) Nous nous proposons, dans un autre &erit, 


*) D’Oreıcny. — Voyages, tome I, pag. 661. 
*) Nous employons les mots secondaire et primitif dans le sens que leur donne BıscHor. 
Lehrbuch der chem.-physik. Geologie, tome I, pag. 595. 


7) Voir Biscuor; ouvrage cite. 
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lorsque nous parlerons des salines de la Patagonie, de revenir sur les efflorescences et 
d’entrer dans des details. *) 

Bien que l’on donne a ces efllorescences le nom generique de salitral et aux sels 
qui les composent celui de salitre (dont la traduction litt@rale est salpetre), ils ne con- 
tiennent aucun nitrate. Ce n'est qu’exceptionnellement, dans quelques endroits ou des 
dejections animales se trouvent amoncelces, que l’on rencontre dans les l&geres efflo- 
rescences, dont ces lieux se revetent, des sels faiblement detonnants; mais dans ce cas 
les conditions sont donnees pour la formation des nitrates. 

Les efflorescences salines passablement r@epandues dans les Pampas, rendent en 6te 
les eaux saumätres; mais, d’un autre cöte, elles sont d’une haute importance dans la 
vie pratique pour l’eleve du betail: chacun connait liinfluence des sels sur l’&conomie 
animale. 

La oü les eaux ne sont pas quelque peu salınes, les animaux hantent ou visitent 
les lieux salins appeles salitrales et en lechent la terre, et, comme le rapporte Azana, **) 
avec beaucoup dexactitude, lorsque les terrains sales, appeles aussi barreros, manquent, 
on voit les vaches mastiquer les os qui gisent sur le sol et se desagregent par l’action 
du temps. 

Dans les provinces interieures du Bresil, on sait que le manque de sel et, par suite, 
le haut prix qu'il atteint, sont un obstacle au developpement que pourrait y prendre 
l’industrie pastorale. L’influence de la presence du sel ne s’etend pas seulement aux ani- 
maux domestiques. Azarı raconte qu'il a trouve de la terre dans l’estomac du tapir, au 
Paraguay. — Quiconque a eu occasion de comparer les campos deserts de linterieur 
du Bresil avec les parties &galement desertes des Pampas, a dü £tre frapp& de l’abon- 
dance relativement beaucoup plus grande du gibier dans ces dernieres. La m&me espece 
de cerf (le cervus campestris) se rencontre beaucoup plus frequemment et en troupeaux 
plus nombreux dans les Pampas que dans les campos br£siliens de la province de Minas. 

Pour ce qui concerne les restes organiques de la formation pamp&enne, on peut 
dire quiils se trouvent distribues dans toute son @tendue. Ils se composent essentielle- 
ment de mammiferes de l’ancienne faune pamp&enne ou me&gatlı@rienne. 


*) Les effloreseences de sulfate de soude dans les Pampas rappellent sous plusieurs rapports, mais 
surtout par la similitude des situations, les efflorescences du m&me sel dans les steppes de la mer Caspienne 
et de la Siberie et dans certains endroits de la Hongrie. 


*) ÖQuvrage cite, tome I et II. 
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Avant l'arrivee de Bravarn, on ne connaissait que 9 especes de mammiferes de cet 
stage; en 1857, ce paleontologue, dans ses « observaciones geologicas, ete., » en önumere 
deja 50 especes determinees, auxquelles il ajoute 5 especes d’oiseaux indetermindes et 
3 especes de reptiles &galement indöterminees. Une particularite remarquable, c'est que, 
jusqu'ici, on n’ait rencontre ni poissons, ni mollusques. Par contre, Bravarnp a remarque 
des empreintes de larves de dipteres dans la terre qui est agglutinee aux 0s. « Nous 
avons observ& [requemment, » dit-il dans sa « Geologia de los Pampas, » « que les parties 
de la roche en contact avec les os contenaient une quantit© considerable de cellules 
eylindriques, que l’on reconnalt aisement pour autant d’impressions ou de moules de 
chrysalides d’une espece d’athericere; mais il faut ajouter que ces impressions ne se ren- . 
contrent que conjointement aux squelettes entiers et en nombre beaucoup plus grand dans 
la cavit@ de la töte que dans aucune autre partie. » Bravarn voit dans ce fait une ob- 
jection a la theorie de Darwın, qui envisage les Pampas comme le depöt d’un ancien 
estuaire. Ne connaissant pas les derniers travaux de Bxravaro, ni la description detaill6e 
de la riche collection Stau, *) nous ne pouvons pas dire quel chiffre a atteint le nombre 
des especes determinees, ensevelies dans les Pampas. Enkexsers a decouvert 20 fossiles 
microscopiques qui adheraient a une dent de mastadonte, trouv&e par Darwın sur les 
bords du Parana. 

Pour rechercher les fossiles, il faut profiter de toutes les excavations ou denudations 
naturelles ou artıficielles, comme, par exemple, celles des falaises des bords de la mer, 
des berges et du lit des cours d’eau des jagueles ou puits. Quant aux bords et aux lits 
des cours d’eau, il est clair que, pendant chaque crue, l’erosion enlevant quelques 
parties, en met de nouvelles a decouvert, de sorte que, malgr£ les fouilles reiterdes que 
l’on fait dans ces endroits, on peut ncanmoins toujours esperer de nouvelles trouvailles. 
Nous pensons que, dans l’&tat actuel des connaissances, on ne peut encore rien indiquer 
de preeis sur la distribution horizontale et verticale des ossements fossiles dans le terrain 
pampeen, les recherches jusqu’a ce jour ont &t& trop peu nombreuses. 

D’Orsıony**) observe que les ossements « sont tres-rares a Buenos-Ayres, mais qu’ils 


abondent dans la Banda oriental et a Bahia-blanca, ou ils sont entasses. » Mais les fouilles 


*) M. S£ouın n’a pas seulement colleete les ossements des especes gigantesques; mais il a aussi fixe 
partieulierement son attention sur ces petits rongeurs, dont la taille contraste si etrangement avce celle 
des colosses de la meme faune. 


*) ÖOuvrage cite. 
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de Bravarn et de Swoum sont loin de confirmer cette remarque, qu’elles tendent, au con- 
traire, A eontredire; car c'est entre le Riachuelo (situ& au plus 1 lieue en aval du centre 
de Buenos-Ayres) et San Isidro (situe a environ 5 lieues en amont de Buenos-Ayres) 
qu'ils ont recueilli la majeure partie des pieces de leurs ımportantes collections. 

Ce ne sont pas seulement les bords de la Plata qui sont riches en fossiles: le 
Salado, le Saladillo le sont aussi; c'est de leur presence que l’Aroyo-de-los-Huesos 
(ruisseau des os), entre l’Azul et le Tandil, tire son nom; les Indiens l’appelaient dejä 
Poro- ou Voro-leofü (Poro ou Voro veut dire os). On en trouve egalement dans l’Aroyo- 
del-Azul, dans le Chapaleofü, dans le Somborombon, et dans presque tous les cours 
d’eau et les lagunes:; nous en avons rencontre au Quequen-grande, qui coule au sud des 
Sierras, comme a l’Aroyo-del-Medio, qui forme la limite septentrionale de la Province et 
la separe de celle de Santa-Fe. Le Megatherium du musee de Madrid provient du Rio- 
de-Lujan (afflluent du Parana); c'est de la m&me riviere que le Dr. Munnız a extrait de 
nombreuses pieces. On voit done que leur distribution dans le sens horizontal est passa- 
blement unilorme, puisqu'on les rencontre dans presque toutes les denudations naturelles. 

Une autre remarque de d’Orsıcny, concernant leur distribution verticale, ne nous 
parait pas plus exacte que la premiere: il dit:*) «les ossements sont isol&es dans les 
couches inferieures: les animaux entiers ne se trouvent qu’au pourtour du bassin ou dans 
les parties les plus supörieures. » Mais Bravanp et SEouin ont recueilli des squelettes 
presque complets le long des rives de la Plata, dans des couches qui sont a peu-pres 
au niveau de l’eau du fleuve ou en-dessous de ce niveau (puisque les marees les re- 
couvrent). et se trouvent par cons@quent a 20 metres au moins au-dessous de la terrasse 
sur laquelle est bätie la ville de Buenos-Ayres, laquelle reprösente la hauteur des Pampas 
sous ce meridien. Nous avons rencontre 3 carapaces de glyptodon avec la plus grande 
partie du squelette de l’animal peu au-dessus du niveau de la mer, le long des falaises 
qui s’@tendent entre le Port de la laguna de los Padres et San Helena. L’&t@ dernier, 
M. Stouiıy a extrait des terrains bas du Salado, ou plutöt du lit desseche de cette riviere, 
a une dixaine de lieues au plus de son embouchure (et dans des couches qui, par con- 
sequent, sont peu elevees au-dessus du niveau de la Plata) des squelettes presque compleis. 

En somme, les ossements isoles sont incomparablement plus frequents que des 


squelettes entiers; parmi ces derniers, comme parmi les premiers, on en rencontre beau- 


*) ÖOuvrage deja eite. 
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coup dans un tel &tat de vetuste qu’on ne peut les enlever. — Leur degre de conser- 
vation prösente, du reste, dans la m&me localite, souvent de grandes differences. 

Nous ferons incidemment observer que, quant aux carapaces de glyptodon, toutes 
celles que nous avons vues (en tout, neuf), se trouvaient non pas dans leur position na- 
turelle, e’est-A-dire sur le ventre, mais elles gisaient en sens renverse, c’est-a-dire sur 
le dos, ou lögerement inclinees sur le cöte. 

Comme dans l’etat actuel de la science, les formations tertiaires et quaternaires 
n’ont pas encore &t& subdivisees en groupes distinets d’une maniere rigoureuse, il est 
bien naturel que des id&es divergentes aient 6te &mises sur la determination de läge de 
la faune pampeenne: d’Orsıeny la range dans l’etage superieur du groupe tertiaire 
sud-am6ricain, Darwın dans le diluvium, et Bravarn, en se fondant sur la presence des 
mastodontes, la place dans le groupe pliocene ou quaternaire: « C'est aujourd’'hui un 
fait parfaitement reconnu en ge£ologie, » dit-il (dans ses observaciones, ete.), «que les 
mastodontes se trouvent dans les terrains tertiaires superieurs ou pliocenes et qu'ils ne s’y 
sont jamais m&l&s aux elephants, qui appartiennent a une &poque plus recente, au dilu- 
vium. » Dans sa geologie des Pampas, le m&me pal&ontologue parall&lise la faune plio- 
cene sud-americaine avec la faune pliocene de France; il met en regard les especes 
qu'il a rencontrees dans les Pampas avec celles qu'il a trouvees en Auvergne, d’ou il 
ressort que, parmi les genres 6 et parmi les especes 2 (le felis eultridens Br. et le f. 
megantereon Br.), sont communes aux deux faunes. — Lyzır, dans la 5”" edition de sa 
g6ologie (traduetion allemande de Cotta), place aussi le depöt des Pampas dans le plio- 
cene sup6rieur ou pleistocene. Cest aussi dans cet Etage que le range C. Vosr dans son 
trait& de geologie et de pal&ontologie. ‘) 

Pour ramener le depöt pampeen a un evenement geologique important qui s’est 
manifest@ dans les deux h&mispheres (peut-&tre m&me simultanement), il importe de ne pas 
passer sous silence une remarque faite par Darwın, **) non pas, il est vrai, dans le bassin 
des Pampas, mais dans le depöt de San Julian, qui leur est isochrone. De l’ensemble 
des circonstances quil a observees dans cet endroit, il croit pouvoir tirer la conclusion, 
que les mammiferes 6teints sont posterieurs a Pepoque glaciaire. En Europe, le depöt 


qui a le plus d’analogie avec celui des Pampas, le löss, ne laisse pas, d’apres M. Escner 


*, Lehrbuch der Geologie und Petrefactenkunde, tome I, 2° edition. 
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) Ouvrage eite, traduetion allemande de Disrrknpacn, tome 1. 
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von per Liveu,*) de montrer certaines correlations avec le phenomene erratique. 
Lyeır,**) en parlant des mammiferes fossiles ensevelis dans le « löss et d’autres couches 
d’eau douce et marines » des Etats möridionaux de l’Union am6ricaine, qui par les genres 
megatherium, mylodon, megalonyx et quelques autres, de m&me que par l’analogie des 
couches dans lesquelles ils se rencontrent, denotent avec les Pampas un certain paral- 
lelisme, Lyerr, disons-nous, emet l’opinion que c'est une question chronologique non 
encore r&solue, de savoir si ces mammiferes sont simultanes au Drift, ou &poque glaciaire, 
ou bien s’ils appartiennent a une periode plus r&cente. 

Une faune correspondante a celle des Pampas £tait r&pandue sur une grande partie 
du continent americain, tant au nord qu’au sud. Les ossements fossiles des Etats-Unis (du 
moins ceux des Etats meridionaux), deja eites par Burron, ***) &tudies plus tard par Lyerı 
et deerits ensuite par les pal&ontologues, ceux d&couverts par HumsoLor et BoxrLann dans 
la Nouvelle-Grenade ;) (dans le Campo de los Gigantes), ceux dont parle Casterxau -)-}) 
dans le Perou, ceux trouves par Weppere jr) en Bolivie, enfin, toute la faune antique 
du Bresil, devenue celebre par les recherches du Dr. Luno sur les cavernes ä ossements 
de la province de Minas, ne paraissent constituer que des provinces zoologiques d’une 
seule et m&me cer&ation animale, laquelle avait m&me des embranchements plus au sud 
encore que les Pampas, puisque Darwin a rencontre un llama fossile (macrauchenia pa- 
tagonica Owen), au port San Julian, au dela du 49° de lat. australe. *--) 

Quand les differents groupes geographiques de cette ereation animale &teinte seront 


mieux etudies, on reconnaitra sans doute que les provinces zoologiques qui la composent, 


*) Die Gegend von Zürich in der letzten Periode der Vorwelt. — M. Vocr, dans son traite de 
geologie, suppose meme que le löss n’est que la masse detritique des anciens glaciers. 

*) Quvrage cite plus haut, tome I, pag. 192. 

==) Epoques de la nature, tome I. 

7) Voyages aux regions equinoxiales du nouveau continent. 

7) Expedition dans les parties centrales de l’Amerique du sud. 

{rr) Ibidem. 

*7) I n’est pas inyraisemblable que le nom de Boroga ou Borogane, que porte une tribu indienne, 
venue de la Cordillere se fixer dans cette province, tire son etymologie de la presence d’os fossiles dans 
la Cordillere, sous les latitudes des sources du Rio-Negro. Boro ou Voro signifie os en Araucan. MoLINA 
(dans son Compendio .de la historia natural del reino de Chile), parle deja d’une tribu de ce nom et les 
chretiens, ne franchissant pas la Cordillere sous ces paralleles, il est douteux que les os qui s’y rencontrent, 
ä ce que nous ont assur& les Indiens, proviennent, comme ailleurs (dans les passages fr&quentes), des betes 
de somme, mortes en route. 


36 


etaient unies entre elles par des liens aussi &troits et aussi nombreüux que ceux qui en- 
chainent les diverses provinces zoologiques typiques de la creation animale actuelle. Les 
recherches de Luxp et de Bravarn ont deja mis au jour bien des liens de parent& et 
des points de contact entre les antiques faunes du Bresil et des Pampas, et les 15 especes 
de fossiles, recueillis par Weopperr‘) dans la vall&e bolivienne de Tarija, denotent les 
memes liaisons, si non une identit& complete. Le m&me macrauchenia patagonica (Owen), 
qui fut rencontre par Darwın a San Julian sous le 49° 10° lat. s. et rencontre depuis 
dans les Pampas, fut exhume par Weppere sous la zone intertropicale (entre le 21° et 
le 22° lat. s.) de Tarija, a une hauteur, il est vrai, de 5,450 pieds (de Paris) au-dessus 
du niveau de la mer. Le m&me megatherium a &t& rencontre aux ‚Btats-Unis, au Breösil. 
en Bolivie et au sud de la Plata, et les formes plus cosmopolites de mastodonte, de 
cheval, de felis ete. etablissent des rapports avec les faunes pliocenes ou pleistocenes 
de l’ancien monde. 


4° Des eirconstances hydrographiques. 


Parmi les observations meteorologiques faites a Buenos-Ayres et qui se trouvent 
publiees dans le registre statistique de cette province pour l’annee 1857, redigees par 
M. Trerıes, on rencontre les observations du pluviometre pour 5 ann6es differentes, d’apres 
lesquelles nous avons caleul& les moyennes mensuelles du tableau ei-joint: en face se 
trouvent les couches pluviales mensuelles pour le Tuyu, calculees sur une moyenne de 
i annces des observations faites par M. Corserr a « lestancia ingleza, » situee a quelques 
lieues au-dessous du cap San Antoine, et qu'il a eu l'obligeance de nous communiquer; 
enfin, dans la troisieme colonne, nous avons plac& la moyenne arithmetique entre les 
observations de Buenos-Ayres et celles de Tuyu, pour l’espace ou region comprise entre 
ces deux points. Les observations sont indiqu6es en pouces anglais et fractions decimales 


de pouces. 


*) (ASTELNAU. Expedition dans les parties centrales de l’Amerique du sud. 
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Pour Moyenne pour la 
Buenos-Ayres! Pour Tuyü. partie situee entre 
Buenos-Ayres 
N de 5 ans. Moyenne de 4 ans. et Tuyü. 
Decembre are .046 ne Fe en j 
Et& . . . (Janvier 2 6.398 0 1.396 1.781) 5.756 
Fevrier . 1.389 2.882 2.330 
Mars . a 2.233 3.349 
Automne . Avril. 07) 9.886 a, 10.590 u) 10.195 
Mai 3.98 a EN 1.343 
Juin 351 9.521 2.428 
Hiver . . (Juillet = 5.670 Ime| 6.426 n 6.007 
I e 1.718 2.180 1.923 
Septembre . 4.624 9.067 3.845 
Printemps Octobre . Harms 11.151 ” 9.459 " 10.305 
Novembre . . . .„ 2.283 2.447 2.349 
An eBgentiere NO lage 


Si l’on voulait s’attacher a des comparaisons abstraites, on observerait que la region 
dont nous donnons le tableau, possede une couche pluviale qui n’est que peu inferieure 
a la couche qu’on admet comme moyenne pour la zone a laquelle notre region corres- 
pond par sa latitude, la moyenne indiquee par Stuper, dans son traite de geographie et 
de geologie physique,*) pour la bande comprise entre le 30"" et le 40" parallele, etant 
de 34,82 pouces anglais. 

Sous le rapport de la frequence des pluies, la moyenne de 5 annees fournit pour 
Buenos-Ayres 66 a 67 chutes annuelles. Le quotient qu’on atteint en divisant la couche 
annuelle par le nombre de chutes, donne une moyenne de 0,49 pouce. Malheureusement. 
les observations ne vont pas plus loin: le temps qui correspond a chaque chute n'est 
pas indique. En somme, nous avons remarqu& que les chutes sont de courte duree. Les 
averses sont peu fr&equentes, mais copieuses; or, c'est dans cette circonstance, qui favo- 
rise l’action de l’erosion, quil faut chercher l’un des caracteres hydrographiques distinc- 
tifs des Pampas de Buenos-Ayres. 

L'inspection du tableau ci-dessus d&emontre clairement que, «quant a la r&partition des 
pluies durant la periode annuelle, la region dans laquelle nous nous trouvons est celle 


des pluies de printemps et d’automne (ou des &quinoxes). 


*), Lehrbuch der physikal. Geographie und Geologie, tome Il. 
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On ne possede aucune observation sur l’&vaporation; mais, a en juger par le elimat 
excessivement venteux, par la ser@nit& ordinaire de l’atmosphere et par les observations 
hygromötriques que l’on possede (circonstances que nous nous proposons de traiter dans 
un &erit qui sera specialement consacre ä la m6teorologie), l’&vaporation doit &tre tres- 
active. C'est dans les mois chauds de l’&t@ que son action est le plus considerable, et 
comme cette saison est peu pluvieuse, il n’est pas @tonnant que la secheresse, cette plaie 
de beaucoup de pays des climats temperes chauds, y soit souvent fort sensible. 

Le terrain pampeen, a cause de sa nature fortement argileuse, est gen&ralemeut peu 
perm&able aux eaux pluviales; m&me dans les endroits les moins argileux, on ne voit 
jamais qu’elles p@netrent a la profondeur de tg pied. L’eau, ob&issant aux lois de la pe- 
santeur, s’amasse dans les enfoncements me&me les plus insignifiants. Apres une forte 
averse, on voit frequemment de grands espaces inondes. A Buenos-Ayres m&me, apres 
une ond6e, la plupart des rues sont aussi impraticables qu’a Rio-de-Janeiro, a la suite 
d’un orage tropical. 

Les enfoncements, dont le sol est imperm&able, donnent naissance aux lagunes (lagunas) 
et aux lacs repandus en si grand nombre dans les Pampas. La plupart de ces amas d’eau 
nont ni issues ni alfluents; ce ne sont rigoureusement pas des lacs, mais bien des 
flaques d’eau. 

Lorsque la couche impermeable de terrain est recouverte d’une couche permeable, 
on a des marais ou pantanos. Ceux du littoral sont, dans certains endroits tres-mous, 
d’une consistance fangeuse, presque fluide; ils sont frequemment habites par une quantite 
innombrable de crabbes (cangrejos), et sont, pour cette raison, appeles eangrejales, c’est- 
a-dire erabbieres; nous y reviendrons en parlant des formations actuelles. 

(Juand les marais sont tres-fangeux, il suffit qu’un cavalier passe sur le terrain ferme de 
leur pourtour, pour determiner dans le marais un l@ger mouvement vibratoire ; «ils tremblent, » 
selon l’expression vulgaire, et on les appelle pour ce motif, tembladera ou tembladeral, 
c’est-a-dire trembleurs ou marais mouvants. Parfois, il se forme dans quelques endroits 
de ces marais mous ou tembladeras, une croüte trompeuse, recouverte m&me de quelque 
vegetation; lorsqu’on s’aventure sur une pareille croüte, elle se meut a peu-pres comme 
une faible couche de glace sous les pieds d’un patineur. Si malheureusement la eroüte 
solide s’aflaisse ou se rompt sous le poids de l’animal ou de la personne qui s’y est 
hasard&, celle-ci ou celui-ci s’enfonce dans la couche presque fluide sous-jacente et ne 
peut en ressortir qu’avec beaucoup de diffieultes. 


Un marais tr&s-&tendu, sur les bords d’une lagune ou d’un cours d’eau, prend Ire- 
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quemment le nom de bannado ou baigne; toutefois, le mot bannado n'implique pas toujours 
lidee de marais, car on appelle le plus souvent bannado un terrain bas, imperm6able, et 
qui se trouve inonde, soit a la suite de pluies m&me mediocres, soit par suite du d@bor- 
dement des cours d’eau, au bord desquels ces terrains la sont frequemment situ6s. 

Quand l’eau sıamasse dans un lit de forme allong&ee, mais dont les bords lateraux 
ne sont pas nettement tranches, on a ce qu’on appelle une cannada, provincialisme qu’il 
serait difficile de traduire. La cannada est tantöt, si l’on peut s’exprimer ainsi, un ruisseau 
a l’etat naissant, qui est encore dans l’acte de sa formation, tantöt la fin d’un ruisseau, 
c’est-a-dire l’endroit ou un ruisseau se perd dans un lit vague et ind&termine. 

Cannadon est un augmentatif de cannada, et s’emploie souvent pour designer une grande 
cannada ; mais d’autres fois on appelle ainsi une espece de transition entre la cannada et 
le bannado: c'est une de ces formes qui sont propres a l’hydrographie des Pampas. 

Les lagunes, les ruisseaux et les rivieres ont, en general, un lit d&pourvu de vege- 
tation, tandis que les pantanos ou marais, les bannados, les cannadas et les cannadones se 
distinguent par la vegetation aquatique qui les decore; on y remarque de hautes gra- 
minees, de grandes cyperacees, des joncs, de magnifiques typhac£es, des for&ts de pha- 
laris, quelques agaves etc., etc. Une plante tres-caracteristique des bannados est le duraz 
nillo. Toutes ces plantes atteignent fr&quemment, surtout dans le voisinage du littoral, 
une hauteur consid6rable, et telle qu’elles cachent parfois completement un cavalier. Elles 
ne contribuent pas seulement a la physionomie du pays; elles ont encore une impor- 
tance pratique en ce qu’elles servent a la toiture et m&me a la confection des parois 
des habitations champ£tres. 

Les lagunes ont des surfaces tres-variables, comme on peut s’en conyaincre en jetant 
un coup-d’eeil sur la carte; leur profondeur est, en general, peu considerable, et on peut 
dire, sans exag£ration, qu’un grand nombre, si non la plupart, sont gueables a cheval. 
Nous ne sachions pas que des experiences aient &t& faites sur leur profondeur. Celle de 
Chascomus est envisagee comme l’une des plus profondes. Etant alimentees par l’eau 
atmospherique, on concoit que leur niveau varie du reste sensiblement suivant les chutes 
pluviales. 

Bien que l’on rencontre des lagunes presque partout, surtout des petites, leur plus 
grande frequence dans certaines contrees et dans certaines directions denote cependant 
une certaine r&gularite dans leur distribution. Elles forment quelques grands cordons ou 
chaines (qu’on nous permette l’expression). L’une d’elles commence par la grande lagune 
appel&e Mar chiquita (petite mer), du littoral, se continue par la Salada (la sal&e), comprend les 
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nombreuses lagunes de Montes grandes, Monsalvo et du Tordillo, et se termine par les 
grandes lagunes des Encandenadas (les enchainees), et de Chascomus. Une grande chaine, 
beaucoup plus longue que la prec@dente et situee plus avant dans les Pampas, accom- 
pagne le cordon des anciennes dunes de l’ouest; les deux extremites de cette chaine 
sont inconnues, parce qu'elles se perdent dans les territoires inhabites par les chretiens; 
on ne peut suivre ce cordon qu'a partir des lagunes de Melincue (dans la province de 
Santa-F&, a environ 25 lieues ouest-sud-ouest de San Nicolas-de-los-Aroyos); de la, elle 
passe (si, comme nous l’avons fait dans la premiere chaine, nous omettons les lagunes 
d’etendue secondaire, pour ne citer que les plus notables), par la lagune del Channar, la 
Mar chiquita (de l’ouest),*) les Encandenadas de l’ouest (qu'il ne laut pas confondre avec 
leurs homonymes pres de Chascomus), la laguna blanca, la laguna del Monte, celle de 
los-Paraguayos et par plusieurs autres, en partie anonymes, pour se diriger vers Salinas 
srandes. 

Ges deux cordons sont relies par la depression du Salado, au fond et sur les deux 
cötes de laquelle se trouvent de nombreuses lagunes, que l’on peut envisager comme 
(ormant une troisieme chaine transversale aux deux premieres et dont la direction est 
indiqu6e par le cours du Salado. 

Beaucoup, si non la plupart, des grandes lagunes, offrent sur la partie de leur rive 
qui est situ6e du cöte de Ja mer, un escarpement plus ou moins haut et abrupt appele 
baranca ou falaise, tandis que sur la rive oppos6e, c’est-a-dire du cöte continental, le 
sol de la depression, dans lequel se trouve la lagune, s’eleve graduellement et insen- 
siblement sans jamais presenter de baranca.*) 

Lorsque le niveau des lagunes est &lev6, c’est-a-dire lorsqu’elles sont remplies, l’eau 
de la plupart est douce et potable. Mais, comme elles presentent une grande surlace A 
l’@vaporation et que l’etat hygrometrique de lair n’arrive que rarement au point de sa- 
turation, Jeur niveau baisse rapidement, surtout dans les mois secs. Alors, si leau ne 
tarit pas completement, elle devient, par la concentration des sels quelle tenait en disso- 


lution, impotable et saumätre; c'est alors que les efllorescences salines, dont nous avons 


*) Il ne faut pas la confondre avee celle du littoral. 


+* 


) Voiei comment s’exprime PARCHAPPE A ce sujet: «On remarqgue generalement que les lagunes, 
tres-nombreuses dans les Pampas, sont comme adossdes ä des hauteurs plus ou moins considerables et qui 
les bordent tonjours du cote de l’est, en formant une anse dont l’ouverture se trouve au cöte oppose, » 
D’Orsranv. Voyages, tome I. — On trouvera dans le dernier paragraphe une explication de cette particularite. 
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parl&, dans le paragraphe preeedent, recouvrent comme un givre le fond dessech& des 
lagunes. 

Les choses se passent ainsi dans toutes les lagunes qui ne sont alimentees que par 
l’eau qu’elles regoivent direetement de l’atmosphere. Celles qui sont en outre pourvues 
de sources « manantiales, » ou d’affluents hydrographiques souterrains, connus sous le 
nom de « virtientes, » conservent leur eau douce et potable en tout temps. Nous traite- 
rons de ces sources en parlant des cours d’eau. 

En general, on observe que le sol sablonneux meuble est libre de matieres salines, 
meme lorsque de nombreux debris de coquilles d&notent son origine marine, comme c'est 
le cas dans la zone des alluvions marines. Les sels, dans des terrains de cette nature, 
ont dü etre par la suite des temps facilement extraits par les eaux. 

L’argile, au contraire, parait exercer une attraction capillaire sur les matieres salines 
et les retient assez opiniätrement; parfois elle en est completement satur&e. Nous avons 
va dans le paragraphe pr&cedent que les conditions sont fr&quemment donnees pour la 
production de certains sels. 

est pour ces motifs que les lagunes qui recoivent leurs eaux de couches sablon- 
neuses, les ont toujours beaucoup plus douces que celles qui s’alimentent de terrains 
argileux. La presence de certaines plantes fournit des indices passablement certains sur 
la probabilite de rencontrer en creusant de l’eau douce ou de l’eau salee. Ainsi les 
«gumes » ou salicornes sont ici, comme ailleurs, un signe non &quivoque de terrains, 
et, par consequent, d’eaux salines, tandis que la plus grande et la plus belle graminee 
des Pampas, la cortadera (gynerium argenteum), laisse augurer avec tout autant de cer- 
titude la presence de l’eau douce. M&me entre les dunes actuelles, le long du littoral, il 
n’esi pas rare de rencontrer de petites lagunes ou flaques d’eau douce; elles se trouvent 
ordinairement au milieu de beaux cirques, qui se forment dans ces sables mouvants et 
sont le plus souvent ornes de touffes de cortadera. — Des cirques et des flaques d’eau, 
completement analogues a ceux du littoral, se rencontrent dans le cordon des anciennes 
dunes de Fouest; on appelle ces sortes de flaques dans ce district: «pozos » ou puits. 

Les marais sont repandus presque partout; nous avons deja signal&e leur presence 
dans quelques endroits entre les Sierras et aA leur pied, dans le travail pr&cedent. Ils 
prennent une grande extension dans la zone des alluvions du littoral, et dans les endroits 
ot les dunes bordent la cöte, il n’est pas rare de rencontrer de vastes espaces mareca- 
geux derriere le cordon de dunes. Des marais &pars se trouvent dissemines dans toute 
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la Province; ils sont frequents sur les bords des cours d’eau, et en rendent souvent le 
passage a gue difhicile. 

La plupart des grands bannados sont situes le long du Parana, aux pieds des berges 
du fleuve, dans la zone des alluvions. Beaucoup d’entre eux ont une similitude de phy- 
sionomie avec les grands marais situes entre le Wallensee et le lac de Zürich; l'analogie 
etait probablement encore plus grande avant la canalisation de la Linth. 

Les marais pampe@ens presentent une difference avec ceux des plaines basses litto- 
rales du nord de l’Allemagne, en ce quils ne se trouvent pas, comme c'est le cas de 
ces derniers et au reste de la plupart de ceux de l’Europe, sous un elimat propice A 
la formation de la tourbe. Les marais tourbeux ne depassent pas la region humide qui 
comprend le Chili m£ridional, la Terre de feu, le Detroit et les iles Malouines. Toute la 
Patagonie örientale est d’une s&cheresse proverbiale, et sur les terrasses qui constituent 
ce pays, il y a absence complete de mousses; dans les contrees fluviales (de la Patagonie), 
on en rencontre quelques-unes, protegees par l’ombre de quelques arbres ou des rochers 
et par l'humidite des cours d’eau. A mesure que l’on siavance davantage vers le nord, 
depuis le Rio negro jusqu’a Buenos-Ayres, le climat devient de plus en plus humide; 
mais sous ces latitudes, la chaleur augmente egalement et l’ombrage qui, sous un ciel 
generalement si serein, est plus indispensable au developpement des eryptogames que 
partout ailleurs, fait defaut, de sorte que les Pampas de Buenos-Ayres sont aussi pauvres 
en mousses que la Patagonie; les sphagnums manquent completement. 

Toutes les eaux, m&me celles des ruisseaux ou rivieres pampe6ennes (nous ne parlons 
pas du Parana), au temps des niveaux moyens et des niveaux bas, paraissent tranquilles; 
il nen est pas de m&me apres de fortes averses. Ges moments sont tres-instructifs pour 
l’observateur. On s’etonne non seulement de l’abondance d’eau qui tombe dans un inter- 
valle relativement tres-court, mais encore de la vitesse avec laquelle les eaux coulent 
sur le sol dans diverses direetions. Toutes sont en mouvement: les plus petits filets 
sunissent pour en former de plus grands, qui convergent a leur tour et les bras qui 
en resultent, contribuent A faire enfler les ruisseaux et les zivieres dans lesquelles ils se 
deversent; celles-ci d@bordent et inondent les terrains bas riverains; souvent de grandes 
etendues de pays qu'on pouvait parcourir a pied sec avant l’averse, ne peuvent plus &tre 
traversces qu'en nacelle. 

Les eaux, courant ainsi dans tous les sens, forment un vrai reseau hydrographique 
(Flussnetz) qui, dans les mois les plus humides, reste visible encore longtemps apres la 


pluie, tandis que dans les mois secs ıl forme en grande partie les cannadas. 
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Pendant les mois chauds de l’ete, la plupart des eaux courantes et dormantes 
tarissent en tout ou en partie, comme lindiquent les noms « d’aroyo seco » (ruisseau 
sec), que l'on rencontre [requemment dans la geographie des Pampas. Le mot araucan 
« pilhui » a la m&me signification et designe des ruisseaux sujels a tarir. 

A l’epoque des pluies, toutes les eaux debordent et inondent souvent de vastes 
espaces. Nous ferons observer que les cartes g&ographiques les plus exactes ne sont 
vraies au point de vue hydrographique que pour l’'hiver, qui est generalement la saison 
de moyen niveau des eaux; pour l’Ete, il faudrait en supprimer la plupart des lagunes 
et des petits cours d’eau et pour les saisons pluvieuses en augmenter les dimensions. 

La vitesse des eaux durant les pluies, en activant l’erosion, a pour resultat de trans- 
former les cannadas (depourvues d’un vrai canal), en veritables ruisseaux ou «aroyos, » 
aux bords ronges et creuses. Les progres de l’erosion dependent aussi des differences 
du terrain: dans la plupart des cannadas, ce sont des endroits mar&cageux et depourvus 
de lit qui alternent avec de veritables rigoles. Lorsque ces rigoles ou canaux que l’on 
appelle souvent «remblones, » ont une grande longueur, on leur donne le nom de ruis- 
seaux, et quelquelois on les designe par des noms partieuliers, comme, par exemple. 
l’Aroyo carmona entre la Magdalena et le Somborombon. On rencontre m&me parfois 
letrange particularite, qu'un de ces aroyos se perd dans une cannada, laquelle, un peu 
plus Join, reprend le caractere d’un aroyo, qui se perd a son tour dans une nouvelle 
cannada, et il est des exemples ou cette alternance se repete encore plusieurs fois. 

Les parties encaissees de ces sorles de cours d’eau (qui ont le caractere d’un aroyo 
ou ruisseau), bien qu’en communication les unes avec les autres par des cannadas inter- 
mediaires, portent ordinairement des noms differents. Nous en avons un exemple inte- 
ressant dans le ruisseau ou petite riviere de l’Azul,“) qui prend ses sources dans les 
montagnes, non loin de Tapalquen, et passe par la petite ville de l’Azul, ou il a assez 
d’eau pour mettre en mouvement quelques moulins pendant toute lannee (ce qui a lieu 
au moyen de prises d’eau). De la, sa vitesse va en diminuant et il finit par se perdre 
dans une cannada. Ceite cannada reprend plus loin le caractere de ruisseau avec un lit 
encaisse. et porte alors Je nom d’aroyo del Gualichu (ou ruisseau de l’esprit malfaisant, 
gualichu est un mot puelche). L’aroyo del Guälichu ne tarde pas A se perdre dans une 


“ autre cannada, qui se change a son tour en un ruisseau appel@ « arovo del Zapallar. » 
e I N 


*) Voir la carte de la Province, par Akkow-SMITH. 
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Celui-ci se perd de nouveau dans une grande cannada en communication avec plusieurs 
lagunes, appel@es lagunas del Cacique. De cette grande cannada, ou plutöt de cet amal- 
game de cannadas et de lagunes adjacentes, nalt laroyo de los Camarones chicos, qui va 
deboucher dans le Salado. 

Plusieurs ruisseaux qui prennent naissance au pied septentrional de la m&me chaine 
de montagnes (de Tapalquen au cap Corrientes), comme l’aroyo. de los Huesos (ruisseau 
des os), le Chapaleofü, ete., se perdent egalement dans des cannadas qui debouchent en 
affluents lateraux dans le cours d’eau que nous venons de deerire, qui commence par 
laroyo del Azul et se termine par celui de los Camarones chicos. Une grande partie de 
l’eau qui descend des Sierras (montagnes), vient ainsi, par des arteres convergentes, se 
reunir dans les lagunes et cannadas du Cacique; or, ces terrains bas du Cacique et des 
Camarones sont, de toute la Province, ceux qui s’inondent le plus rapidement, m&me a 
la suite d’averses mediocrement abondantes. Apres de fortes pluies, ce district pr&sente 
des flaques d’eau de plusieurs lieues d’etendue, lesquelles, @tant peu prolondes, dimi- 
nuent promptement par l’&vaporation et se r&duisent a peu de chose pendant la saison seche. 

Une autre partie des eaux qui proviennent du versant septentrional des Sierras, se 
decharge dans la cannada del Vecino, qui est un canal d’&coulement semblable au pre- 
cedent, d’une &tendue longitudinale d’au moins une trentaine de lieues et se terminant 
par de grands cangrejales ou crabbieres, lesquels sont des bras de mer, en communi- 
cation avec l’embouchure maritime de lestuaire de la Plata. 

Le ruisseau ou aroyo de Tapalquen communique par une cannada avec l’aroyo de 
las Flores (lequel ne forme avec le premier qu'un seul cours d’eau). L’action &rosive de 
l'eau tend de plus en plus ä transformer ces deux ruisseaux en un seul, en changeant 
en ruisseau Ja cannada qui les unit. On peut juger de l’activit@ de l’&rosion par la vitesse 
de l’eau; or, Gancıh et Reyzs*) mesurerent en 1822 au mois d’avril la vitesse de l’eau 
de la cannada un peu en amont de son embouchure dans l’aroyo de las Flores et la trou- 
verent de 110 pieds par minute. 

Le Somborombon presente tout-a-fait dans plusieurs endroits l’aspect d'une cannada. 
En ete, on peut le traverser dans ces endroits-la sans s’apercevoir, si l’on n’en est pas 
prevenu, qu'on traverse le lit d’une riviere. Farkner appelle le Somborombon « une grande 


riviere ou plutöt une lagune.**) 


*) Voir le « Diario de la expedicion a los campos al sur de Buenos-Ayres » dans la coleceion d’AnaRLIS. 


**) «Gran rio ö, por mejor dicho, una laguna.» Ouvrage eite, traduction espagnole. 


Des alternances semblables a celles que nous venons de decrire, ne sont pas exelu- 
sivement propres a la province de Buengs-Ayres; elles paraissent s’@tendre sur tout le 
terrain pampeen et me&me sur une partie du terrain tertiaire patagonien. Ce sont des cir- 
constances hydrographiques qui dependent de l’orographie du sol et de la nature de la 
rögion pluviale a laquelle ces territoires appartiennent. 

Le judieieux observateur FALkner est le premier gcographe qui mentionne la com- 
munication du Salado de Buenos-Ayres (qu'il imporie de ne pas confondre avec une 
riviere homonyme de la Province de Santa-F&), avec le Rio Quinto; il dit‘) que «le 
Salado sort d’une lagune dans laquelle se jette le Rio Quinto qui passe par San Luis. » 
La olı ce cours d’eau commence a porter le nom de Salado, c’est-a-dire un peu au- 
dessous de Junin,**) il n’a nullement l’aspeet d’une riviere; il est form& par des lagunes, 
des cannadas et des troncons de rigoles ou de rivieres qui alternent entre eux. Le Salado 
conserve ce caractere m&me jusque bien en aval de Junin. Les troncons qui, en pareils 
cas, ressemblent a des rivieres (avec les bords corrodes par l’erosion), prennent, en g&- 
neral, le nom de cajon (dont la traduction litterale est caisse ou encaissement), ou de 
eallejon (qui signifie canal), tandis qu’on appelle simplement cauce (ou cours) le cours d’un 
bras d’eau avec ou sans bords determines. 

Bien que nous nous soyons deja passablement £tendus sur ces circonstances, nous 
nous y arreterons encore un instant, parce qu’elles fournissent des indices importants 
sur la maniere dont se sont form&s les r&seaux fluviaux dans ces pays plats. Les Pampas 
eux-memes, &tant r&cemment sortis des eaux, il est naturel aussi que les systemes fluviaux 
s’y rencontrent encore a l’etat naissant. 

Il est impossible d’&tablir une difference nette et rigoureuse entre les lagunes, les 
cannadas et les aroyos; il y a entre les unes et les autres des transitions insensibles. 
Les cannadas constituent [requemment le district des sources d’une riviere (Quellenbezirk) 
et, comme 'elles occupent de grands espaces et ont des ramificatious qui s’etendent fort 
loin, la ligne de division des eaux (Wasserscheide),. entre deux distriets ou bassins 
fluviaux (Flussgebiete), est souvent fort difficile A &tablir. Il existe des marais dans les 
« Abre, » especes de vallees transversales dans les Sierras du sud (entre le cap Corrientes 


et Tapalquen), qui ont un double ecoulement, c’est-a-dire que le m&me marais donne 


*) Ouvrage cite. 
**) Petite ville ou village de la province de Buenos-Ayres qui portait autrefois le nom de Federacion 
et figure sous ce nom dans la carte d’ARROw-SMITH. 
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quelquefois naissance a deux ruisseaux, dont l’un coule vers le nord, tandis que l’autre 
se deverse vers le sud. 4 

Il ne serait pas impossible que, soit entre Junin et Rojas, soit entre Chivilcoy et 
Salto,*) il existät une faible communication entre le Rio Salado et l’Aroyo del Salto 
(alfluent du Paranä). Nous avons parcouru ces distriets dans un temps ou la pluie se 
faisait dösirer:; or, pour en &tudier les eirconstances hydrographiques avec fruit et trancher 
la question, c'est justement apres les fortes pluies quil faudrait en faire l’exploration. 

L’exemple de la plus vaste liaison ou connexion de lacs, de bas-fonds mar&cageux 
et de rivieres dans les Pampas est, sans contre-dit, le suivant: Les lagunes qui consti- 
tuent la serie deja mentionnee qui s’etend vers le nord-est de Salinas-grandes, commu- 
niquent entre elles par des cannadas, comme le rapporte Zızur') dans le r&eit de son exp6- 
dition a Salinas-grandes. Le terrain bas sur lequel se trouvent ces lagunes, s’etend. selon 
une ancienne carte (conservee au Departement topographigque et que nous a fait voir son 
habile directeur, M. S. Saras), fort loin vers le nord-est et communique sans doute avec 
le bassin du Salado, soit par le Saladillo, soit par l’aroyo de Tapalquen, et celui de 


las Flores. 


D’un autre cöte, Vexpedition au desert en 1833 sous le general Rosas a mis hors 
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de doute: 1° que le Rio Colorado prend ses sources dans la Cordillere, plus au sud 
que le parallele du Cerro Payen, et 2° que les 4 rivieres suivantes: le Desaguadero, 
le Tunuyan, le Diamante et l’Atuel, qui viennent d’une direction plus septentrionale et 
conduisent les eaux andines des provinces de San-Juan et de Mendoza, ne debouchent 
pas dans le Rio Colorado, comme le disaient d’anciens renseignements et comme l'in- 
diquent par erreur meme les cartes frangaises recentes (par exemple celle de H. Brur, 
Paris 1861); mais que ces 4 cours d’eau forment par leur jonetion le Chadi-leofü (riviere 
sal&e, de chadi sel, et leofüı riviere), qui se perd ou se döcharge dans de grandes cannadas, 
qui sont unies a la lagune indiquee dans les cartes sous le nom d’Urre-lauquen (lagune 
amere, de urre amer, et lauquen lagune). D’apres divers renseignements, cette lagune 
communiquerait par la cannada de los Manantiales avec les lagunes de Salinas-grandes. 


Ce ne serait, d’apres ce que rapportent les Indiens, que dans les temps de hautes erues 


*) Petite ville de la Province, situde sur le rwisseau du meme nom, qui est un affluent du Parana. 
Il ne faut pas eonfondre cette ville avec une autre du ıneme nom: le Salto oriental, situ sur Uruguay, 
dans la r&publique voisine. 

**) /ızun avertit «que toutes ces lagunes forment des chaines unies par les cannadas et qu’en temps 
de plnie elles n’en forment qu’'une seule, » Coleeeion de obras y doeumentos d’ANGELIS, 
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et d’inondations, que la lagune d’Urre-lauquen se trouverait quelque fois momentan&ment 
en communication avec le district fluvial du Colorado. De cette communication exceptionelle 
et passagere provinrent sans doute les indications erronndes*) des anciens auteurs. Si les 
indieations concernant la cannada de los Manantiales sont exactes, une communication des 
4 cours d’eau andins (eites plus haut et qui concourent ä la formation du Chadi-leofü), 
avec le Salado de Buenos-Ayres, serait demontr&e, et on aurait ainsi une suite non in- 
terrompue de terrains bas, que l’action de l’&rosion transformerait peu a peu par la suite 
des temps en un lit fluvial. 

Il faut observer que, dans les provinces andines de Mendoza et de San-Juan, les 
eaux presentent deja ces alternances d’aspect (de rivieres, lagunes et bas-fonds’ mar6ca- 
geux), que nous avons signalees dans les Pampas. Ainsi, d’apres les donnees que l’on 
possede, les sources du Desaguadero se perdent dans les lagunes et les mar&cages de Guana- 
cache, lesquels donnent naissance aux cours d’eau qui, r&unis, portent lenom de Desaguadero. 
Le Desaguadero et le Tunuyan, apres leur jonetion, se perdent dans les marecages du 
Bebedero. C'est du Bebedero que sort la riviere qui prend le nom de Chadi-leofi (nom 
que les chrötiens ont traduit par celui de « Salado ») et qui, apres avoir regu le Diamante 
et l’Atuel, possederait, d’apres quelques renseignements, une masse d’eau assez conside- 
rable pour &tre navigable. Cette masse d’eau, apres avoir sans doute sensiblement diminu6, 
soit par suite de la nature absorbante des terrains sablonneux au milieu desquelles elle 
eoule, soit par l’@vaporation, va se perdre, comme nous le disions plus haut, dans 
l’Urre-lauquen. 

D’apres ce qui precede, on comprendra aisement que de petites rivieres puissent 
se perdre complötement, surtout lorsqu’elles coulent au milieu de terrains sablonneux. 
C'est ainsi que, d’apres Farkser et d’Orsıcny, Je Rio dulce, le Rio primero et le Rio 
segundo se perdent complötement, tandis que, d’apres le premier de ces auteurs, le Rio 
tercero ne se perd que transitoirement, pour reparaitre plus loin. 

La province de Buenos-Ayres aussi nous offre des exemples de plusieurs ruisseaux 
ou pelites rivieres du littoral qui vont se perdre dans les sables des dunes; parmi ceux-ci 
nous citerons le ruisseau de Christiano-muerto, celui de Zabala et deux ruisseaux diffe- 
rents, mais portant chacun le m&me nom « d’Aroyo seco, » et dont l’un se trouve entre 
le Quequen-grande et Zabala et l’autre- entre les Tres-aroyos et le Quequen-salado. Ce 


*) Erronnees, si toutefois il n’y a pas eu de changement de lit et de cours. 
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sont des ruisseaux de cette nature qui quelquefois determinent la formation de lagunes 
derriere le cordon de dunes. D’autres entrent dans les sables mouvants; mais y changent 
journellement, et on peut dire horairement, de cours. D’autres enfin, lorsqu'ils arrivent 
aux pieds du cordon de dunes, decrivent un coude brusque et presque perpendieulaire, 
pour courir ensuite sur une longue distance le long du cordon, jusqu’a ce qu'ils rencontrent 
un endroit propre a le traverser pour se deverser dans l'oc6an; un exemple de cette 
derniere nature nous est fourni par le Sauce-grande et l’Aroyo-de-las-Moztazas, qui se 
joignent derriere les dunes et longent le cordon, avant de le traverser, pour se jeter 
dans la mer. 

Les changements de lit, auxquels, comme nous le faısions observer, sont sujets quel- 
ques ruisseaux des quils entrent dans les sables du littoral, expliquent certaines diver- 
gences qu'on observe dans le trace de leurs cours sur differentes cartes, suivant l’&poque 
de leurs publications respectives. AngELıs,*) dans son commentaire sur la carte levee par 
"’expedition du general Rozas, fait remarquer que, pour le cours de !’Aroyo-de-los-eueros 
et du Viboreta, les cartes anterieures a l’expedition sont en desaccord. Ce quil ya de 
positif, c'est que le Viboreta traverse quelquefois la Mar-chiquita (du littoral), avant de 
se jeter a loccan et fait ainsi communiquer cette grande lagune par son extr&mite sud 
avec la mer, tandis que, dans d’autres temps, le m&me ruisseau va se jeter directement 
a ocean, sans passer par la Mar-chiquita, de sorte que cette ‚lagune se trouve alors, de 
ce cöte, sans communication avec la mer. Le 1° Mai 1862, nous avons constate ce dernier 
cas: le Viboreta n’avait alors aucune communication avec la Mar-chiquita; mais les habi- 
tants du voisinage nous assurerent «que quelques semaines auparavant il traversait la 
lagune et la faisait communiquer avee l'ocean. 

Comme nous nous trouvons dans la region des pluies de printemps et d’automne, 
il est clair que les variations du niveau des eaux qui naissent dans cette r&gion, corres- 
pondront A cette r&partition des precipites atmospheriques durant la periode annuelle. 
L’ete, pour le double motif du peu de fr&quence des pr£eipites et de lactivit& de l’eva- 
poration, est la saison des plus bas niveaux. Les debordements ont lieu a la suite des 
grandes pluies, e’est-a-dire en automne et au printemps. Si en hiver les chutes sont 
peu abondantes, l’Cvaporation, par contre, est peu active, de sorte que les eaux dans 


cette saison presentent genGralement un niveau moyen. 


*) Coleeeion de obras y documentos. 
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Suivant qu'une eau tranquille ou une eau courante tarit ou non en £t&, on l’appelle 
non permanente ou permanente; dans un pays essentiellement adonn& ä& l’industrie pasto- 
rale, c'est un point capital pour la valeur des terrains. Mais cette distinction est natu- 
rellement relative: des ruisseaux qui conservent un peu d’eau pendant les secheresses 
ordinaires, et sont, pour cette raison, envisages comme permanents, peuvent tarir pendant 
des söcheresses prolongees et, vice-versä, des ruisseaux et des lagunes, que l’on regardait 
comme non permanents, conservent quelquefois de l’eau pendant les fortes secheresses, 
tandis que dans leur voisinage des eaux que l’on croyait permanentes, tarissent. Ce sont 
la, comme on le devine, des anomalies ou des phenomenes purement locaux, et qui 
dependent de circonstances @galement locales, mais dont on peut se rendre raison. 

Bien que les differences dans la nature et la topographie du sol soient presque 
insensibles, les ph@enomenes meteorologiques n’offrent pas le degre d’uniformite et 
d’ensemble qu’on pourrait supposer; les pluies entre autres ont rarement le carac- 
tere de pluies generales (ou Landregen), qui tombent simultanement sur de grands 
espaces). Elles sont, au contraire, le plus souvent, tres-partielles, et se pr&sentent sous 
la forme de bandes (Strichregen) *) ou plutöt de regions pluviales d’une certaine 
largeur qui avancent en suivant une certaine direction, laissant sans les humecter les 
endroits situes a la droite et a la gauche de leur route. Or, si une de ces pluies passa- 
geres a abondamment pourvu d’eau tous les r&servoirs naturels d’un district, sans se faire 
sentir dans les contr&es environnantes; si, a cette pluie, succede une secheresse generale 
et prolongee, il est naturel que les r&servoirs aqueux s’Öpuiseront en raison de la quantit& 
d’eau qu'ils contenaient au commencement de la secheresse, c’est-a-dire que ceux du 
distriet favoris@ en contiendront plus longtemps que ceux des contrees environnantes. 

Relativement aux ruisseaux qui tarissent, il faut observer que ceux qui viennent des 
montagnes ont toujours de l’eau a leur source, et commencent a tarir dans la partie infe- 
rieure ‚de leur cours, ce qui est aise a comprendre. Ceux, au contraire, qui naissent de 
cannadas, commencent ordinairement par se dessecher vers leur source; nous en indi- 
querons les motils en parlant des puits. 

Des rivieres plus considerables, comme, par exemple, le Salado, se dessechent dans 
certains endroits de leur cours et conservent de l’eau dans d’autres; pour exprimer ces 


*) Ce genre de pluies, le plus fr@quent dans ces pays, nous parait etre le plus souvent occasionne par 
des tourbillons (Wirbelwinde), de petit diametre. Les phenomenes qu’on observe ici sont en tout semblables 
a ceux deerits par DovE (dans sa «Loi des tempetes») comme propres ä ce genre de vent. (Voir Dove: 
«Das Gesetz der Stürme » pag. 211 et 212.) 
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alternances ou ce tarissement partiel, on dit que la riviere « se coupe » (se corta). Il est 
clair que les poissons, au fur et a mesure que le niveau baisse, se retirent dans les 
endroits plus profonds ou ils s'accumulent quelquefois en grandes quantites. Quelques- 
uns p6rissent des que l’eau devient saumätre; si la söcheresse se prolonge, les autres 
ne survivent pas longtemps, car l’eau une fois evaporee, tous meurent. En Decembre 1859, 
nous avons vu des endroits de l’aroyo Carmona, pres de l’Estancia de M. Manuel OrTero, 
qui &taient litt£ralement couverts de poissons morts, aussi rapproch6s que les pierres 
d’un pave. Quelques habitants en boucanerent pour leur usage; les autres devinrent la 
proie des oiseaux rapaces, surtout des caranchös (Polyborus vulgaris, Vieillot, qui les 
retiraient de la fange pour les devorer a leur aise sur les bords du ruisseau, ne laissant 
que les tötes comme debris de leurs festins. La majeure partie de ces poissons appar- 
tenaient ä l’espece appel&e dans le pays bagre-sapo (bagre-crapaud), ou pimelodus sapo, 
Val). C’est un trait caracteristique des oiseaux de proie sud-am£ricains, comme l’observe 
d’Orsısyy, quils se nourrissent en partie de poissons, de batraciens, de reptiles et d'in- 
sectes. Si, A linstar de ceux d’Europe, ils ne poss@daient pas cette particulariie, !’exemple 
que nous venons de citer, fournirait des indices sur la maniere dont les poissons d’eau 
douce ont quelquefois pu s’accumuler dans des couches plus anciennes, car c'est un 
phönomene qui se renouvelle a chaque secheresse un peu prolongee. Le mot renouveler 
peut au premier abord paraitre paradoxal; mais lors m&me que tous les poissons d’une 
lagune ou d’un ruisseau, dans les Pampas, meurent A la suite d'une söcheresse, ces eaux 
n’en sont cependant pas depeuplees pour toujours: lors des fortes pluies, le reseau deve- 
lopp@ des cannadas les fait communiquer avec un autre ruisseau, une autre riviere ou 
möme avec la Plata. C'est ainsi que quelques especes sont repandues dans presque toute 
la Province; elles remontent les affluents de la Plata et du Parana et, au temps des 
pluies, les cannadas. Les lagunes qui n’ont pas des communications de cette nature, 
comme, par exemple, la laguna-de-los-Padres, possedent des especes particulieres ou ne 
sont pas poissonneuses. 

Nous avons indiqu&e au commencement de ce paragraphe la couche pluviale annuelle 
pour Buenos-Ayres. Sous la m@&me latitude, cette couche augmente en allant vers lest. 


Ainsi, d’apres les observations faites-a Montevideo*) pendant 10 anndes par M. Moussy 


*) Ja latitude de Montevideo est 349 54° 8; 
celle de Buenos-Ayres 84° 88°" 18”, 
ARrAGO. Astronomie pop., tome III. 


(et publices dans le 1” volume de sa « Description de la Confed£ration argentine), le plu- 
viometre accuse dans cette ville une moyenne annuelle de 1106 millim&tres, soit 254 milli- 
melres en plus qu’a Buenos-Ayres. Cette augmentation est sans doute tres-remarquable 
pour un point qui n’est situe qu’a 2° 10' a l’est du meridien de Buenos-Ayres. Ce n'est 
pas ici le lieu de rechercher pour combien contribue a ce r&sultat la position de Monte- 
video, situ6e a l’entr&e nord de l’estuaire, il nous importe seulement de noter le fait. 

La quantit@ de pluie augmente &galement en allant vers le nord. Pour la ville de 
Gualeguaychü, dont la latitude, d’apres Pack, ‘) est de 33° 0‘, des observations de 3 ann&es 
ont fourni a M. Moussy une moyenne annuelle de 1400 millimetres. 3 

La topographie et la nature du sol influent aussi, comme on sait, sur la richesse _ 
d’un pays en eaux. C’est pour ce double motif (pluies et sol), qu’en jetant un coup-d’eil 
sur une carte, on est frapp6 de la difference qui, sous le rapport hydrographique, existe 
entre la province de Buenos-Ayres et la Banda oriental. La province br£silienne de Rio- 
grande, situ&e au nord de cette Republique, est encore plus riche en cours d’eau qui 
naissent sur son territoire. Les provinces argentines d’Entre-Rios et de Corrientes, qui 
confinent avec l’Etat oriental et Rio-grande par le double motif de leur situation plus 
oceidentale et d'une plus grande uniformite de terrains, sont deja moins favorisees que 
les contrees limitrophes orientales. 

Mais si nous comparons la province de Buenos-Ayres avec les plaines limitrophes 
de l'ouest et du sud, nous serons forc&s de reconnaitre qu’elle est tres-favoris6e sous le 
rapport hydrographique. En effet, a mesure que l'on s’avance vers l’ouest, les pluies 
diminuent au point que, dans les provinces andines de Mendoza et de San-Juan, la culture 
du sol n'est deja plus possible sans le secours des irrigations, pour lesquelles l’eau est 
empruntee aux cours d’eau qui viennent de la Cordillere. Les lagunes et surtout les 
ruisseaux, deviennent &galement moins nombreux vers l’ouest. Dans la province de Buenos- 
Ayres, ce sont, proportion gard6e, les parties occidentales qui souflrent le plus des 
secheresses. — Si, maintenant, nous avancons vers le sud, nous voyons egalement la 
frequence et l’abondance des condensations suivre une progression decroissante rapide: 
ainsi, a Bahia-blanca, d’apres les recherches de M. Canontı que nous avons publices 
ailleurs, la couche pluviale annuelle n’atteint pas m&me la moitie de celle qui tombe A 
Tuyuü. Plus au sud, elle diminue encore, car, si la minime proportion de matieres azot6es 


*) La Plata, the argentine confederation and Paraguay. 
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contenues dans le guano de Patagonie, fait presumer que la pluie n’est pas completement 
etrangere A ces regions, la presence m&me de ces depöts nous donnent, d’un autre cöte, 
la certitude que les condensations atmospheriques y sont de peu d’importance: autre- 
ment le guano aurait disparu. Le sol de la Patagonie est d’une secheresse proverbiale; 
son territoire n'est arros@ que par des courants d’eau venant de la Cordillere. L’absence 
presque compl&te de cours d’eau propres est un trait distinctif de la Patagonie orientale. 

La civilisation ne pourra s’etendre vers le sud sans difhieultes et sans solutions de 
eontinuit& qu'aussi loin que les conditions hydrographiques propres aux Pampas se ren- 
eontrent. Elle s’arretera Ja ou le caractere physionomique de la Patagonie commence, 
c’est-A-dire vers le Rio Colorado. De la, il y a interruption jusqu’au Rio Negro, et du 
Rio Negro il faut aller jusqu’a la region humide et pluvieuse du Detroit pour rencontrer 
un avant-poste chilien de la eivilisation. Dans tout l’espace intermediaire, les vall&es 
fluviales seules sont aptes a recevoir la culture et avec elle la civilisation. 

Malgr& leur faible altitude, les deux chaines de montagnes qui se rencontrent entre 
le Rio de la Plata’ et le Rio Colorado, ne laissent pas d’exercer une influence manifeste 
sur I’hydrographie de la Province. Nous avons deja not& dans notre &crit qui traite de 
la plus septentrionale de ces chaines, le grand nombre de ruisseaux qui en d6coulent, 
surtout du cöte nord. Leur quantite, vers l’extr&mite orientale de la chaine. fait que ce 
distriet, appel& le district de la Loberia (louverie), est r&pute avec raison pour avoir des 
terrains qui, pour l’eleve du betail, font partie des meilleurs de la Province. De la chaine 
m6ridionale (Ventana, Curamalan), naissent aussi un assez grand nombre de ruisseaux et, 
quand ce district sera entierement conquis ala eivilisation, les eleveurs (estancieros), leur 
accorderont, nous n’en doutons pas, une juste preference. Ge qui rehausse l’importance 
des ruisscaux qui descendent des montagnes, c’est l’excellente qualit@ de leurs eaux. 

Si l’on considere l’&norme &tendue du bassin fluvial (Flussgebiet), de la Plata, on 
n’aura pas lieu de s’&tonner que l’eau, dans la partie inf@rieure, en soit d’une grande 
puret@ chimique; Vexpedition americaine en fait mention. Pacr*) dit que l’hydrometre 
plongeait en entier dans l’eau du Paranä, de maniere a ne pouvoir lire la graduation, 
l’eau montrant, il est vrai, une temperature de 60° Fahrenheit. Apres la deposition du 
limon, quelle tient suspendu, l’eau de la Plata, a Buenos-Ayres, ne contiendrait, suivant 


une analyse de M. Puissarı, pharmacien, que 0,13 pour mille de matieres fixes. 


*) Ja Plata, the argentine confederation and Paraguay, pag. 106. 
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Mais cette puret@ est contrebalanc&e par le manque de limpidite. Les matieres &tran- 
geres que leau de la Plata contient mecaniquement en suspension, proviennent essen- 
tiellement du limon.du Parana qui est toujours tres-trouble, tandis que l’Uruguay, gene- 
ralement beaucoup plus limpide, est reconnu pour avoir aussi une eau bien plus savou- 
reuse. Au temps de son bas niveau, l’eau de l’Uruguay est claire, d’un vert sale, rappelant 
tout-A-fait la nuance des eaux de l’Elbe dans la Suisse saxonne. La jonction de l’Uruguay 
avec le Parana s’opere par plusieurs bras de ce dernier. Quand on remonte l’Uruguay, 
on a frequemment occasion (les conditions de lumiere &tant favorables), d’observer la 
difförence de nuance entre les eaux des deux fleuves. Cette remarque a deja ete faite 
par Darwın.*) 

En general, le terrain sur lequel coule la riviere, ainsi que la vitesse de son cours, 
exercent une influence dominante sur le degr& de limpidit& de l’eau. On rencontre a ce 
sujet une remarque interessante dans l’ouvrage de d’Orgıexy,**) ou il compare la couleur 
des eaux de beaucoup de rivieres et les noms qui en derivent avec la nature du sol 
pres de leurs sources et le long de leurs cours. Voici ce qui nous est connu du bassin 
de la Plata: 

L’Uruguay, dont nous avons suivi le cours depuis la frontiere de la province de 
Corrientes (vers le 30° 45° lat. s.), jusqu’a son confluent avec le Parana, court sur tout 
cet espace sur la formation tertiaire patagonienne, dans laquelle il s’est creus& son lit. 
Cette formation se compose essentiellement de gres quartzeux et de calcaires contenant 
egalement beaucoup de grains de quartz. Les assises argileuses sont moins frequentes et 
ordinairement dans les couches sup£rieures. Le lit de l’Uruguay se compose principale- 
ment de sables et de pierres, rarement de limon. Or, l’eau de l’Uruguay est claire et 
limpide. 

Presque tous les cours d’eau de l’Entre-Rios, tant qu'ils courent sur les terrains 

“ tertiaires patagoniens, sont clairs et limpides. Le Gualeguaychü conserve sa limpidite et sa 
eouleur verdätre (d’un vert plus sombre et moins sale que la nuance des eaux de l’Uruguay) 
Jusqw’äa son embouchure dans !’Uruguay. Le Gualeguay est clair dans la partie sup&rieure 
et moyenne de son cours, c’est-a-dire durant son cours sur Je terrain patagonien. 

Le Rio-Negro de la Banda oriental et son homonyme de Patagonie doivent leurs 
noms A la couleur verte et tres-fone&e de leurs eaux, lesquelles sont claires et limpides. 


*) Naturwissenschaftliche Reisen, deutsch, von DIEFFENBACH, tome 1. 
**) Voyages, tome U. 
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Le premier de ces fleuves a son lit, si nous sommes bien informes, durant son cours 
inferieur et moyen, dans les terrains tertiaires patagoniens. Le Rio Negro de Patagonie 
coule dans les m&mes terrains, qui la se composent essentiellement de gres. . 

Les eaux qui descendent des montagnes de la province de Buenos-Ayres sont 
eristallines vers leurs sources. | 

Le Parana, au contraire, qui coule en grande partie sur le terrain pamp&en, est 
completement et continuellement trouble, et c'est du limon rougeätre qu'ils charrient 
que deux des principaux affluents du Paraguay (le Bermejo et le Pilcomayo), ont tire 
leurs noms. 

Laargile des Pampas est si tenue qu’elle se maintieni facilement en suspension; 
aussi, Ja majeure partie des cours d’eau des Pampas, et partant de la province de Buenos- 
Ayres, sont-ils presque toujours troubles. Cette regle est generale pour tous les cours 
d’eau pampeens dont la vitesse est tres-faible. Ceux, au contraire, dont la vitesse est 
plus considerable, comme le Quequen-grande et le Quequen-salado, ont leurs eaux claires*) 
en temps ordinaires. 

A Buenos-Ayres, outre l’eau de pluie qui se recueille dans les citernes, les habitants 
font, pour leur alimentation, un grand usage d’eau de la Plata, a laquelle on ajoute ordi- 
nairement un peu d’alun pour häter la pr£ecipitation des matieres suspendues, dont la 
quantite est telle que les essais de filtration en grand tentes jusqu'ici sont demeures 
sans resultats satisfaisants, les filtres s’engorgeant trop promptement. Nous ne sachions 
pas que des analyses du limon de la Plata et du Parana aient &t& essaydes. Nous en 
avons envoy@ en Europe, pour pouvoir comparer sa composition chimique avec celle du 
limon pampeen. 

Les ruisseaux qui descendent des montagnes du sud, conservent leur eau douce 
pendant toute l’annee, jusqu’a une certaine distance de leurs sources; mais toutes les 
autres eaux pamp6ennes de la Province deviennent plus ou moins saumätres a l’&poque 
des s@cheresses. et les noms d’un grand nombre de cours d’eau et de lagunes indiquent 
bien cette particularite. Un coup-d’@il sur une carte de la Province demontre, que les 
Espagnols ont multipli6& les noms de Salada (ou Salado au (&minin), et de Saladillo (dimi- 


nutif du premier). Parmi les noms indiens, on remarque la m&me homonymie: le mot 
| 


*) Il faut observer que ces rivieres ä cours rapides döposent ordinairement du carbonate de chaux 
sur leurs lits et sur leurs bords, ce qui les protege en partie contre l’Erosion. 
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chadi ou chasi qui, en araucan, veut dire sel, pr&cede fr&quemment les noms de lauquen 
ou laufquen (lagunes), — de leofü ou leobü (ruisseau, riviere), et de cö (eau). 

Les sels, qui rendent les eaux salines, sont ceux qui produisent les efflorescences 
dont nous avons parl& dans le paragraphe precedent. Les proprietes purgatives de beau- 
coup de ces eaux, trahissent la pr&sence de sulfate de soude, ou de magn6sie, ou des 
deux r&öunis. — Le contact prolonge des sulfates alcalins et alcalino-terreux avec des 
matieres organiques, explique l’odeur souvent tres-prononcee d’hydrogene sulfure 
quexhalent ces eaux quand on les remue. On entend fr&quemment appeler cette odeur: 
« odeur de l’eau salee, » car elle est bien connue dans la campagne. Elle n'est pas tou- 
jours franche: dans les marais salins inondes, ’'hydrogene sulfure se trouve souvent m&le 
a des carbures d’hydrogene. Quand on passe un de ces marais, on voit, sous les pas du 
cheval, des bulles de gaz des marais monter a la surface. 

Par l’effet des marces, la plupart des rivieres qui se deversent dans l’oc&an, de- 
viennent plus ou moins, ou du moins temporairement, saumätres pres de leur embou- 
chure. Mais cette circonstance ne doit pas &tre confondue avec l’&tat saumätre que nous 
signalions plus haut et qui s’etend bien plus en amont et sur la plus grande partie du 
cours d’eau. Les ruisseaux m&mes, qui naissent dans les Sierras, en coulant dans des 
plaines plus ou moins impr&gnees de sels, en dissolvent une certaine quantite, et ne 
tardent pas a devenir sales aussi. C'est la une remarque qui ne s’ötend pas seulement a 
la province de Buenos-Ayres; mais elle est generale dans les Pampas. FALkner*) mentionne 
que les cours d’eau qui descendent des montagnes de Cordoba et de San-Li:is, deviennent 
deja saumätres apres quelques lieues de cours, a l’exception du Rio Tercero, qui ne le 
devient qu’au bout de 20 lieues. De cette circonstance, on peut deduire que dans les 
Pampas, les matieres salines n’ont nullement et@ apport&es par les cours d’eau, prove- 
nant des montagnes. 

Dans les Pampas de Buenos-Ayres, il y a des exemples ou linverse a lieu: des 
rivieres qui, en temps ordinaires, sont sal&es et presque impotables a leur source, offrent 
dans leurs cour inferieur une eau buvable. Le Quequen-grande et son prineipal aflluent, 
le Pescado-castigado, sont dans ce cas: ils sont saumätres vers leurs sources, dont les 
bords sont recouverts d’efflorescences salines; ils conservent ce caractere saumätre pen- 
dant plusieurs lieues, le Pescado, m&me jusqu’a sa jonction avec le Quequen. En aval du 


*) Ouvrage cite plus haut. 
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confluent, l’eau est douce et potable jusque pres de l’embouchure. L’explication de cette 
anomalie est la suivante: le. Quequen-grande, comme nous le verrons en parlant de 
l’erosion, s’encaisse entre des berges (barancas), qui deviennent de plus en plus &leve&es, 
a mesure que l’on s’eloigne de ses sources; arrive a une certaine profondeur, son lit 
atteint une nappe d’eau douce qui se deverse dans le fleuve, c'est pourquoi les gens du 
pays disent que le Quequen a des virtientes (sources ou deversoirs). A quelques milles 
en amont de son embouchure, a une distance ou les mar&es sont encore sensibles, l’eau 
pendant le reflux (et a l’epoque des basses eaux), est relativement douce, et en exami- 
nant les couches inf&rieures des berges, on en voit sourdre sur de nombreux points une 
eau parfaitement- douce. Pendant la haute mer, ces couches sont cach@es par l’eau, qui 
alors est franchement sal6e. 

Nous avons observe un cas analogue au Quequen-salado, dont l'’eau, comme son 
nom l'indique, est, si non salee, du moins saumätre. A deux lieues environ en amont de 
son embouchure dans l’ocean, a l’endroit du gu& connu sous le nom de «paso del 
medano, » en £&t&, lorsque leau du fleuve est presque impotable, un filet d’eau douce 
sort de la berge me£ridionale et permet au voyageur de se dösalterer. *) 

Plusieurs autres ruisseaux, et m&me des lagunes, pr&sentent des particularit@s sem- 
blables; les gens, habitu&s a voyager, savent fort bien les mettre a profit. Quand ils 
arrivent aux bords d’une eau saumätre de cette categorie, lors m&me que le sol est 
recouvert d’efflorescences salines, ils creusent simplement avec leur couteau, a peu de 
distance de l’eau ou au pied de la berge, et le creux ne tarde pas a se remplir d’eau, 
si non parfaitement douce, du moins potable. Sur les bords du cordon de lagunes de 
l'ouest, on rencontre un grand nombre de faibles excavations, que les gens appellent 
« pozitos, » (petits puits), dont plusieurs doivent, sans doute, leur origine aux expeditions 
que faisaient les Espagnols a Salinas-grandes, tandis que la majeure partie, comme l’ob- 
serve Zızun, ‘*) est attribuece par l’opinion generale aux Indiens. 

Le Rio Salado (de Buenos-Ayres) oflre probablement des phönomenes hydrogra- 
phiques semblables a ceux «que nous venons de citer; car, lorsqu'il se coupe (c’est-a- 


I 


*) Nous arrivämes dans cet endroit vers le coucher du soleil; apres avoir laisse boire nos cheveaux, 
nous passämes le fleuve pour aller bivouaquer sur la rive septentrionale. Nos chevaux, bien que mis aux 
entraves et rencontrant sur Ja rive nord un bon päturage, repasserent pendant la nuit le fleuve pour boire 
de l’eau douce, qu’ils avaient goütee la veille sur la berge opposce. 


“) Relation de son Voyage dans la « Coleceion » d’AnGRLIS. 
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dire lorsqu'il se dess&che partiellement), l’eau, dans certains endroits, est plus douce 
et s’y conserve plus longtemps douce que dans d’autres. Les habitants parlent aussi ici 
de « Virtientes; » nous ne doutons pas de leur existence, bien que nous ne les ayons 
pas observes. 

On remarque une certaine rögularit@ et certaines similitudes, qui meritent d’ötre signal6es, 
dans la direction de quelques-uns des principaux cours d’eau. Le Parana et l’Uruguay, 
apres avoir suivi sur un long espace un rumb plus ou moins parallele a la cöte, decrivent 
tout-a-coup, un peu avant la fin de leur cours, un coude, et prennent une direction presque 
perpendiculaire a la premiere. Cette nouvelle direction est parallele a l’axe de la chaine 
qui s’etend entre le cap Corrientes et Tapalquen et a celle de la Ventana et Curamalan. 
Elle est parallele aussi au cours inferieur des deux principaux fleuves du sud, le Rio 
Colorado et le Rio Negro, et au cours inferieur d’un des principaux affluents du Paraguay, 
le Rio Bermejo. Le Salado (de Buenos-Ayres) offre le m&me parallelisme. Les cours d’eau 
qui descendent des Sierras du sud, cherchent a gagner l’oc&an par le plus court chemin, 
sans se r&unir pour former une ou plusieurs arteres principales. Plusieurs, comme nous 
l’avons dit plus haut, se perdent dans des cannadas, avant d’arriver a la mer. 

Avant de terminer ce qui a trait aux eaux Courantes, il nous reste a signaler une 
particularite, qui parait d’abord paradoxale, mais dont nous croyons avoir trouve lexpli- 
cation a Salina chica (15 lieues ouest de Bahia-blanca). Il n’est pas rare d’entendre les 
gens qui habitent la frontiere du cöt& des Indiens, assurer que les petits cours d’eau 
non permanents de la Pampa, qui tarissent dans toutes les secheresses, loin de perdre 
plus rapidement leur eau quand on laisse paitre le betail dans leurs environs, la con- 
servent, au contraire, plus longtemps; qu'il suffit m&me de s’etablir avec des troupeaux 
aupres d’un faible cours d’eau pour le rendre plus abondant. Cette assertion ne parait 
pas denuee de fondemeni. Voici que nous avons vu a Salina chica. Au milieu d’une 
grande depression se trouve le bassin de la lagune salde, recouverte pendant la plus 
grande partie de l’annde d’une croüte de sel. Les plantes saliferes dominent dans la 
vegetation qui borde le pourtour de la lagune. Cependant, dans les terrains bas qui, 
du cöte du nord, s’etendent entre le bord de la lagune (ou saline), et le pied des escar- 
pements qui bordent la depression, l’aeil decouvre de loin des endroits qui, par la fraicheur 
de leur verdure, contrastent agreablement avec la teinte de la vegetation environnante et 
trahissent l’action bienfaisante de I’'humidite. La nature de la vegetation de ces endroits, 
leur configuration et tout leur aspect d@notent que ce sont des cannadas d’eau douce; 
mais on n’y voit point d’eau. La terre noirätre, marecageuse et spongieuse, dont se 
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compose le sol de ces cannadas, saffaisse sous les pieds des animaux, et on voit l’eau 
sourdre dans les lieux foules. Nos cheveaux alteres, flairant l’eau sans la voir, tr&pignaient 
d’impatience, et leur pietinement ne tarda pas a produire ses fruits: ils purent se ra- 
[raichir. Un petit filet d’eau sort de l'extr&mite de cette cannada, a l’entree de la lagune, 
et s’y jette. Les guides qui nous accompagnaient, nous firent la remarque que, si l’on 
faisait paltre sur ce terrain, en apparence presque depourvu d’eau douce, du gros betail, 
l'eau sourdrait de la cannada avec assez d’abondance pour former un ruisseau. Le pie- 
tinement journalier des animaux qui hanteraient ces lieux pour apaiser leur soil, tasserait 
ainsi la terre spongieuse qui tient actuellement toute l’eau absorb&e. La vegetation aqua- 
tique, qui orne aujourd’hui cet endroit, ne tarderait pas a disparaitre et il se formerait 
une cannada avec un lit plus ou moins fangeux. L’Aroyo-seco, situe un peu,au nord, et 
non loin de l’embouchure du Quequen-Salado, pr@sente un cas semblable. On ne saurait 
douter quun grand nombre de cannadas et de ruisseaux se sont formes ainsi depuis 
l'epoque ou des troupeaux de bestiaux paissent dans les Pampas. 

Outre les oseillations periodiques dans le niveau des lagunes, des cannadas et des 
ruisseaux, beaucoup de personnes croient avoir remarque une diminution lente et con- 
stante, ınd@pendante des circonstances atmospheriques dans le niveau de plusieurs eaux, 
tant stagnantes que courantes. Cette remarque s’applique essentiellement aux eaux de la 
zone d’alluvions entre l’Ensenada, le Tuyü et la Mar-chiquita (du littoral), ou l’on pretend 
que, de memoire d’homme, on aurait deja observ& de faibles differences que Fon ne peut 
toutelois exprimer en chiffres, puisque les observations exactes manquent; mais au dire 
des m&mes personnes, on peut se convaincre de la verit© du fait en confrontant l’etat 
actuel des terrains avec d’anciens documents relatifs aux memes propriötes. Pour s’en 
rendre raison, quelques campagnards disent « que les terres s’elevent » (las tierras suben). 

Il est naturel que, dans un pays aussi plat, les sources jaillissantes soient tres-rares. 
On a vu que quelques-unes existent au pied des berges elev6es qui bordent les rivieres 
(par exemple au Quequen-Salado). Nous en avons observ& une aussi dans les plaines 
basses du terrain d’alluvions du littoral: a l’Aroyo-de-las-Viboras, vers l'estancia du meme 
nom. Nous avons signale, dans notre &crit pr&eedent, une forte source qui sort de la 
falaise pres du cap Corrientes, et qui est peut-ötre en relation avec la laguna-de-los- 
Padres. Dans le journal de l’expedition de Vıruanıno *) sur le Rio Negro (de Patagonie), 


*) Coleceeion de obras y documentos d’AnGELIS. 
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il est fait mention d’une source, a la verite, dans le territoire de la formation tertiaire 
patagonienne, qui jaillit avec force de la falaise entre une couche argileuse et une couche 
composee de sable et de graviers. 

Nous avons consider& le terrain pampeen dans son ensemble comme le comblement 
d’un vaste bassin. Les pedernales ou graviers que de la Cruz‘) a rencontr6s dans les regions 
sloign&es de l’ouest, doivent-ils &tre envisages comme cette couche superficielle qui re- 
couvre la formation tertiaire en Patagonie, et qui correspond peut-&tre a celle que 
M. Sounpeaux a rencontr6e au-dessous du terrain pamp6en dans ses forages? (est la une 
question que, faute de details, il faut laisser indecise. 

On se souvient quil a ete dit que l’argile pamp&enne contient toujours du sable, 
mais en proportions variables. Des couches ou l’argile domine, alternent avec d’autres. 
moins argileuses. Ce defaut d’homog£nite fait que le grand bassin pampeen offre souvent 
des bassins plus petits. Les plus petits peut-tre, mais en m&me temps les plus frap- 
pants (de ces bassins secondaires), sont ceux que l’on appelle les « 0jos de agua» ou 
«les yeux d’eau, » ei que l’on rencontre de preference dans les terrains d’alluvions du 
Tuyü. Ce sont de tres-petits bassins d’eau douce (ou dans lesquels on rencontre de l’eau 
douce), et qui se trouvent isoles au milieu de terrains satures de sels, sur lesquels ils 
sont, du reste, assis. Les habitants reconnaissent parfois ces petits bassins par la vege- 
tation qui les recouvre (surtout par la presence de la Cortadera, Gynerium argenteum): 
mais souvent leur decouverte est uniquement due au hasard. 

L’alternance de couches plus ou moins sablonneuses avec des couches plus ou moins 
argileuses est une eirconstance tres-favorable a la formation de nappes souterraines. Dans 
toute la Province, pour se procurer de l’eau, on creuse generalement jusqu’a ce qu’on 
atteigne une couche sablonneuse qui est toujours aqueuse. Quand on donne a ces puits 
de grandes dimensions. on les appelle jagueles et simplement pozos (puits), quand ce 
sont des puits ordinaires; les premiers servent a abreuver les animaux et les seconds 
sont pour l'usage domestique. Lorsque les alternances dans les couches se repetent, il 
est clair que plusieurs nappes d’eau peuvent aussi se rencontrer. A Tuyü et a Aj6, dans 
la zone des alluvions, on en a frequemment deux, qui ne sont separees que par une faible 
couche d’argile. Dans ces districts, les couches superieures contiennent souvent de l’eau 


douce, mais en assez faible quantite; plusieurs personnes, dans l’espoir d’obtenir de l’eau 


*) Voir son interessant voyage dans la coleecion d’ANGELIS. 
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en plus grande abondance, creuserent plus profond; leur prevision se r&alisa quant a la 
quantite, mais l’eau fut alors sal&e et impotable. Ce fait prouve clairement que, au-dessous de 
la nappe d’eau douce, il existe une seconde nappe aqueuse, plus abondante que la premiere, 
mais bien distinete, puisqu’elle est sal&e. M. Sourpraux, dans le forage du puits artesien 
de Barracas, rencontra 5 nappes d’eau differentes: une dans les alluvions, c’est celle des 
puits ordinaires, une entre le terrain pampeen et ie terrain patagonien et trois dans ce 
dernier terrain.*) 

Pour les besoins ordinaires, on ne cherche que la premiere nappe d’eau. La pro- 
fondeur ä laquelle il faut creuser pour l’atteindre, varie sensiblement, suivant les loca- 
litös. Nous avons deja dit que, au pied des berges de plusieurs cours d’eau, on obtient 
a peu de profondeur de l’eau douce; c'est egalement le cas dans certains endroits de la 
Pampa, oü, en creusant avec un couteau, le voyageur peut se procurer l’eau necessaire 
a son bivouac. 

Si, au lieu de creuser au pied d’une berge, on creuse au-dessus de la berge, pour 
forer un puits, il est clair que, pour arriver a la nappe d’eau, il faudra traverser toute 
la puissance ou la hauteur de la berge. Au paso-de-Galisteo, au Quequen-grande, le puits 
de la maison, qui est bätie sur la hauteur de la berge meridionale, a une profondeur 
d’environ 20 metres. Au Tandil, la profondeur des puits comporte 18 a 22 metres, tandis 
que la ville na qu'une altitude de 10 a 15 metres au-dessus du ruisseau du m&me nom, 
qui coule dans le bas. A Buenos-Ayres, les puits (qu'il ne faut pas confondre avec les 
citernes), du haut de la ville, c’est-A-dire de la partie de la ville qui est situ6e au-dessus 
de la barranca (falaise), ont une profondeur moyenne d’une vingtaine de metres; or, ce 
chiffre indique la hauteur moyenne de la terrasse de la ville au-dessus du niveau de 
la Plata. A Barracas (faubourg de Buenos-Ayres), situ ä 16 metres au-dessous de la 
terrasse de Buenos-Ayres, on observe la m&me relation. 

En allant du nord au sud, Buenos-Ayres et Tandil sont deux points qui nous oflrent les 
maxima de profondeur des puits. En partant de ces deux points pour aller vers le Rio 
Salado, on remarque que cette profondeur diminue peu a peu jusque dans le bassin 
me&me du Salado, oü ils atteignent un minimum de 1g a2 metres au plus. — A Salto 
(petite ville de la Province sur une riviere du m&me nom, qui se jette dans le Paranä), 


*) Voir le « Corto geologico de la perforacion del pozo artesiano de Barracas, » ‚dresse et publie par 
M. SOURDEAUX. 
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les puits ont environ 10 metres; dans le district de Chivilcoy (a l’exception de la ville), 5; 
a Rojas, environ 8; a Junin, 6; a Navarro, 21%; a Bragado, 6. 

Bien que des travaux de nivellement manquent, nous croyons n&anmoins pouvoir 
avancer que les profondeurs des puits ne sont pas toujours proportionnelles aux reliefs 
ou inögalites du sol. La difference de hauteur entre Bragado et le bassin du Salado 
comporte incontestablement plus de 3 a 4 metres, chiffres qu’indiqueraient les puits si 
on admettait dans toute la Province une £galit@ de wiveau. Ces indications ne peuvent 
servir de termes de comparaison que lorsqu’on est sür que l’on a rencontr& la möme 
nappe. Dans les dunes de l'ouest, on trouve de l’eau peu au-dessous de la surface du 
sol; e’est une eau meilleure que celle de la contr&e environnante; elle provient de l’eau 
pluviale qui s’infiltre dans le sable jusqu’a ce qu’elle rencontre une couche argileuse im- 
perm6able, qui s’oppose a son infiltration plus avant; c’est de toutes les nappes la plus 
superficielle. En dehors des dunes, il faut creuser plus profond pour obtenir une nappe 
dont l’eau est toujours seleniteuse. 

Ce que nous venons de mentionner pour les dunes de l’ouest, est applicable aux 
dunes actuelles de la cöte et aux alluvions. Les gens du pays savent que c'est une regle 
generale, que les dunes et les endroits sablonneux ou richement coquillers ont toujours 
de l’eau douce. Les petites flaques d’eau douce qui se rencontrent dans les dunes du 
littoral, et qui permettent a cerlaines plantes non salines de s’y developper, sont de l’eau 
meteorique dont l'infiltration plus avant est interceptee par une couche imperme&able. 

Les rivieres pampeennes ne coulent pas au milieu de sables ou de graviers qui, 
ailleurs, sont si favorables a la formation d’eaux souterraines (Grundwasser); elles ont, 
au contraire, leur lit dans un terrain peu propice a ce phenomene. Neanmoins, dans 
quelques endroits, la profondeur des puits parait &tre en correlation avec le niveau de 
la riviere la plus voisine et en suivre les fluctuations. En &t&, lorsque les rivieres ont 
leur etiage, on voit frequemment suinter des parties les plus inferieures des berges 
(parties qui sont cachees par l’eau au temps des hauts niveaux), une humidit@ abondante, 
tandis que les parties superieures demeurent completement seches.*) A cette m&me 
epoque, les puits baissent de niveau. 


*) Quand les berges d’une riviere sont hautes et abruptes, elles ne sont pas habitees par les Nutrias 
(Myopotamus Bonariensis, Comers); mais, dans le cas contraire, ces animaux sont tres-frequents, parce qu’ils 
peuvent aisement creuser leurs conduits pour arriver jusqu’a l’eau. Il est, des proprietaires qui prohibent 
la chasse de ces animaux sur leurs terrains, parce qu’ils eroient qu’ils font sourdre l’eau, tandis qu'en 
realite leurs conduits ne sont que de petits puits. 
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Le niveau de chaque aqueuse n'est pas constant; leurs variations fournissent une 
preuve qu’elles s’alimentent des hydrometeores. Lorsqu'on a et& prive de pluie pendant 
plusieurs semaines, ou me&me pendant quelques mois, le niveau des puits baisse quel- 
quefois d’un metre, et pendant les secheresses opiniätres on se trouve souvent oblige de 
les ereuser plus profond. 

Nous avons rencontre des personnes qui, dans ces temps de secheresse, envisageaient 
un mouvement ascensionnel dans le niveau du puits comme un signe precurseur de la 
pluie. Admettre ce pronostie, c'est prendre l’exception pour la regle. En effet, nous avons 
deja fait observer (page 49), combien quelquefois les pluies sont locales et partielles. 
Or, la saison des pluies @tant venue, il peut arriver que la secheresse sevisse encore 
dans un distriet, tandis que, dans les environs, de copieuses averses auront humecte les 
terrains. Dans ce cas. le niveau des puits (dont la nappe d’eau se sera alimentee par 
ces pluies), subira une hausse generale, meme dans le district qui na regu aucun tribut 
de l’atmosphere. Le temps des pluies &tant la, ce district sera humecte a son tour. Le 
barometre du puits se reduirait alors au raisonnement suivani: «la saison des pluies est 
arrivee: il a deja plu dans nos environs; il ne tardera pas a pleuvoir chez nous aussi. » 
Mais on concoit qu'un district qui, une annee, a soullert plus longtemps de la s&cheresse 
que les distriets limitrophes, puisse, une autre annee, &tre le premier [avorise par les 
pluies. Dans ce cas, le mouvement ascensionnel du puits accompagnera la pluie, au lieu 
de la precöder. Ce phenomene, ainsi explique. rappelle la celebre fontaine de Nimes*) 
qui augmente lors m&me quil ne pleut pas a Nimes meme; mais a 10 ou 12 mille 
metres au nord-ouest de cette ville. 

Du reste, des differences dans la hauteur des eaux des sources et des puils ont ete 
observ6es partout; elles indiquent l’&tat de secheresse des couches du terrain. Souvent 
on sen est servi ailleurs aussi pour en tirer des pronosties. « On assure, » dit Gasparın 
dans sa met6orologie agricole,**) « que l’Administration des grains en Toscane, reglait 
ses approvisionnements sur de semblables observations. » 

La couche aqueuse qui alimente la plupart des puits de la Province, doit avoir une 
tres-grande extension, car les plus grands « jagueles, » apres qu’on en a £puise l’eau 


compl&tement, se remplissent de nouveau dans l’espace d’une heure 


*) Anaso. — Notices scientifiques, tome 111, pag. 302. 
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Nous avons considere jusquw'ici les variations que subit le niveau des puits dans leurs 
relations avec les condensations atmospheriques. Il importe de ne pas confondre ces 
oscillations periodiques avec une diminution de niveau plus constante, et qui parait m&me 
suivre une progression croissante, bien que fort lente. Les nombreux exemples qu’on nous a 
eit6s A ce sujet, ne permettent pas de douter de l'existence du fait: nous n’en mention- 
nerons qu’un qui nous a Öte communiqu6 par un observateur intelligent et digne de foi: 
M. Vaschertı, ingenieur arpenteur. I y a 7 ans environ, lors de la fondation du bourg 
de Chivilcoy. on rencontrait de l’eau dans cet endroit a 2 '/g metres, au plus, de prolon- 
deur; depuis lors, les habitants ont dü a plusieurs reprises ereuser leurs puits plus pro- 
fond. Aujourd’hui, on ne rencontre de l'eau qu’a environ 6 metres. La raison qu'en 
donnent beaucoup de campagnards, est Ja m&me que celle deja citee plus haut, « le sol, » 
disent-ils, « siexhausse » (las tierras suben). — Des observations manquent pour pouvoir 
comparer la couche pluviale avec le niveau des puits. Toutefois, nous pensons que l’aug- 
mentation de la population et des troupeaux sont les causes principales qui ont occasionne 
cette baisse de niveau. 

En effet, Chivilcoy etait, il ya 7 a8 ans, a peu-pres inhabite, tandis que, aujourd’hui, 
c'est un des distriets des plus peuples de la Province. Si l’on reflechit que chaque maison 
a son puits, et que tous ces puits s’alimentent de la m&me couche aqueuse, ıl n’y a pas 
lieu de s’etonner si a la longue on note une diminution. Araco ‘) fait observer que le 
forage d’un grand nombre de puits artesiens dans une contree determine un abaissement 
dans leur niveau. Or, les puits ordinaires dans le distriet de Chivilcoy, comme dans une 
grande partie de la campagne de Buenos-Ayres, sont bien plus nombreux que ne sauraient 
l’etre les puits artesiens, m&me dans les contr&es ou ils se sont le plus multiplies. En 
temps de secheresse, l’eau des jagueles sert a abreuver des milliers et des milliers d’ani- 
maux. Chivilcoy est lexemple le mieux constate que nous en connaissions: mais on cite 
de nombreux autres cas, et nous sommes disposes a croire que le fait est assez general 
et se generalisera davantage avec l'avancement et l’accroissement de la population. 

L’eau des puits est en general limpide; mais elle est ordinairement un peu sele- 
niteuse et coupe presque toujours legerement le savon. D’apres un pharmacien de cette 
ville, M. Purccarı, l’eau de puits de Buenos-Ayres contiendrait grammes 1,55 de matieres 
fixes par litre. 


*) Notices seientifiques, tome Ill, pag. 470. 
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Plus une eau est stagnante, plus elle a occasion de dissoudre des sels, ce qui fait, 
sans doute, que, dans quelques endroits, il suffit de ne pas tirer de l’eau d’un puits pen- 
dant un certain nombre de jours consecutifs pour qu’une difference se fasse sentir dans 
la saveur de l’eau.*) | 

L'un de nous, pendant un s&jour chez M. C. Geyer, a Ajö, eut l’occasion de voir 
ereuser sous ses yeux deux puits dans le terrain d’alluvions du littoral. En arrivant a deux‘ 
metres de profondeur, dans la couche aqueuse semi-fangeuse, on rencontra dans les deux 
cas de petites anguilles vivantes, dont nous envoyons des exemplaires a Geneve, pour 
ötre determindes. Ce n’est pas la un fait isole, car nous savons de source certaine qu’on 
en a trouve dans plusieurs autres endroits. La croyance populaire attribue a ces animaux 
la propriete de faire sourdre l’eau. 

Lorsqu’on nettoya le jaguel de l’estancia de M. Orzrro, situee dans le distriet de 
Chascomus, nous fümes ötonnes de voir qu’on en sortit une quantit@ de petits poissons, 
tous d’une m&me espece et de la longueur de 11/3 a 2 pouces. Le jaguel n’est pas du 
tout situ& dans un bas-fond, de maniere qu’on est force de renoncer a l'idee d’un trans- 
port par les eaux au moment des averses. On nous a, du reste, cite d’autres exemples 
de la m&me nature, et des ouvriers qui s’occupent specialement de la perforation des 
puits, nous ont assur@ avoir d@ja rencontr& de ces petits poissons, en creusant un puits 
dans un endroit ou le sol n’avait jamais e&te for&: ils se trouverent, nous dirent-ils, dans 
la couche sablonneuse qui, dans la terrasse pamp6enne, contient toujours de l’eau. N’ayant 
pas vu le fait de nos propres yeux, nous le citons sans le garantır. 

Ces faits prouvent que ces nappes souterraines sont encore propres a la vie animale. 
Ils ne sont, du reste, pas uniques dans les annales de l’hydrographie; Arıco, dans ses 
notices sur les puits fores,**) mentionne que celui d’Elbeuf, perc& a 11 ou 12 metres, 
a deja rejet plusieurs fois des petites anguilles. Bıscnor,***) Lyerı 7) eitent d’autres 
exemples, et nous voyons que tout recemment M. Escher von ver Lintn et Desor, dans 
leur voyage au Sahara, ont recueilli des petits poissons rejet@s par les puits artesiens 


des oasis. 


*) On pense bien que nous n’entendons pas parler de matieres &trangeres, qui, en tombant dans le 
puits, peuvent en corrompre l’eau. 


”) Anaco. — Notes scientifigues, tome Ill. 
**) Lehrbuch der chemischen und physikalischen Geologie, tome I, pag. 60. 
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Le profil g6ologique, deja eit@ plus haut (paragraphe 2, page 13), donn& par 
d’Orsıcny*) entre le Parana et Patagones demontre clairement que les couches tertiaires 
patagoniennes, tant au Parandä qu'en Patagonie, s'inclinent lentement et forment la grande 
‘döpression, dans laquelle s’est d&pos& le terrain pampeen. Cette inclinaison, du moins 
dans le nord, a et@ confirm&e par les observations de Darwın et de Bravann. 

Mais ce profil, dont aucune observation ulterieure n'est venue infirmer lexactitude, 
d&emontre en m&me temps a priori la possibilite des puits art&siens **) dans les parties 
basses de la Province, c’est-a-dire dans la zone des alluvions qui s’etendent le long du 
littoral, et, peut-&tre, dans la partie inferieure du bassin du Salado. Par contre, la possi- 
bilit& d’obtenir des eaux artesiennes sur la terrasse pampeenne (sur laquelle est bätie 
Buenos-Ayres), Etait plus douteuse; il n’existe aucun nivellement entre Parana et Buenos- 
Ayres, qui aıt pu servir de base a des conjectures. Le probleme devait &tre r&solu par 
une experience. 

Le premier essai eut lieu en 1827; il fut encourage par Rıvanavıa, alors chef de la 
Republique, et ex&cute a la Recoleta, sur la terrasse de la ville de Buenos-Ayres. C'est 
vers cette epoque que d’Orsıcny voyageait dans la Province. Nous n’avons pu nous pro- 
eurer aucun detail sur ce travail, et ne savons pas.a quelle profondeur on est arrive ni 
pour quels motifs on a abandonn& l’essai. Ce qui est certain, c’est que la sonde entra 
dans les couches patagoniennes, ainsi que lindique d’Onsıcny dans son profil et dans la partie 
geologique de son voyage. Il est digne de remarque que ce savant geologue, qui avait 
etudie la geologie des Pampas d’une maniere si complete, n’aborde pas la question 
des puits fores dans ces plaines, d’ou l’on peut deduire que ce premier essai n’etait 
pas concluant pour luı. 

Dans le nord, le tertiaire patagonien repose sur les couches appelees par d’Orsıcny 
tertiaires guaraniennes, et celles-ci sont assises sur des roches cristallines. Au sud des 
Pampas, les couches guaraniennes n’ont pas encore et& signal&es; mais dans la Patagonie 
australe, Darwın a rencontre la formation patagonienne assise sur des roches cristallines. 
Il etait des lors probable qu’a Buenos-Ayres les couches tertiaires reposeraient &galement 
sur des roches cristallines, et on ne pouvait, par cons@quent, perdre compl&tement l’espoir 


*) Voir l’atlas de son ouvrage. 
**) La formation tertiaire patagonienne se compose essentiellement d’alternances de gres et d’argiles, 
eonditions favorables a la formation des nappes souterraines. 
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de rencontrer des eaux art@siennes, tant que la sonde n’avait pas depasse les terrains 
de sediment. 

M. SourDEaux, ingenieur arpenteur, entreprit de resoudre par l’experience la question 
des puits fores pour la Province; le gouvernement, comprenant toute Fimportance du 
probleme, l’aida dans son entreprise. Il ex&cuta deux forages: un pres de l’eglise de la 
Piedad, situ&e sur la terrasse pamp@enne, a une vingtaine de me£tres au-dessus du niveau 
de la Plata: le second a Barracas, dont le sol est situ a environ 15 A 16 mötres au- 
dessous de celui de la Piedad. A Barracas il rencontra, a la profondeur de 80 metres, 
une nappe surgente, qui s’eleva a 43 centimetres au-dessus du niveau du sol. La m&me 
nappe fut rencontree a la Piedad; mais ici, a cause de la difference d’altitude (15 & 16 
metres au-dessus de Barracas), la source, bien qu’ascendante, n'atteignit pas la surface 
du sol. Les travaux furent continues; la sonde, apres avoir traverse les couches pata- 
goniennes et guaraniennes*) arriva, a la profondeur d’environ 290 metres, ä une roche 
eristalline sans obtenir d’eau. 

Ces experiences ont demontre l'impossibilite des puits artösiens sur la terrasse de 
Buenos-Ayres; mais leur possibilite dans la region basse des alluvions, dont le sol n'est 
pas plus @lev@ que celui de Barracas. Le public confond trop souvent la probabilit& des 


*) La sonde rencontra au-dessous du tertiaire patagonien une argile rougeätre, plastique, sans fossiles, 
aisöment fusible au chalumeau (en scorie d'un vert fonce), et que nous envisageons comme representant 
l’ötage superieur du tertiaire guaranien de d’ORBIGNY; plus avant cette argile contient des nodules de fer 
hydrate, ce qui reprösenterait l’etage moyen guaranien; plus avant eneore, l’argile devient sablonneuse; ce 
serait l’etage inferieur. Au-dessous de celle-ei, vient la roche cristalline. L'analogie de situation et une 
certaine analogie mineralogique avec les couches deerites par d’ORBIGNY sous le nom de guaraniennes (que 
nous ne connaissons, du reste, que par sa description), sont les motifs qui nous ont determine & classer 
dans ce groupe les assises argileuses situdes a Buenos-Ayres sous le terrain patagonien. 

Le Dr. BurMEISTER, dans son rapport au gouvernement provincial sur le puits de Barracas, fait observer 
qu’il trouve l’argile de la Piedad «en tout egale & la terre de la Tinta qui est deposee au musde de Buenos- 
Ayres, et qu'il est probable que les couches de cette terre s’etendent jusqu’aä Buenos-Ayres, c’est-a-dire 
qu’elles s’inelinent lögeremeut vers le nord.» Mais nous avons demontre, dans notre eerit sur les Sierras, 
que leurs couches suivent une inclinaison vers le sud-sud-ouest et non pas vers le nord. En outre, les 
schistes de la Tinta sont de steatite et non pas argileux. Broyes, ils fournissent une poudre qui n'est jamais 
plastique. Ils sont plus diffieilement fusibles au chalumeau que l’argile de la Piedad et donnent un &mail 
blane et jamais, comme celle-ci, une scorie verte fonede. Ces argiles n’ont de commun avec certains schistes 
de la Tinta que la couleur; mais leur nature et les reaetions qu’ils presentent au chalumeau, ne permettent 
pas de les confondre. 

Le Dr. Burmeister ajoute «qu’ayant vu dans l’interieur du Brösil des couches passablement analogues 
(aux argiles de la Piedad) qui appartenaient a l’Epoque primaire ou palcozoique, il est d’assigner 
a ces argiles de la Piedad le m&me äge. » 


puits artösiens avec leur possibilit ; cette derniere, &tant prouv&e par une experience, 
il n'est pas dit que la sonde rencontrera partout la nappe qui fournit les eaux surgentes, 
puisque rien ne nous r&vele le cours et l’extension de cette nappe souterraine; la pratique 
seule fournit un chiffre de probabilitös. M. Sourpeaux vient d’entreprendre un nouveau 
forage au Tuyü; mais nous nen connaissons pas encore le resultat. 

D’apres les recherches de la Commission nommee par le gouvernement de Buenos- 
Ayres pour examiner le puits de Barracas, son eau art6sienne a une densit& de 1.00s3. 
Mille parties de cette eau en contiennent 4.1920 de matieres fixes, dont la moiti6 environ, 
savoir 2.0259, se compose de chlorure de sodium; le sulfate de soude ne vient qu’en 
seconde ligne, et y entre pour 1.5966 parties. Les autres sels sont en moindres quantites. 

Nous terminerons ce long paragraphe en ajoutant quelques indications sur la temp6- 
rature des puits, comparde a celle du lieu. 

La temperature moyenne de l’annde comporte, d’apres les observations faites pen- 
dant le jour a Buenos-Ayres durant 5 ans, et consigndes dans le « Registro estadistico » 
de 1857 (tome I, publi& par M. Treıres), 17°.36 de Celsius. Dans une citerne (aljiba), 
dont le niveau de l’eau est ordinairement de 2".10 a 2.25 au-dessous du niveau du sol 
(de la terrasse de la ville), nous avons observ& que la temperature varie dans le courant 
‚de Yannde entre 10 Ys° et 19° C. La citerne est situ&e dans une cour et presque con- 
tinuellement ouverte. Dans un puits de la ville, construit dans la cuisine et, par conse- 
quent, sous un toit, profond de 21 metres, la tempörature n’oscilla dans la periode 
annuelle qu’entre 16° et 18 %2° C. Cette oscillation disparaitrait probablement si le puits 
n’etait pas continuellement ouvert. 

L’eau du puits artesien de Barracas, qui surgit d’une profondeur de 80 me£tres, a une 
temp6rature de 21° C. Si nous admettons la temperature moyenne de Barracas &gale A 
celle de Buenos-Ayres (dent Barracas n’est qu’un faubourg), la temperature dans l’inte- 
rieur de la terre augmenterait pour ce point dans la proportion de 1° C. pour 21”.97 
ou 67 pieds de Paris de profondeur. Si, au contraire, nous supposons la ligne 
chthoisotherme de 21° de Barracas se prolongeant horizontalement jusqu’a la Piedad, 
pour rapporter cette temp6rature a la moyenne de Buenos-Ayres, nous aurons a ajouter, 
a la profondeur du puits, les 16 me&tres qui forment la difference de niveau entre la 
Piedad et Barracas. De cette maniere, nous obtenons une augmentation de 1° C. pour 
chaque 72‘ pieds de Paris de profondeur. 
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Bıscnor*) a demontre que la temperature des puits artesiens n'est pas toujours 
applicable a la couche dans laquelle la sonde est arr&t@ee; mais dans le puits de Barracas, 
nous pouvons etre certain que la temperature de 21° est propre a la profondeur de 
50 metres, car, dans le forage qui, a la Piedad, a &t@e continue, on n’a rencontre aucune 
eau surgente au-dessous de cette nappe. 

Les chiffres que nous venons dindiquer sont d’un haut interet, parce quils nous 
montrent l’accroissement de la chaleur souterraine au-dessous de l’une des plus grandes 
plaines du globe. Ils confirment la regle que l’accroissement de la chaleur est plus rapide 
sous les plaines que sous les montagnes. En effet, ils sont sensiblement au-dessous de 
la moyenne gen6ralement admise pour 1° G.; cette moyenne, etant, d’apres Anaco, **) 
30 metres ou 92 pieds de Paris d’enfoncement; d’apres Naumann ***) et plusieurs autres 
auteurs, 100 pieds. 

En comparant l’accroissement de temperature a Barracas avec les resultats obtenus 
ailleurs, nous trouvons que c'est de ceux observes a Cornwall, qu'ils se rapprochent le 
plus. A Cornwall, d’apres Forses et Fox, l’accroissement de 1° C. exige 75 pieds de Paris 
(profondeur arrivee 1,300 pieds) et, d’apres Hexwoon, 69 pieds (profondeur arriv6e 
1.350 pieds).--) 

Il est possible que le voisinage de la Plata ait quelque influence sur cet accroisse- 
ment rapide a Barracas. Sous peu les physiciens, qui s’oceupent de la physique du globe, 
pourront comparer ce rösultat avec celui qui s’obtiendra dans les plaines int&rieures, 
au pied oriental des Andes, le Gouvernement federal ayant fait un contrat avec 
M. Sourpeaux pour ex@cuter des essais de sondage dans les Llanos de la province de 
la Rioja. 


APPENDICE. 


Au moment d’envoyer ces lignes en Europe, nous apprenons par les journaux que 
la sonde a rencontr& au Tuyü une nappe d’eau surgente, ce qui confirme completement 


les opinions que nous avons @mises plus haut sur les puits artösiens. 


*) Lehrbuch der physikal. und chem. Geologie, tome 1. 
*) Astronomie pop., tome III, pag. 248, et notices scientifiques, tome III, pag. 316. 
**) Lehrbuch der Geognosie, tome 1, pag. 55, 2“ edition. 


+) Sruper. — Lehrbuch der physikal. Geographie und Geologie. 


5° De T’aetion actuelle des eaux. 


Le niveau des cours d’eau qui ne sont pas alimentes par des glaciers ou des neiges 
perp6tuelles, depend uniquement des precipites atmospheriques qui tombent dans leurs 
district ou bassins fluviaux. Nous avons vu que, conform&ment a la distribution des pluies 
combinde ‚avec l’&vaporation, les veritables cours d’eau pampeens de la Province (c’est- 
A-dire ceux qui naissent dans les Pampas), presentent un maximum de niveau au prin- 
temps et en automne, un minimum en ete et un niveau moyen en hiver. 

L’action erosive de ces cours d’eau se reduit a ronger leurs bords et a s’encaisser 
davantage en creusant leur lit plus profond. Cette action, toutes choses @gales d’ailleurs, 
depend, comme on le concoit, de la pente, laquelle est surtout notable dans plusieurs 
alfluents du Parana, tels que le Rio-de-los-Arreeifes, celui d’Areco, de Lujan, l’Aroyo- 
del-Medio etc., ete. Dans le sud de la Province, le Quequen-grande et le Quequen-salado, 
ont la plus forte pente. Dans ces deux:derniers fleuves, l’action de l’erosion se manifeste 
par un certain nombre de chutes ou de sauts que l’on observe de distance en distance; 
c’est probablement de cette maniere qu'ils se sont formes leurs berges; dans un terrain 
aussi peu resistant, Ja position des chutes doit r&trograder rapidement. L’&tymologie qua 
donnee Anceuıs*) du mot Quequen, sans quil eüt connaissance de la nature des fleuves 
qui portent ce nom, nous parait tres-exacte. Il le fait deriver du verbe araucan quehuennun 
(ortographe espagnole), que, par syncope, les Indiens prononcent quehuen, et qui veut dire 
crier, murmurer ou faire du bruit. En effet, les divers sauts de ces deux fleuves font 
qu’on les entend de loin, et ils contrastent ainsi d'une maniere bien prononc£e avec les 
rivieres pamp6ennes voisines. Ces sauts n’ont en temps ordinaire qu’une hauteur de deux 
ou trois pieds; nous n’en connaissons que deux qui soient un peu plus e@leves, ce sont 
aussi les deux plus beaux: l’un se voit au Quequen-grande, en peu en aval du confluent 
du Pescado-castigado; l’autre, plus pittoresque, existe au paso ou gue dit « del medano », 
au Quequen-Salado. 

Mais l’action de l’erosion se manifeste m&me dans les eaux dont la pente est insen- 


sible, s'il faut en croire d’anciens documents d’apres lesquels, comme nous le faisions 


*) Coleceion de obras y documentos. 
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remarquer dans le paragraphe pr&cedent, des cannadas se seraient transform6des en veri- 
tables ruisseaux. Nous pensons que ces eirconstances presentent quelque analogie (peut- 
etre &loignee), avec les ravines fluviales (Regenschluchten) de la Russie me£ridionale. 

Le d&pöt pamp6en £tant lui-m&me un terrain de transport tres-tenu, et l’action des 
rivieres pamp6ennes ayant pour effet de le l&viger davantage, il est clair que le depöt 
de ces rivieres doit se composer d’un limon excessivement fin, de nature fangeuse. 

Le Salado et le Somborombon ont sans doute contribu& par leurs depöts a combler 
en partie la baie, autrefois plus etendue, dans laquelle ils debouchent, et qui est indiquee 
dans les cartes sous le nom « d’Ensenada del Somborombon ». A la mar&e basse, on 
peut reconnaitre la nature des depöts que ces deux rivieres deposent dans l’anse. Ils 
sont d’une consistance tellement fangeuse qu’on y enfonce plus avant que le genou. Ceux 
qui sont le plus proches de la terre ferme sont habit&s par de nombreux crabbes. 

Mais ce n'est pas seulement pres de la cite, vers l’embouchure de ces deux rivieres, 
qu’on remarque cette consistance fangeuse du sol. Le lit de plusieurs ruisseaux ne lest 
pas moins et de la derivent les noms par lesquels on designe quelques-uns d’entre eux, 
soit en espagnol, soit en araucan. Aroyo pantanoso signifie ruisseau bourbeux; le mot 
araucan chapa ou chapad veut-dire fange ou bourbe et, par cons&quent, chapa-leofü signifie 
ruisseau fangeux, et chapa-laufquen, lagune fangeuse. D’un autre cöte, le nom d’Aroyo- 
del-Gualichü parait prouver que la superstition indienne a attribue l’origine du bourbier 
a quelque malin genie. 

On ne peut envisager comme pr£cipite chimique que le carbonate de chaux depose 
par certains cours d’eau qui prennent leurs sources dans des regions ou abondent les 
nodules calcaires ou la couche marno-calcaire appelee tosca. Le Quequen-grande et le 
Quequen-Salado sont dans ce cas. On observe vers les sauts de ces rivieres la formation 
d’un tuf; les parois de leurs berges en sont, dans quelques endroits, @galement garnies 
et ornees parfois de petits stalactites. Tous cas pr£cipites appartiennent a l’&poque con- 
temporaine, ou des alluvions, comme le prouvent les coquilles qu'ils recelent frequem- 
ment et qui toutes appartiennent a la faune fluvio-terrestre actuelle. i 

Le Rio-de-la-Plata nait de la jonction des deux fleuves gigantesques: le Paranä et 
l’Uruguay.*) Ces fleuves, comme le Mississippi dans l’h&misphere oppos6e, courent du 


*) Les noms Uruguay et Paraguay n’ont pas, comme celui de Parana, trait a l’&tendue de ces fleuves. 
Y ou Yh, en langue guaranie, signifie eau ou cours d’eau, Urugua, d’apres d’Orgıgny, signifie limagon 
d’eau ou ampullaire et, par cons@quent, Urugua-y, riviere des Ampullaires, cette riviere &tant effectivement 
habitee par de grandes especes de ce genre de mollusques. Paragua derive de Payagua, nom d’une tribu 
qui habitait les rives du Paraguay ou Payagua-y (c'est-ä-dire riviere des Payaguas.) 
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nord au sud, ou, du moins, leurs lignes medianes ne s’&loignent pas plus de cette direction 
que l’artere prineipale du Mississippi. Mais, @tant situ&s dans une autre h&misphere, ils 
prösentent une difförence essentielle: ils conduisent les eaux des r&gions tropicales ou 
sub-tropicales dans des regions plus froides, tandis que le « pere des eaux » conduit les 
siennes des regions temperees ou froides dans les regions plus chaudes ou tropicales 
du golfe du Mexique. Pace indique dans le cours de son ouvrage*) quelques observations 
sur Ja temperature de l’eau du Paraguay; comme ce sont les seules que l’on possede, 
elles meritent d’etre rapportees, et nous en avons fait l’extrait suivant: 


| 
Nom des endroits. Latitude. Temper. de Pair. |Temper.del’eau.| Date de l’observation. 


Albuquerue . . . . 26° 8. | 75° a 76° Fahrenheit. | 89° Fahrenheit. | Du 3 au 9 Decembre. 
BumBran, 2 0... 90 55° » 81° Fahrenheit. 88° » | 23 Novembre. 


Concepeion (Repub. de) 
Baraemay)) »..... 4 
Au-dessous de Concepeion 


23» 86 1/2 


Vers la jonetion du Pa-\ 
raguay et du Paranäl 


Fin Septembre. 


Ce tableau ne d&montre pas seulement la proportion dans laquelle decroit la tem- 
perature de leau d’apres la latitude a l’epoque indiquee; mais il en resulte que, dans 
cette saison de l’annee et sous ces paralleles, la temperature de l’eau du fleuve est plus 
elevee que celle de l'air,**) sauf toutefois a Concepcion, ou il serait a desirer que l’ex- 
perience füt repetee pour voir si cette exception ne doit peut-&tre pas &tre attribuee A 
une cause locale. Pace n’indique pas, il est vrai, lheure d’observation; mais, d’un autre 
cöte, on sait que sous ces latitudes, pendant cette saison, l’amplitude des oscillations de 
la temperature de l’atmosphere, durant la p£riode journaliere, ne depasse pas 4 a 5 de- 
gres Fahrenheit. Cette circonstance doit necessairement exercer une influence marquee 
sur la vie animale aquatique. 


*) La Plata, the argentine confederation and Paraguay. 

**) „D’apres HuMPHREYS et ABBoT, la temperature de l’air ä la New-Orleans est, pendant les mois d’Aoüt 
et de Septembre, de 2 & 3 degres (Fahrenheit) inferieure ä& celle du Mississippi, tandis qu’en hiver, celle 
du fleuve est en moyenne de 10 degr&s moins &levee que celle de l’atmosphere. 
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Le Paranä est form&, ä son tour, par la r&union du Parana*) et du Paraguay. Comme 
ces deux fleuves recoivent des tributaires des differentes regions qu'ils arrosent, il est 
clair que leur niveau dependra de la distribution des precipites met&oriques dans ces 
diverses regions. 

Quant & l’Uruguay, dont le cours s’etend exclusivement dans la r&gion sub-tropicale, 
nous ne sachions pas que des observations pluviomötriques aient 6te faites dans son 
bassin; mais le niveau du fleuve fournit jusqu’a un certain point des indications A ce 
sujet. Il augmente lentement depuis la fin de Juillet jusqu’en Novembre. Cette crue 
provient, soit des pluies d’'hiver des confins des tropiques, soit des pluies de printemps 
dans la region pluviale limitrophe (pluies des &quinoxes.) Lorsque cette crue est forte, 
les vapeurs peuvent remonter le fleuve jusqu’a la hauteur des petites villes de Restau- 
racion (province argentine de Corrientes), et d’Uruguayana (province brösilienne de Rio- 
grande), tandis que, en temps ordinaire, ‘a cause d’un saut ou plutöt d’une barre de l’Uru- 
guay, ils stationnent au Salto oriental. L’Uruguay a ordinairement son plus bas niveau 
en Janvier et Fevrier; apres les mois d’automne, il hausse de nouveau, par suite des 
pluies d’automne de la region des pluies des &quinoxes; mais, sauf dans des annees 
exceptionnelles, cette seconde cerue n’est pas aussi forte que la premiere; en 1860, un 
petit vapeur des Etats-Unis en profita pour aller jusqu'a l’Uruguayana. 

Nous ne connaissons pas d’observations non plus sur les pluies dans les distriets 
tropicaux des sources du Paraguay et du Parana. Quelques tributaires du Paraguay 
descendent des Andes boliviennes; leurs niveaux doivent consequemment dependre aussi 
de la fonte des neiges. Mais ces tributaires ne sont que d’une importance secondaire, 
et le jesuite Gurvara, dans son histoire du Paraguay (cit&e plus haut), publi6e a la fin 
du siecle dernier, fait d&ja observer combien est erronnde l’opinion, qui s’est perp6ötuee 
du reste jusqu’a aujourd’hui, qui attribue a la fonte des neiges les crues du Parana. 
Cette supposition est encore bien-plus d@nuee de fondement quand on l’applique, comme 
cela a lieu fr&quemment, a l’Uruguay. 

D’apres Azarı, le Paranä, avant sa jonction avec le Paraguay, a son plus haut niveau 
en Decembre, &poque qui coineide tout-a-fait avec celle des erues du Rio-San-Franeisco 
(au Bresil), lequel a ses sources dans le me&me distriet que le Paranä, et en partie entre- 


*) Je Paranä, en amont de sa jonction. 
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lacces avec les siennes. Selon Saınt-Hırame,*) le San-Francisco a ses crues de Septembre 
“en Janvier; elles atteignent leur maximum en Decembre. 

«Les erues du Paraguay, » dit Azara,**) «commencent a la fin de Fevrier, aug- 
mentant par degres, avec une regularit@ admirable jusqu’a la fin de Juin, puis il decroit 
de la m&me maniere. » L’autorit& de ce judicieux observateur qui avait habite le Paraguay 
(alors Vice-Royaute, aujourd’'hui R&publigue), et qui, en qualit@ de commissaire des 
limites, avait parcouru le pays et connaissait fort bien ce fleuve, ne saurait &tre r&evoquee 
en doute; ses indications diflerent cependant de celles de Casterxau, *"*) qui dit que le 
Paraguay monte jusqu’en Mars, se maintient au m&me niveau durant Avril et Mai et 
commence ä baisser en Juin. Les indications d’Azara portent essentiellement sur la hau- 
teur d’Asuncion, ou il a fait des observations regulieres et exactes sur le niveau du 
fleuve. Elles sont confirm6es par les recherches de l’expedition am£ricaine, rapportees 
par Pace, dans l’ouvrage deja cite. 7) Seulement les observations des officiers de l’Union 
n’embrassent pas une annee en!iere, comme celles d’Azara; elles ne s’&tendent que du 
1” Octobre 1853 au 31 Mars 1854, et denotent un maximum de niveau en Feyrier et 
un minimum en Mars. Pour un fleuve d’un aussi long parcours et qui recoit d’aussi nom- 
breux tributaires, il importe de signaler le point sur lequel portent les observations, car 
elles sont rarement applicables au fleuve entier, et il est possible que les indications de 
Castersau ne soient avec celles des autres observateurs que dans une contradicetion plus 
apparente que reelle, si, comme nous le pensons, elles s’appliquent au Haut-Paraguay, 
le voyageur francais, ayant dü s’arreter, dans sa navigation, au Fort Bourbon ou Olympo, 
situ& a 4° 14° au nord de l’Asuncion. 

Il est, en effet, hors de doute que le Paraguay a ses sources dans des regions 
jouissant des pluies tropicales estivales; mais, dans son cours sup£rieur, le fleuve deborde 
et deverse son trop plein dans les terrains bas et mar@cageux que ses inondations rendent 


si insalubres. Weoverr-7;) a donn& une description interessante des inondations qui ont 


*) Voyages dans l’interieur du Bresil, tome I. 
**) Voyages dans l’Amerique meridionale. 
***) Expedition dans les parties centrales de !’Amerique du Sud. 
7) La Plata, the argentine confederation and Paraguay. 
Les indications de Pan et d’Azara qui reposent sur des observations exactes, sont d’accord avec le] 
notes d’anciens observateurs, tels que le pere Parınno. Voir « Notieias historieas y deseriptivas sobre es 
ran pais del Chaco y Rio Bermejo ete.,» par Jose ARENALES, Buenos-Ayres 1833, 
J I » 


+}) CasteLnav. — Expedition ete., tome VI, pag. 271. 
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ıieu dans le Chaco septentrional pendant la saison des pluies, en Octobre et Mars. *) 
Les anciennes cartes indiquent dans les terrains inond&s par le Haut-Paraguay les langunes 
d’Oberaba ou Uberaba et de Gaiba sur la rive droite, et celles des Xarayes sur la rive 
gauche et en aval des premieres. Ces dernieres ont deja et@ reconnues depuis longtemps 
pour &tre non pas des lacs proprement dits, mais bien des terrains mar&cageux et 
soumis aux inondations du Paraguay. Mais les officiers des Etats-Unis indiquent dans 
leurs cartes egalement les lagunes d’Uberaba et de Gaiba comme des terrains bas inond6s 
et marecageux. 

Il est des lors compr£hensible que le trop plein du Haut-Paraguay pendant l’&poque 
des pluies d’eie se deverse dans ces terrains laguneux et marecageux pour former soit 
des eaux stagnantes qui ne diminuent que par l’@vaporation, soit des flaques qui se vident 
peu a peu dans le fleuve a mesure que son niveau baisse. La consequence de ce fait, 
c'est que, en-dessous de ces terrains, le niveau du fleuve ne sera que tres-peu, si non 
nullement affecte de ces crues de sa partie sup£rieure. 

Les cerues observees a l’Asuncion par Azara et les officiers americains coincident 
plutöt, ce nous semble, avec les pluies de printemps. Ces erues ont pour eflet de refouler 
les eaux des aflluents que le Paraguay regoit en aval de ce point. Le pere Parınno **) 
et Azara sont tous les deux entres dans l’un des bras du Rio Pilcomayo (lequel debouche 
par trois bras: las tres bocas, un peu au-dessous d’Asuncion), durant l’epoque des erues 
du Paraguay, et ils ont note que le courant du Pilcomayo vers son embouchure, a cause 
du refoulement de ses eaux, etait nul, et que la contr&ee £tait tellement inondee quil 
leur fut difficile de reconnaitre le point d’embouchure du bras sur lequel ils naviguerent. 

Les deux prineipaux affluents que le Paraguay regoit en dessous de l’Asuncion sont 
le Pilcomayo et le Bermejo, qui, tous les deux, ont leurs crues en 6te. Le premier est 
peu connu; mais le second l’est beaucoup mieux depuis que Pace et plus tard Lavareııo ***) 
l'ont remont& en vapeur et £&tudie. Son courant est passablement fort, et pendant ses 
erues estivales il apporte une grande masse d’eau au Paraguay. 


Nous sommes entres dans les details qui pr&cedent pour pouvoir parler avec con- 


*) Cette &poque des pluies coineide parfaitement avec l’&poque des erues du Haut-Paraguay, indiquees 
par CASTELNAU. 


ARENALES. — El gran Chaco. 
*#*) ÄRENALE El gran Chaco 


***) M. LAVARELLO a un contrat de navigation & vapeur sur le Rio Bermejo, fait avec le Gouverne- 
ment national argentin. Il est revenu de son premier voyage. 
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naissance de cause des erues du Paranä en dessous de sa jonction avec le Paraguay, qui 
sont celles qui intöressent sp6cialement la province de Buenos-Ayres. 

Le Paranä, en aval de son confluent avec le Paraguay, presente deux crues p£rio- 
diques annuelles. La prineipale commence ordinairement en Decembre et atteint son maxi- 
mum en Fevrier; elle ne diminue que lentement et dure quelquelois jusqu’en Avril. 
On appelle cette crue «la creciente »%ou « las crecientes » (la crue ou les crues). La 
seconde, qui a ordinairement lieu en Juillet ou Octobre et qui est bien plus faible que 
la premiere, s’appelle «el repunte » (le flux). Elle est deja signal&e dans l’ouvrage du 
pere Gurvara*) qui dit qu’a Santa-F& on lui donne le nom « d’avendida de los peje-reyes » 
(venue des peje-reyes), parce «qu’alors les poissons de ce nom y abondent. En dessous 
du confluent du Paraguay, le principal affluent du Parana est le Salado de Santa-Fe, qui, 
d’apres Pacz, oflre en Juillet et Aout son plus bas niveau, mais hausse deja consid&- 
rablement deux mois plus tard. 

Des observations sur Ja masse d’eau et la vitesse n’ont £te faites que par Azarı et 
par les officiers du « Water-Witch » (de l’exploration americaine); elles portent unique- 
ment sur le Paraguay. 

Azara a trouve la largeur du fleuve a l’Asuncion, a une &poque des plus basses 
eaux, &gale a 1,419 pieds anglais (1332 pieds de Paris); il mesura la vitesse partielle 
et la profondeur dans 6 endroits difförents et calcula la vitesse totale = 98,303 toises cu- 
biques d’eau par heure. Le m&me observateur suppose que cette quantit& peut atteindre 
le double. 

Les officiers americains, qui stationnerent a l’Asuncion du 1” Octobre au 31 Mars, 
caleulerent la largeur du Paraguay a ce point = 1,815 pieds anglais, et sa vilesse totale 
(par le moyen de 3 sections) = 350,618,351.» pieds cubes anglais par heure. **) S'il etait 
permis d’envisager ce chiffre comme moyenne exacte, il fournirait pour l’annee 3 trillons 


et oo de pieds cubiques anglais. ***) 


*) Historia del Paraguay. 
**) PAGE. — Ouvrage eite: Appendix M. pag. 605. 


***) Pour fixer les idees, on peut prendre comme terme de comparaison les recherches des officiers de 
l’Union sur le Mississippi, consignees dans l’ouvrage d’HumrHurEYS et ABBoT. Un compte-rendu de 
«l’Allgem. Zeitung » nous apprend que, d’apres leurs evaluations basees sur le calcul et l’observation, la 
masse d’eau fournie annuellement par l’Ohio, eomporte environ 5 trillons de pieds cubes anglais, tandis 
que le Missouri n’en fournit que 3 et ”/io de trillons et le haut Mississippi (Upper Mississippi) 3 et ®/ıo 
de trillons seulement. Il faut se rappeler que, au-dessous de l’Asuncion, le Paraguay regoit deux forts 


Le capitaine Surivan estime la vitesse du courant du Parana entre Corrientes et sa 
jonetion avec l’Uraguay de 2 a 4 milles par heure. En Septembre, A l’&poquedes basses 
eaux, les officiers de l’Union trouverent la force du courant entre le confluent du Paraguay 
et Martin Garcia en moyenne de 2‘ milles par heure. 

Si, pour les autres tributaires principaux de la Plata, des determinations exactes 
manguent, personne du moins n'ıgnore leur impoftance relative, qui est en relation intime 
avec la quantite et la distribution des pluies dans leurs bassins respectifs. L’Uruguay qui 
nait, ainsi que ses prineipaux aflluents, dans la rögion littorale humide ä pluies copieuses, 
est, relativement a la longueur de son cours, sans contre-dit, le plus riche cours d’eau 
du bassin de la Plata; il occupe aussi sous le point de vue de limportance materielle 
incontestablement le premier rang. Le Parana ne vient qu’en seconde ligne; quant aux 
tributaires qui viennent de l’ouest, ils n’ont qu'une valeur secondaire: ils coulent dans 
des lits peu profonds, au milieu de contr6&es seches et n’enflent fortement que durant 
la saison des pluies. Nous avons vu que plus on s’avance vers l’ouest, plus la couche 
pluviale des lieux situes a peu-pres sous le m&me parallele diminue. Ces circonstances 
rappellent sous plusieurs rapports celles du Mississippi: ici aussi, le littoral Atlantique 
forme la region pluvieuse par excellence, et les preeipites diminuent en allant vers llouest; 
tout le monde a oui parler de leur raret& presque proverbiale en Californie; les obser- 
vations pluviom6triques faites a Sacramento ont &tonne les met£orologistes. On peut com- 
parer l’Ohio a l’Uruguay, tandis que le Salado (de Santa-Fe), le Bermejo et le Pilcomayo 
rappellent plutöt l’Arkansas, le Red River, et le Missouri, sans meme en avoir lim- 
portance. 

Nous ne connaissons l’Uruguay que depuis la frontiere de la province de Corrientes 
en aval. A la hauteur de la ville de Federacion (ou Mandisobi des anciennes cartes), c’est 
deja un beau cours d’eau, bien plus large que le Rhin a Bäle. Il n’est pas completement 
depourvu diles dans cette partie de son cours; on en voit une belle non loin de la 
ville orientale de Constitucion, (ou Belen des anciennes cartes). Plus bas que cette ville, 
on en rencontre d’autres. En face de l’estancia du general Francı (Entre-Rios), une barre 
de rochers ar@naces ressort de l’eau en temps d’etiage; un peu plus bas, une barre beau- 
coup plus large et plus grande forme le « Salto grande » (le grand saut). C'est un obstacle 


affluents: le Pileomayo et le Bermejo, et que lui-meme n'est qu’un puissant tributaire du Parana, lequel, 
apr&s avoir regu quelques notables affluents (Salado-de-Santa-Fe, Carcarannal, ete.), s'unit & !’Uruguay pour 
former le Rio-de-la-Plata. 


qui determine dans cet endroit la formation d’un leger saut en temps de fort dtiage ou 
d’un rapide en temps de hautes eaux. Plus bas encore, on remarque une seconde barre 
semblable, mais de moindres dimensions, c'est le «Salto chico» (petit saut), a peu 
de distance duquel se trouve bätie sur la rive gauche la ville de Salto oriental et en 
face celle de Concordia (ou San-Antonio des anciennes cartes). 

Ces barres occasionnent une interruption, en temps ordinaire, dans Ja navigation de 
Uruguay, car, en dessus de ces obstacles, il est encore navigable pour les petits navires. 
Dans les hautes eaux, nous l’avons prec&demment dit, les vapeurs et les goslettes sur- 
montent les rapides. 

A la hauteur de la ville du Salto, ’Uruguay se prösente sous un aspect majestueux, 
parce que, n’etant nullement encombre par des iles, l’@il embrasse toute sa largeur, la- 
quelle est d&ja sensiblement pius consid&rable qu’a la Federacion. Plus bas, des iles de 
forme allong&e commencent a se montrer et deviennent surlout nombreuses entre la 
Calera d’Espiur (appelee aujourd'hui Villa de Colon, par les Colons de la Colonie San-Jose) 
et Fray-Bentos. Ces iles pr&sentent absolument le m&me caractere que celles qui existent 
entre Constitucion et le Salto grande; elles se composent d’alluvions assises sur la roche 
tertiaire, dans laquelle le fleuve s’est creus& son lit. Toutes sont recouvertes d’une vege- 
talion forestiere vierge imp£netrable, en parlie arborescente, en partie arbustive. 

Vis-a-vis de Fray-Bentos se trouve, du cöte droit, l’embouchure du Gualeguaychu, 
avec un delta encombr& de bancs qui emp6che les navires ordinaires de le remonter jus- 
qu'a la ville du m&eme nom et les forcent de mouiller a Fray-Bentos. La formation de 
ce delta est extr&mement favorisee par un coude que l’Uruguay decrit dans cet endroit. 
De la, le fleuve presente le spectacle d’un beau lac, et coule, libre d’iles, jusqu’a l’em- 
bouchure du Rio Negro, ou le beau delta de cette riviere se manifeste par trois grandes 
iles et quelques autres plus petites. Un peu plus bas, l’Uruguay recoit deja quelques 
bras du Parana et prend le caractere d’estuaire avec de nombreux bancs, comme le 
Rio-de-la-Plata, et dont un ou deux forment des iles submersibles, telles que celle du 
Juncal, qui, par sa physionomie, ressemble davantage aux iles du Parana qu’a celles qui 
se trouvent dans l’Uruguay, en amont de Fray-Bentos. 

L’Uruguay, comme nous l’avons deja dit dans le paragraphe prec@dent, court, dans 
la partie de son cours qui nous est connue, sur les terrains tertiaires palagoniens. Or, 
c'est precisement a cette circonstance qu’il doit sa physionomie particuliere et son 
caractere si different de celui du Parana. 

Les iles de !’Uruguay sont, sans doute, sujettes a des modifications de formes et de 


dimensions: mais, en somme, elles offrent plus de stabilit@ que celles du Paranä. Le lit 
du fleuve met tres-souvent a decouvert la roche pure, qui tantöt se presente sous l’aspect 
d’un gres quartzifere, tantöt sous celui d'un carbonate de chaux plus ou moins ar@nace, mais 
rarement assez pur pour fournir par la caleination une chaux de bonne Qualite. *) D’autres 
fois, la roche est recouverte par des alluvions compos£es de sables, de limon, de cailloux 
roules (de couleur bigarr&e, appeles « piedras chinas, ») ete., etc. 

Ces deux especes de terrains (la roche tertiaire et les alluvions) presentent une 
rösistance tres-differente a l’action corrosive des eaux et sont aussi attaqu&es d’une ma- 
niere differente. Les terrains d’alluvion sont remußs, entam&s, transportes plus loin etc. 
absolument comme cela s’observe dans tous les autres cours d’eau analogues. 

La roche tertiaire, autant celle de nature calcaire que celle de nature quartzifere, 
est attaqu&e d'une maniere particuliere. L’eau y ronge des sillons plus ou moins profonds 
et de dimensions et de formes varieces. La majeure partie de ces corrosions ressemblent 
exactement A celles qui ont et& observees sur les roches calcaires qui bordent plusieurs 
lacs de la Suisse et notamment sur les rives du Wallensee et du lac de Neuchätel. Cette 
partieularit@ ne s’observe pas seulement a la hauteur du niveau du fleuve; mais on la 
remarque frequemment sur la plus grande partie de la paroi des falaises, ce qui donne 
a la falaise un aspeet particulier. La Calera de Barquin (un peu au-dessus de l’embou- 
chure de l’Aroyo del Palmar, province d’Entre-Rios) en offre un magnifique exemple. 
Ces corrosions, quelquefois vermiformes, quelquefois formant des sillons dont les parois 
saillantes sont trou6es, comme si elles avaient &t& percees par des pholades, s’observent 
ordinairement sur les rives du fleuve. Les corrosions que produit l’eau sur son lit quand 
celui-ci est rocheux, sont un peu differentes. Ce sont des sillons de dimensions ordinaire- 
ment beaucoup plus grandes que les pr&öcödentes, s’&tendant longitudinalement et plus ou 
moins parallelement dans le sens du courant. Leur forme est tout-a-fait semblable a celle 
des Karren ou Schratten (Lapiez de la Suisse romande) des Alpes calcaires, dont ils ne 
different que parce que leurs formes sont plus arrondies, tandis que celles des Karren 
sont plus vives. On peut examiner ces sillons en temps d’etiage sur plusieurs points, 
mais surtout au Salto grande, parce que, A cette saison, les barres ressortent de l’eau. 


Ces corrosions ne sont point propres a l’Uruguay; on les observe sur les rives et 


*) La plupart des Caleras ou fours ä chaux qui existaient autrefois sur les rives de U’Uruguay, sont 
aujourd’hui abandonnds. Ceux qui continuent & travailler et ont une bonne pierre a chaux, sont peu 


nombreux, 


a 


les Jits de plusieurs de ses aflluents. L’Aroyo-grande (Entre-Rios) en oflre un superbe 
exemple, principalement au gu& ou paso qui se trouve sur celte riviere en face de la 
Calera de Falcon, (estancia du general Puıries): au temps des basses eaux, on reconnait 
les sillons karriformes sur plus de la moiti6& de la largeur du lit de la riviere, et un peu 
plus loin, on a l’autre espece de sillons sur les rives et les berges. L’embouchure du 
Gualeguayeito nous fournit un autre exemple de sillons de grandes dimensions sur son lit. 

Nous avons deja fait observer que l’eau de I’Uruguay est beaucoup plus claire que 
celle du Paranä. Cette derniere charie continuellement une grande quantit& de limon qui 
se depose, soit a son entr&e dans la Plata, pour augmenter le delta, soit en amont du 
delta, dans les endroits ou le courant a moins de force, pour y former des bancs et des 
iles. Le Parana offre un phenomene continuel de double activite; il depose sans cesse 
des matieres solides et, d’un autre cöte, il enleve dans plusieurs endroits ce qu'il avait 
depos@ peu auparavant, pour le transporter et le deposer plus loin. Ce travail continuel 
fait que les cartes hydrographiques de ce fleuve ne servent que pour des temps limites. 
Apres chaque crue, le lit se modifie tellement, quil n’y a guere que des gens conti- 
nuellement exerc&s a naviguer qui, la sonde sans cesse a la main, puissent se diriger en 
suivant les canaux et en &vitant les bancs. Le commandant Pack *) fait observer les diffe- 
rences qui existent entre la carte lev6e en 1847 par Surivan et celle dressee en 1853 —54 
par les officiers nord-americains, surtout pour ce qui. concerne le chenal de San-Juan. 
Le lit avait et@ completement remani6, des iles s’etaient accrues, d’autres avaient diminue 
d’etendue, d’autres enfin avaient totalement disparu, Pace cite un exemple otı le « Water- 
Witch » passa precisement sur un endroit ou la carte de Surıvan indique une ile. Ces 
differences proviennent uniquement des changements physiques produits par l’action du 
courant, car on ne saurait douter de l’exactitude des deux cartes. 

Lorsque, a l’&poque des basses eaux, quelques-uns des bancs qui ont &te deposes 
pendant les crues se trouvent &merg&s ou mis a sec, quelques graminees s’emparent les 
premieres du nouveau sol et ouvrent le cycle de la vie organique sur ces alluvions a 
peine assises. Jusqu’alors l’existence de la nouvelle ile est pr&caire absolument comme 
celui des « Willow-Battues » du Mississippi, car une crue subsequente peut l’enlever. 
Mais, apres les graminees, viennent successivement s’implanter des ceibos (erythrinee). 
des saules et des alisos (synantheree ligneuse); cette vegetation arborescente fixe defini- 


*) PAGE. — Ouyrage cite. 


et 


tivement le sol et, comme l’a dit d’Orsıcny, le sort de la nouvelle ile est des lors 
assure. 

Cest ainsi que se sont formees les nombreuses iles du Parana, y compris les grandes 
iles de son delta. Comme l’observe d’Orgıcnv, les iles du Parana presentent {rö&quemment 
la particularit@ de contenir une lagune dans leur milieu, laquelle communique le plus 
souvent avec le fleuve.*) 

Le grand banc (a l’embouchure du Parana dans la Plata), appele «Banco de las 
Palmas » et indiqu& sur toutes les cartes fluviales, prouve que, par son activit& actuelle, 
le Paranä tend a augmenter son enorme delta. Plus loin, la Plata presente d’autres banes 
qui en rendent la nivagation difhicile; les plus consid&rables se trouvent vers la rive sep- 
tentrionale, ce qui peut au premier abord paraitre &etrange puisque les vents septen- 
trionaux sont les plus fr&equents (dans le bassin de la Plata); mais ceux qui viennent de 
l’ouest ou du sud sont incomparablement plus violents. Le banc d’Ortiz, le « banco 
inglez » et le bane d’Archimede sont les plus grands et les plus connus. Des bancs de 
moindre @tendue sont assez nombreux; on en rencontre, entre autres, vers l'’embouchure 
de la plupart des petits cours d’eau qui se d@versent dans Vestuaire. A Buenos-Ayres, 
les bancs empechent les grands navires de s’approcher de la ville, ils mouillent a environ 
3 ou 4 milles de distance des rives. 

Le bane qui s’etend depuis la ville jusque vers Martin Garcia donne a cette ile une 
grande importance strategique; elle a &t& consideree jusqu'ici comme la clef des fleuves, 
parce que le canal principal est compl&tement domin& par cet ilot. Mais Pace a rencontre, 
en 1853, au nord-est de Martin Gareia, un canal, dont la profondeur comporterait en 
moyenne deux pieds de plus que celle du canal du cöte oppose ; les navires resteraient 
dans ce nouveau canal a une distance de 1'.ı de mille nautique de Tile. 

Vers les rives, pres de la ville de Buenos-Ayres, le niveau de l’eau est gen6rale- 
ment si bas que les barques ou les chaloupes charg6es (occup6es au chargement et au 
dechargement des navires), ne peuvent s’approcher du rivage et sont obligees de d&- 
charger pr&alablement dans des tombereaux qui entrent dans l’eau et transportent les 
effets a terre. Cette diffieult® d’abordage entraine avec elle necessairement des frais con- 
sid@rables, qui rehaussent d’autant le prix des marchandises. 


*) Nous avons fait remarquer la möme partieularite pour plusieurs iles de l’Uruguay. 


N EHE 


Parısn, se fondant sur un passage *) du po&me «la Argentina » de Barco ÜCENTENARE, 
\serit en 1601), croit que, depuis cette &poque, le Rio-de-la-Plata a deja subi une dimi- 
nution notable dans sa profondeur. Bravarn a adopte cette opinion. Azanı, d’ailleurs si 
judicieux, en parlant du port de Montevideo, dit « qu'il devient chaque jour moins pro- 
fond. » I! n’y a aucun doute que l’estuaire se remplisse peu a peu; mais on ne possede 
aucune mesure exacte qui indique quelle progression suit ce remblais. 

Nous avons vu que le lit de l’Uruguay n'est pas homogene. Celui du Paranä et celui 
de la Plata ne le sont pas non plus; ils presentent une certaine similitude dans leur 
nature avec celui du Mississippi. Dans l’espace que nous connaissons, C’est-A-dire depuis 
San-Nicolas-de-los-aroyos jusqu’a l’embouchure de l’estuaire, le fleuve s’est creuse son 
cours dans largile pampeenne, qui correspond a l’argile bleue du Mississippi; cette argile 
forme dans plusieurs endroits le lit du fleuve; mais, dans d’autres, elle est recouverte 
par des alluvions composees de sables et de limon. 

L’Uruguay et le Parana, lors de leurs crues, ninondent pas seulement le sol de 
leurs iles en partie ou en totalite; **) mais quelquefois l’eau en recouvre m&me toute 
la vegetation, y compris les plus hauts arbres. Cette remarque se trouve deja consignee 
dans l’ouvrage de FArkner. 

Pour l’Uruguay, les habitants ont conserv& le souvenir des crues de 1833 et de 1855 
comme extraordinaires. Pour le Paranä, on cite comme telles les crues de 1812, 1825 
et1398. 29) 


*) Ce passage est le suivant; il a trait a l’estuaire entre San-Gabriel et Buenos-Ayres: 
«De ancho nueve leguas o mas tiene il Rio por aqui y muy hondable, la nave hasta aqui segura 
viene que como el ancho mar es navigable. » 
C'est-a-dire: 
«La riviere a par ici 9 lieues.ou plus de largeur et est /res-profonde; les navires arrivent 
jusqu’iei sürement, car elle est navigable (la riviere), comme la large mer. » 

**) Les iles de l’Uruguay sont generalement un peu plus hautes et, par eonsequent, moins exposdes 
aux inondations que celles du Parana. 

**) Un intervalle de 22 ans separe done les deux erues extraordinaires de l’Uruguay; celles du Paranä 
sont separees par des periodes de 13 et de 33 ans, tandis que, d’apres les recherches d’HumpHurrys et 
d’Azsor, les «great flood years» du Missisipi se renouvellent dans des intervalles de 20 & 30 ans. 

Il faut observer que les crues du Parana, dont nous parlons, ont traitä la partie du fleuve en aval 
de sa jonetion avec le Paraguay. Sur les crues extraordinaires du Paraguay, nous n’avons pu nous procurer 
aucun renseignement. CASTELNAU signale l’annee 1833 pour le haut Paraguay; il rapporte que tous les 
terrains des environs du fort Coimbra jusqua une distance de 5 lieues furent inondes; cependant l’annee de 
1332 n'est pas consignee comme extraordinaire pour le niveau du Paranä en dessous de sa jonetion avec le 
Paraguay. 
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On trouve de nombreuses notes sar la derniere dans les journaux de cette Epoque. 
Celle de 18142 a et@ deerite par AnGEL DE Monasterio dans un memoire insere dans le 
« registro estadistico » de 1822. Nous empruntons a cette description ce qui ‚suit! « L’eau 
avait atteint une telle hauteur qu’au commencement de Mai, lorsque le niveau du fleuve 
avait deja baisse de quatre pieds, les iles commencaient seulement a se d&couvrir; leurs 
parties elevees etaient couvertes dun si grand nombre de jaguars. de renards, de 
capyvares et d’autres animaux morts noy6s. que l’air &tait empeste de leurs miasmes. » 

Dans une inondation de l’Uruguay, bien inferieure a celle du Parana de 1812, nous 
avons vu des cadavres de cerfs qu’entrainait le courant ou qu'il deposait sur les rives. 
Lors des grandes crues du Parana, en 1858, on a m&me pu observer que les animaux 
Juttent quelquefois tres-longtemps contre la mort, et sont entrain6s vivants a de grandes 
distances: on a pris des cer[s encore vivants dans les flots de la Plata a Montevideo. 
Ces faits meritent d’ötre notes, car d’Orsicny, pour refuter la theorie &mise par Darwın 
sur le mode de formation des Pampas, allegue entre autres que des animaux sauvages 
ne se laissent que tres-rarement surprendre par les inondations — Azana a donne une 
description fidele et interessante de la maniere dont les fourmis sont transportees par 
les crues. 

Le Paranä et !’Uruguay se distinguent du Mississippi en ce que, du moins dans leur cours 
inferieur, ils ne transportent pas des trones d’arbres ou des iles flottantes. L’unique plante 
quils amenent est une belle pontederia a fleurs bleues, dispos&ees en £pis, a laquelle on 
donne le nom de « camalote ». C'est une plante qui se rencontre dans les iles de ’Uruguay 
et du Parana, surtout dans leurs lagunes; nous l’avons aussi observee dans plusieurs 
petits affluents de ces fleuves,. mais seulement lorsquils ont un eourant tres-faible, car 
elle parait avant tout .rechercher les eaux a peu-pres stagnantes. C'est la m&me plante, 
ou toul au moins une espece qui en est proche parente, que l’on rencontre dans la pro- 
vince bresilienne de Minas geraes et a laquelle les Bresiliens donnent le nom de « Golfo ». 
Casternau') rencontra le Pantanal des Xarayes, en Fvrier —- Mars, couvert de malvacees 
et de convolvulacees; il vit aussi une pontederia nager sur l’eau et former m&me par 
ses aggregations des iles flottantes qui descendaient le fleuve. Cette plante se detache 
[acilement iors des cerues et est transportee au loin. L’eau courante aurait ainsi favorise 


sa dispersion depuis la zone intertropieale jusque sous le 34"”" degre. 


*) Expedition dans les parties centrales de J’Amerique du sud. 


CASTELNAU rapporte egalement «que des plantes aquatiques (parmi lesquelles il cite 
encore une pontederia, un polygonum et l'oryza paraguaysensis WenpeLr) obstruaient le 
canal qui etablit Ja communication entre le Paraguay et le marais laguneux d’Überaba, 
au point qu’on avait peine d’y entrer en pirogue. PasE trouva la riviere, qu'il nomme 
Bahia negra, ä 36 milles au-dessous de son embouchure dans le Paraguay, tellement 
encombree par des amas de plantes aquatiques quil ne put pas naviguer plus amont. 

Sur les affluents occidentaux du Paraguay et du Parana, il parait que les troncs 
d’arbres renverses ne sont pas rares; mais la faible pente de ces rivieres n'est pas 
favorable a leur transport; nous y reviendrons en parlant du changement de lit des rivieres. 

Il parait que les anndes d’6tiages extraordinaires du Parana et de l’Uruguay n’ont 
pas @te notees, car nous n’avons pu nous procurer aucun renseignement a ce sujet. 
Une grande secheresse s’est faite remarquer dans l’ete qui vient de s’&couler (1863—64). 
Le fleau a et@ assez general, sans toutefois @tre simultane dans les differentes zones. 
En Novembre 1863, les journaux signalaient l’etiage du Parana et de ’Uruguay comme 
le plus grand et le plus extraordinaire qui aıt et@ observe de me&moire d’homme. Les 
bateaux A vapeur paraguayens, qui font le service entre Montevideo et l’Asuncion, ne 
pouvaient plus remonter charg&s jusqu’a cette derniere capitale. En Decembre et Janvier, 
les erues commencerent a se manifester. Mais l’etiage de l'Uruguay etait beaucoup plus 
fort et dura plus longtemps. La navigation a vapeur et a voile du Haut Uruguay (entre 
Constitueion et Restauracion) fut completement suspendue des la fin de Novembre. 
Depuis Decembre jusqu’a mi-Mars, les vapeurs qui remontent ordinairement le fleuve 
jusqu’au Salto oriental, durent s’arr&ter au port de la colonie San-Jose (ou villa de Colon), 
vu le manque d’eau; la communication entre ce point et le Salto s’effectuait par un petit 
vapeur qui ne tirait pas deux pieds d’eau. Au mois de Janvier, nous pümes nous pro- 
mener sans difficulte jusqu’au milieu de I’Uruguay, au Salto grande, en suivant la barre 
rocheuse qui traverse le fleuve dans cet endroit; les nombreux filets d’eau, qui coulaient 
sur cette barre, etaient si etroits qu’on les sautait aisement. La. comme aussi en lace 
de lestancia du general Francıa et sur plusieurs autres points, "Uruguay £tait facilement 
gueable ; les habitants de la Republique orientale, qui se trouvaient alors en proie a la guerre 
eivile, usaient frequemment de ces gues pour venir se refugier sur le territoire argentin. 

Dans les erues d’Octobre, PasE*) estime que le niveau de l’Uruguay**) s’eleve de 

*) Öuvrage cite, pag. 436. 


**) Entre le Salto oriental et l’embouchure du fleuve. 
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15 a 20 pieds au-dessus de celui de la moyenne des basses eaux. Cette fluctuation ou 
oscillation de niveau est plus grande que celle qui sobserve au Parana, car MonAsTERIo, 
Pace et la plupart des observateurs, estiment que le niveau du Paranä ne hausse en 
moyenne que de 12 pieds au-dessus de celui des etiages ordinaires, dans sa erue prin- 
eipale, et de 6 pieds seulement dans sa seconde crue ou « repunte ». 

Les officiers des Etats-Unis ont fait des observations journalieres sur le niveau du 
Paraguay a l’Asuncion du 1” Octobre 1853 au 31 Mars 1854, d’ou il resulte une difference de 
13 pieds anglais entre le maximum et le minimum de niveau observe.*) 

Les differences de niveau du Paranä et du Paraguay sont, comme on le voit, rela- 
tivement peu remarquables, car elles ne comportent que le tiers de celles qui s/observent 
au Mississippi. **) Cette circonstance provient probablement en grande partie de ce que 
la largeur du Mississippi, comparativement a sa masse d’eau, est relativement tres-faible, 
tandis que le Parana presente entre sa largeur et sa masse d’eau une proportion inverse. 

Nous avons indique plus haut la largeur du Paraguay a l’Asuncion. Le Paranä, avant 
sa jonetion avec le Paraguay, presente, selon Azara, un peu au-dessus de la grande cas- 
cade de Maracayüı (sous le 24° 4° lat. s.), une nappe d’eau large de 1,377 pieds anglais; 
a Corrientes (c’est-a-dire en dessous de la jonetion), d’apres le m&öme observateur, il a 
une largeur de 9.592 pieds anglais (1,500 toises); entre Corrientes et la jonction, sa lar- 
geur varie, d’apres les cartes, entre °ı et 2 milles nautiques. Vers son delta (c’est-a-dire 
la oü Je Parana commence ‚a se diviser en plusieurs bras, relies par des canaux qui 
s anastomosent et forment de nombreuses iles), il est des endroits, d’apres Paz, ou deux 
bras extremes sont separ6s par une distance de 15 milles; mais le fleuve proprement 
dit, c’est-a-dire le bras principal, a une largeur qui varie entre ! et 1 lieue nautique. ***) 

La largeur de l’Uruguay est plus considerable; en dessous de Fray-Bentos, ou le 
fleuve prend l’aspeet d’un beau lac, elle comporte une moyenne d’au moins 4 ou 5 milles 
nautiques, c'est-a-dire plus du double de celle du lac de Zurich dans |’endroit de sa 


plus grande largeur (entre Stafa et Wiedensweil). 


*) Paz, Ouvrage cite. 
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) D’apres Humpureys et Assor, les (iflörenees moyennes entre les hautes et les basses eaux com- 
portent pour le Mississippi, entre l’embouchure de l’Ohio et la pointe du delta, de 35 a 40 pieds anglais; 
a New-Orleans encore 14 pieds, et au fort San-Philipp, seulement 5 pieds. 


u. 


) Les offieiers de ’Union, d&ja eites, donnent au Mississippi, entre !’embouchure de l’Ohio et celle 
de l’Arkansas, 450 pieds (soit */s de mille) de largeur et, au-dessous de New-Orleans, 2,500 pieds. 


Quant au Rio-de-la-Plata, d’apres Panısa, il mesure entre Colonia (ou Colonia del 
Sacramento), et Buenos-Ayres 30 milles,*) entre Santa Lucia, pres de Montevideo, et 
Punta de Piedras 53 milles de largeur et ä& l’endroit qu’on envisage generalement comme 
son embouchure, c’est-A-dire entre le cap Santa Maria et le cap San Antonio, 170 milles. 

La m&me difference qui existe entre la hauteur des erues du Mississippi et celle des 
grands affluents du Plata, s'observe pour la profondeur moyenne respective de ces fleuves. 
Nous avons parl@ des nombreux banes qui obstruent l’estuaire; mais les canaux eux- 
memes, qui s’etendent entre ces bancs, sont en general peu profonds. Entre Montevideo 
et Buenos-Ayres, il y a des minima de profondeur de 17 a 18 pieds. Le canal principal 
de Martin Garcia oflre des endroits dont la profondeur ne comporte pas plus de 13 a 14 
pieds. En Septembre, c’est-a-dire au moment des basses eaux, le Water-Witch, avec un 
tirant d’eau de 8 a 9 pieds, a remonte facilement le Parana; pourtant certains endroits 
du canal San-Juan n’ont, en temps d’etiage. que 8 pieds d’eau. 

On a vu par l’apercu topographique dans quelle faible proportion le sol s’eleve le 
long du bassin de la Plata, du Parana et du Paraguay; il en resulte que la pente du 
fleuve est aussi tres-faible. Pace a annex@ aA sa carte une ligne de pente des eaux des 
fleuves depuis Corumba jusqu’a Montevideo. La pente du fleuve, rapportee aux degres de 
latitude et compar6e A la pente du terrain riverain, est au point de vue theorique (sur 
le mode de la formation des Pampas), d’une grande importance. Dans la pratique, il con- 
vient de comparer la pente du fleuve ä la longueur de son parcours; mais les donnees 
nous manquent encore pour faire cette comparaison. 

L’etendue de ces grandes arteres fluviales a, pour la culture et la civilisation des 
regions interieures d’un continent, la m&me importance que l’etendue de la ligne des 
cötes (Gliederung) pour la culture et la civilisation des regions littorales. Ce qui donne 
aux principaux affluents qui constituent la Plata, comme au Mississippi, une pr&ponde- 
rance si marquee sur l’Amazone, c'est la direction A peu-pres meridienne de leurs cours: 
ils recoivent ainsi dans leurs trajets des tributaires qui naissent dans des regions plu- 
viales differentes, et ont, durant toute lannee, une masse d’eau considerable. Au point 
de vue pratique, ils facilitent les communications et l’echange des produits entre des 


latitudes et des climats tres-varies. 


*) Lorsque l’air est pres de son point de saturation d’humidite et qu’il atteint un haut degre de trans- 
parence, on distingue depuis Buenos-Ayres, & l’@il nu, la petite ville de Colonia, situee en face. 
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On concoit que, dans le lit -elargi de la Plata, les crues du Parana et de l’Uruguay, 
en se r&partissant sur une immense @tendue, y deviennent insensibles. Mais les rives de 
l'estuaire, &tant formees par des pays plats et sans abris, qui attenuent la violence des 
vents, ceux-ci exercent sur son niveau une influence dominante qui paralyse l’eflet des 
marees, ou, du moins, y apporte des perturbations notables. Quand les vents sont con- 
traires a la direction du flux, ils le contrebalancent; mais quand ils se combinent avec son 
action, la maree peut devenir tres-forte. C'est ainsi que, lorsqu'un vent sud-est souffle A 
l’epoque de la pleine ou de la nouvelle Iune pendant le flux, la maree qui en resulte, 
se fait sentir, a ce que l’on assure, dans I’Uruguay, jusquau Salto oriental, situe a plus 
de 200 milles en amont de Martin Garcia. Le contraire a lieu a l’epoque des quadra- 
tures, quand l’action da vent siajoute a celle du reflux. Azara,“) qui fait deja observer 
que le niveau de la Plata depend davantage des vents que des mar6es, cite un cas de 
bas niveau extraordinaire ou «l’eau se retira a 3 milles du rivage et laissa a sec plu- 
sieurs navires a Montevideo ». R&ciproquement, lorsqu’a l’epoque des syzygies le temps 
est calme ou a peu-pres, les marees peuvent devenir tres-sensibles. On congoit que dans 
ce cas elles atteindront leur maximum d’intensite lorsque le soleil et notre satellite seront 
a leur perigee et a l’equateur. Un cas de haut niveau, provenant uniquement de la 
maree, s’est manifest& le 8 Mars 1864 ä Buenos-Ayres. Une legere brise du nord souffla 
ce jour-la, vent par lequel l’estuaire baisse ordinairement de niveau; cependant, des 
lapres-midi, leau commenca a monter considerablement jusque vers les 6 heures du 
soir. Cette hausse notable causa quelques degäts au Riachuelo (petite riviere qui debouche 
dans la Plata pres de Buenos-Ayres et sert de port a tous les petits navires). Sur plu- 
sieurs points, l’eau avait atteint les travaux de terrassement du chemin de fer du nord. 
La erue fut sentie jusque dans le Parana; quelques degäts furent constates dans le port 
du Tigre. Tous les journaux signalerent cette crue comme extraordinaire; mais sans en 
donner d’explication, tellement on est peu babitue aux mar&es. Ce n’6tait cependant qu’une 
mare de la no.uvelle June dans un moment ot notre satellite &tait passablement rapproche 
de notre planete. En effet, pour le meridien de Buenos-Ayres, la lune avait son perihelie 
le 6 Mars a 10 heures, temps moyen. et elle entrait en conjonetion le 7 a 12" 5". Il 
faut noter «que cette haute mar&e niavait pas m&me eu lieu dans les circonstances les 


plus favorables, puisque le soleıl etait deja sensiblement @loigne de son perigee. 


*) Voyages. 


Quand les vents du sud-est sont tres-violents et determinent les tempetes connues 
sous le nom de « suestadas » le niveau de l’estuaire a Buenos-Ayres monte a une grande 
hauteur et toute la partie basse qui borde la Plata sur cette rive est plus ou moin® 
inondee. Ces tempetes se renouvellent avec plus ou moins d'intensit@ aux environs des 
equinoxes pour des motifs qui sont du domaine de la met&orologie et qui ne sauraient 
etre detailles ici. On peut les comparer aux tempetes qui se manifestent vers les m&mes 
epoques dans ’hemisphere oppose, a peu-pres sous @gale latitude , et sont surtout notables 
a Charleston. Elles occasionnent de grands degäts. Gelles du printemps sont ici les plus 
redoutees, et comme elles s’elevent ordinairement A la fin d’Aoüt ou au commencement 
de Septembre, c’est-a-dire aux environs du jour que les calendriers sud-am£ricains de- 
dient a Santa-Rosa-de-Lima (qui tombe sur le 30 Aoüt), on les appelle vulgairement 
« temporales de Sunta-Rosa » (tempetes de S'“-Rose). 

L’action des vents est naturellement differente sur les deux rives: les vents ouest ou 
sud-ouest, vents connus sous le nom de « Pampero », (parce qu'ils viennent des Pampas;), 
font baisser le niveau sensiblement a Buenos-Ayres et le font hausser d’autant a Monte- 
video et vice-versä. C'est pour cela qu’un pampero est redout& sur la rive septentrionale 
de l’estuaire, mais nullement sur la rive m£ridionale; dans ce dernier cas, les navires se 
trouvent « sous le vent » (unter dem Winde). 

Lorsque le vent du sud-est fait hausser les eaux de la Plata, celles-ci refoulent celles 
de l’Uruguay et du Parana et ces deux fleuves haussent aussi. Dans l’Uruguay on appelle 
ces crues « crecientes de abajo» , c’est-a-dire « crues d’en bas », pour les distinguer des 
erues periodiques qui proviennent des pluies et qu’on appelle « erecientas de arriba » ou 
«crues d’en haut »' Elles sont souvent assez fortes pour determiner dans la partie infe- 
rieure de Uruguay un faible courant contraire. Quelquefois, ce courant contraire se ma- 
nifeste dans la partie införieure de l’Uruguay, tandis que le vent septentrional y souffle 
encore legerement; mais les bateliers savent tous que c'est la le signe avant-coureur d’un 
vent sud-est, qui ne tardera pas a se faire sentir, puisqu’il souffle deja a l’entr&e de l’estuaire 
et en refoule les eaux. 

Les eaux de l!’Uruguay etant ainsi refoulees, il est clair quelles refoulent a leur 
tour celles de ses affluents. Cette influence est, au point de vue de la g&ographie bota- 
nique, digne de remarque; elle nous explique des exemples de repartition de certains 
vegetaux, que linfluence de l’eau courante seule ne saurait expliquer. Elle explique, par 
exemple, la presence de la camalote (Pontederia) dans les petits afflluents de l’Uruguay, 
ainsi que la distribution des for&ts dans l’Entre-Rios et dans une partie de la Banda 
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oriental. En eflet, on peut poser en regle generale que les forets ornent les rives de 
|’ Uruguay et celles de la plupart de ses affluents, tandis qu’elles manquent ailleurs. Pour 
de qui concerne les affluents, il faut noter que les for&ts ne decorent ordinairement leurs 
rives que jusqu’a une certaine hauteur en amont de leur embouchure, ou elles s'arr&tent 
sans que l’on puisse decouvrir dans la nature du terrain le moindre changement. La 
lisiere de bois de leurs rives diminue de largeur a mesure qu’on remonte la riviere. 
Pour laroyo de d’Urquiza, qui coule dans l’Entre-Rios un peu au nord de Concepcion- 
del-Uruguay, et que, de tous les affluents de ’Uruguay, nous avons eu le plus frequem- 
ment occasion d’observer, nous croyons pouvoir avancer que la hauteur ou s’arrötent les 
lisieres de bois et celle jusqu'ot le refoulement maximum des eaux se fait sentir, sont a peu 
de chose pres @quidistantes de l’embouchure du ruisseau. Cependant, en dessus de ce 
point, le ruisseau a encore un long parcours et contient passablement d’eau. 

Les m&mes phenomenes que nous venons de decrire pour !’Uruguay, se reproduisent 
au Parana. Darwın dit qu’une hausse de 7 pieds a Buenos-Ayres se fait sentir jusqu'a 
60 lieues en amont de ce point sur le Parana, et M. l'ingenieur von ArNım nous a com- 
munique que les refoulements des eaux du Paranä se font remarquer sur le Rio-de-Lujan 
‚affluent du Parand, dans la povince de Buenos-Ayres), jusqu’a la hauteur de la ville du 
meme nom (Villa de Lujan), et que, quand ce refoulement a lieu a une &poque ou le 
Rio-de-Lujan est grossi par les pluies, la place publique de cette ville se trouve me&me 
inondee par les debordements de la riviere. 

Un autre eflet de ces courants contraires c'est qu'un peu en amont de Montevideo, 
leau de l'estuaire est parlois legerement saumätre ou m&me douce, tandis que, au meme 
point, par les vents du sud-est, elle est compl&tement salee. Sur la rive meridionale, la 
saveur douce de l’eau se perd entre la hauteur de la Magdalena et celle de Punta de 
Piedras. — La ligne qui separe les eaux limoneuses des eaux verdätres de mer change 
aussi de position, elle avance ou recule suivant la direction du vent. 

Cest sans doute a cause de cette grande inconstance de niveau et de direction que 
personne jusquici n’a essaye de calculer la masse d’eau qui se deverse dans l’ocean 
par lembouchure de la Plata. 

En ete, lorsque leau et la terre oflrent la plus grande difference de temperature, 
les brises de terre et de mer s’etablissent en temps calmes avec passablement de regu- 
larit@. tant dans la Plata que sur les cötes voisines. Or, linfluence du vent sur le niveau 
de la Plata est telle qu’a Buenos-Ayes on voit l’eau hausser ou baisser suivant la brise. 


Des l'apres-midi jusque vers les 10 heures du soir, c'est ordinairement le vent du large 
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(virazon) qui souffle, plus tard il est remplace par la brise de terre (tierral ou vients de 
tierra), qui souffle jusque vers les 10 ou 11 heures du matin, puis on a 2 ou 3 heures 
de calme. Cette r&gularit@ dans les oscillations journalieres du niveau est naturellement 
indöpendante des phases lunaires et est propre A la saison chaude. En hiver les vents 
sont tres-variables, 

En general, les fluctuations du Rio-de-la-Plata a Buenos-Ayres ne vont guere au-delä 
de 3 a 4 pieds; mais dans des cas exceptionnels elles peuvent &tre 3 fois plus fortes. 

Ce que nous avons dit du niveau de la Plata s’applique en partie a une portion de 
la cöte basse voisine. Les mar&es au Tuyü, et m&me un peu plus bas, sont encore fre- 
quemment modifiees par les vents; elles n’acquierent une grande regularit@ que la ou 
leur hauteur devient notable. Les differences de hauteur entre le flux et le reflux sur la 
cöte argentine atlantique, de m&me que sur la cöte chilienne du Pacifique, augmentent 
avec la latitude et atteignent leur maximum vers la pointe australe du continent, dans 
le detroit de Magellan. Fırzroy a determine l’etablissement du port et la hauteur des 
marees pour un grand nombre de points de la cöte. Nous extrayons les chiffres suivants 
(voir p. 90) des cartes dressees par les officiers du « Beagle. » 

L’inspection de ce tableau demontre que pour les divers points de la cöte l’heure 
des marees est independante du me£ridien, mais qu'elle suit la direction de la cöte ou 
des latitudes. Les cartes marines indiquent la direction du flux le long de la cöte dans 
le sens du sud au nord et celle du reflux en sens inverse. En comparant les heures 
des marees avec les latitudes ou avec la ligne de cöte, on peut se faire une idee de 
la vitesse du flux. Ces considerations, qui ne sauraient @tre neglig6ees en g&ographie 
physique, ont m&me un inter&t pour la geologie speculative. Elles trouveront plus loin 
leur application. La hauteur des marees doit egalement &tre prise en consideration dans 
un pays oü existent des lignes d’anciens rivages. Les deductions qu’on peut tirer du 
tableau ci-dessous n’ont trait qu’a la region cötiere; des qu’on s’eloigne de cette region, 
on remarque dans les cartes que les lignes cötidales (Isorachien) presentent un certain 
parallelisme avec la direction mediane de la cöte. 

Il est hors de doute que le Parana et l’Uruguay se sont creuse leur lit jusqu'a 
la hauteur de leur niveau actuel; nous verrons plus loin que des restes de lignes d’ancien 
niveau sont visibles dans quelques endroits sur les berges. Nous avons vu plus haut 
en quoi consistait l’action de l’erosion sur ces fleuves; nous pouvons ajouter que 
la oü nm’existent pas des circonstances particulieres qui la favorisent, telles que des 
coudes ou des promontoires, l’action corrosive actuelle sur leurs rives est presque nulle. 
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Mais sur les terrains dont la pente est insignifiante et dans lesquels les rivieres ne sont 
pas suffisamment encaiss6es, des changements de lit sont aises a concevoir et plusieurs 
exemples en ont deja 6te signales; on cite quelques affluents occidentaux du Parana et 
du Paraguay, entre autres le Rio-Bermejo, le Rio-Salado-de-Santa-F&, le Rio-Dulce et 


differentes rivieres du Chaco. 


*) Les longitudes se rapportent au meridien de Greenwich. 


Pour ce qui concerne le premier de ces cours d’eau, nous rencontrors dans le 
rapport que M. Buiss a adresse au gouvernement national sur le premier voyage du 
vapeur «ie gran Chaco » quelques details interessants.*) Ce vapeur devait, selon son 
contrat avec le gouvernement, remonter le Bermejo jusqu’a l’endroit appel& «la Esquina 
grande », et qui est signal& sur toutes les cartes ou itinsraires anterieurs comme un port. 
situe sur un grand coude de la riviere, qui tourne la une presqu'lle. **) «Le fleuve, dit 
la relation de M. Buıss, a, comme dans beaucoup d’autres cas, change son cours en 
s’ouvrant un canal a travers la peninsule et a laisse ainsi le point appel& anterieurement 
Esquina grande, interne a quelque distance des rives. » Ce changement s’est oper& dans 
les dernieres annees, car M. LavareıLo, capitaine du vapeur avait, en septembre 1855. 
fait une exploration pr&alable du Bermejo et determine la position geographique de la 
Esquina grande, a savoir: latitude S. 24° 14‘ et longitude 61° 54° ouest de Greenwich; 
or, en 1862, on fonda la colonie de Rivadavia un peu en dessous de l’ancien port d’Es- 
quina grande, parce que le changement avait deja eu lieu. 

Dans l’exemple que nous venons de citer, la riviere a abandonne son lit coude pour 
suivre la ligne du plus court chemin; mais dans le Salado-de-Santa-Fe, comme dans 
les rivieres ä faible pente, ce sont les obstacles qui determinent les changements de 
direction du courant. Quand des troncs d’arbre tombent dans la riviere, des plantes 
aquatiques ne tardent pas a s’y entrelacer; les matieres charriees par les flots s’y accu- 
mulent, et il se forme ainsi un barrage, qui obstrue tellement le lit qu'il determine bientöt 
une deviation du cours. Les officiers americains PAGE et Murvauca, dans leur exploration 
du Salado, en rencontrerent plusieurs exemples, comme le relatent Pac, dans son 
ouvrage, et M. Jacouzs, dans son £&erit intitul& « Excursion au Rio-Salado et dans le 
Chaco ».***) L’un de ces lits abandonnes passe tres-pres du Bracho (situ& sous le 28° 
31’ lat. S. et 63° 12° long. occ. de Greenwich, d’apres Pace) et va se |rejoindre au lit 
actuel un peu en dessous. 

Le Rio dulce a effectu& egalement plusieurs changements de lit, dont celui de 1825 
aurait ete, d’apres Jacouzs,--) le plus desastreux pour Santagio del Istero. 


*) Ce rapport, date du 15 Octobre 1863, a &t6 publie par le journal «la Nacion argentina» du 
17 Decembre de la m&eme annee. 


**) Voir la Carte qui accompagne l’ouvrage d’ARENALES sur le gran Chaco, publiee en 1833. 
***) Revue de Paris du 1” et du 15 Mars 1857. 
+) Eerit eite plus haut. 
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WeppeLte, dans sa description du Chaco,*) cite pour les rivieres qui arrosent ce 
territoire des exemples identiques. 

Sur le rivage de la mer, on observe, comme au Parana, une double action des 
vagues: elles rongent sur quelques points les falaises argileuses, tandis que sur d’autres 
elles forment des depöts qui ‚sajoutent a la terre ferme. Cette derniere action parait 
ötre favorisee soit par la direction du flux, soit par un courant pelagique cötier dont 
d’Onsıcny a signale l’existence le long des cötes de la Patagonie dans la direction du 
sud au nord. et qui se continue probablement jusque vers le Cap San Antonio, comme 
l'indiquent les cartes des courants pelagiques. 

La cöte depuis «la Boca » (ou embouchure du Riachuelo), pres Buenos-Ayres, jusque 
vers l’embouchure de l’Aroyo-de-los-cueros est tres-basse. Entre Buenos-Ayres et Punta- 
de-piedras, les bancs sont durs et se composent d’argile calcaire (ou tosca); depuis ce 
dernier point jusqu'au Cap San-Antonio, s’etend une baie dans laquelle d&bouchent le 
Somborombon et le Salado, et dont le fond ne se compose plus de tosca, mais d’un 
limon fangeux. La cöte basse et plate qui borde cette baie, est frequemment inondee, 
et on voit tres-clairement que la terre ferme s’accroit. Nous rencontrons ici les « can- 
grejales » ou erabbieres sur une plus grande &chelle que nulle part ailleurs; comme ils 
nous paraissent tres-importants au point de vue de L'histoire de la formation de la terre 
ferme et Darwın ne les ayant deerits que tres-suceinctement, nous pensons qu'il ne sera 
pas hors de propos de les examiner avec un peu plus de details. 

Dans toute cette grande baie qui porte le nom de baie ou « Ensenada-del-Somborom- 
bon », il est presque impossible de tirer une ligne de demareation entre ce que l’on doit 
envisager comme des bancs ou comme de la terre ferme; la vegetation ne fournit aucun 
point de repere. Lors des fortes mar6es, une grande portion de ces terrains plats et 
bas sont inond6s; lorsque, au contraire, le reflux est tres-fort, une grande partie des bancs 
est mise A sec. Dans ce dernier cas, on a l'occasion, en examinant la nature des bancs, 
de se convainere quelle est identique A celle de la terre ferme. Cependant, malgre la 
presque horizontalitö des terrains, la zöne littorale ou zöne des marees (Fluthzone) n'est 
pas tres-large, parce que, comme nous l'avons vu, la hauteur des marces, sur ces points, 
est encore tres-faible. a 

Le terrain des bords de la baie est mar&cageux et devient d’autant plus mou et 
plus impraticable qu'on s’approche davantage du rivage. Des canaux generalement £troits, 


*) OastELNAU, Expedition dans les parties centrales de l’Amerique du Sud. 
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mais sinueux et extr&mement ramifies, s’avancent du pourtour de la baie dans les 
terres, les sillonnent et les entrecoupent. Chaque canal principal avec ses ramifications 
forme un systeme. La limite entre deux systemes voisins est tres-difficile a tracer, parce 
que leurs ramifications siembranchent, empietent m&me les unes sur les autres, s’anas- 
tomosent quelquelois, et constituent un r&seau tres-complique. (es reseaux res- 
semblent en tout aux reseaux fluviaux. Tous ces canaux avec leurs embranchements 
s’emplissent pendant la haute mer, tandis que l’eau s’en ecoule durant la maree basse, 
pour en laisser le lit a decouvert. Leur lit est compos& d’une fange si deliee quelle 
est presque fluide et qu’on y enfonce completement. Les oiseaux de rivage eux-m&mes 
s’en mefient. La quantit@ innombrable de crabbes qui perforent leurs habitations dans 
cette masse fangeuse contribue a la rendre si inconsistante. C’est de la presence de ces 
erustaces que ces canaux ou £troits bras de mer tirent leurs noms. L’espece de petite 
taille, le cephalothorax, n’a guere plus d’un pouce de diametre, et elle nous parait , 
appartenir au groupe des ceyclometopes. 6 

La circulation dans ce district est tres-desagreable et incommode: il s’agit d’eviter 
les cangrejales, m&me les plus petits, ce qui, a cause de leurs ramifications et de leurs 
embranchements, oblige a de grands detours. Tous les cangrejales ont leur maximum 
de largeur ä l’endroit oü ils debouchent dans la mer; de la ils deviennent de plus en plus 
etroits et se terminent en pointes. Quant a leur largeur absolue, elle varie et est ordi- 
nairement proportionnelle a leur longueur. Un des plus grands et des plus larges est celui 
sur les bords duquel est bäti le hameau de Tuyü, et qui a une longueur de plusieurs 
lieues. Les goölettes le remontent en profitant de la haute mer jusqu’a la hauteur du 
hameau qui sert de port. Le distriet situe au nord de ce grand cangrejal porte le nom 
de Rincon-de-Ajö et celui situ@ au Sud s’appelle Tuyu. Ce mot, d’origine araucane, signi- 
fierait, d’apres Farknrr. *) barbare, c’est-a-dire inhospitalier; c’est en effet un sol salin et 
d’un parcours difficile. Toutefois l’&tymologie que nous en donnous nous parait plus 
vraisemblable. Tuyü derive probablement de cu-yd.**) 

Pour se faire une idee de la configuration des cangrejales et de leurs ramifications, 
rien ne serait plus instructif qu’une carte detaill&e des distriets de Tuyü et d’Ajö. A son 


*) Ouvrage cite. 

**) Cu, en araucan, signifie main, e’est-A-dire ramifie, et y& nez ou narines. — Cu-y& se traduirait done 
par «narines ramifiees.» Les indiens auront compar& les nombreux trous creuses par les crabbes a des 
narines et la particule ramifice s’applique parfaitement aux cangrejales. 
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defaut, les cartes detaillees du littoral de Bahia blanca et de la baie de San-Blas,*) dres- 
sees par les officiers» du Beagle, donnent une idee des cangrejales, de leurs formes et 
de leur direction. Seulement, dans ces cartes, beaucoup de petits embranchements ne 
figurent pas. La baie de Bahia blanca n’est pas autre chose qu'un enorme cangrejal. Sa 
forme et sa terminaison en pointe, si bien indiqu&e Jans les cartes anglaises, sont com- 
munes a tous les cangrejales. 

Les differences de niveau de la mer se font sentir jusque dans les plus petits can- 
grejales, c'est une sorte de mouvement pulsatoire. L’eau des cangrejales est ordinaire- 
ment salee, puisque c'est de l’eau de mer et les animaux refusent de la boire. Mais, au 
temps des pluies, il arrive quelquefois que l’eau pluviale, specifiquement plus legere, se 
conserve un peu douce vers la pointe terminale du cangrejal et les troupeaux la boivent. 

Dans ce distriet d’Ajö et de Tuyu, on peut, pour ainsi dire, suivre dans sa marche 
et dans toutes ses phases la formation et l’augmentation de la terre ferme. Sur le terrain 
fangeux et presque fluide se montrent d’abord quelques salicornes appelees ici « Gumes »; 
le röseau de leurs racines entrelaces donne au sol un peu de consistance, toutefois, 
pas suffisamment pour qu’on puisse y cheminer sans courir risque d’enfoncer jusqu aux 
genoux. Leur teinte d’un vert de glaieul communique au sol, vu d'une certaine distance, 
un agr&able aspect de fraicheur. A ces salicornes succedent pour l'ordinaire de hautes 
glumacees et quelques agaves de petite taille, appelces dans le pays « Canpas». Dans 
quelques endroits, les glumacees et les agaves forment m&me le premier commmencement 
de la vegetation sans &tre pr&cedees des salicornes. Des graminges plus fines, associees 
a quelques autres plantes de familles differentes, poussent ensuite, et le sol prend alors 
assez de consistance pour que le betail puisse y paitre. Au Tuyü, on sait que par des 
incendies annuellement reiteres on peut häter ces transformations du tapis vegetal, ce 
qui fournit une nouvelle preuve que, pour recevoir certaines plantes. le sol doit &tre 
prealablement pr&pare. — De cette maniere les fines gramindes et avec elles la con- 
sistance du sol s’@tendent progressivement vers la cöte, et l’on peut dire que chaque 
annee une nouvelle fraction ou une faible lisiere des bancs qui bordent la cöte est acquise 
a la terre ferme. 

Il est aussi difficile d’indiquer l’endroit ou se termine un cangrejal que de tracer 


une ligne de d@marcation entre les bancs et la terre ferme. Depuis Ajö, on peut suivre 


*) Dans la baie de San-Blas, c'est surtout l’ile appelde « Oreek-Island » qu'il importe de considerer. 
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avec certitude des traces danciens cangrejales (que l’on reconnait soit par la vegetation, 
soit, en temps pluvieux, par la difference de consistance du sol) jusque pres de Dolores. 
Le sol sur toute cette largeur est de formation recente; nous en parlerons plus com- 
pletement dans le dernier paragraphe. 

Dans les terrains qui forment la lisiere de la baie ou Ensenada-du-Somborombon, 
on rencontre quelques legeres d&pressions, qui sont quelquefois atteintes par les hautes 
marees et s’emplissent alors d’eau salee; mais, a la suite des fortes pluies, elles se trans- 
forment en flaques d’eau douce. Elles sont m&me habitees par des coquilles d’eau douce ; 
les hautes mardes y apportent pourtant, bien que rarement, quelques debris marins. Ces 
flaques forment a la longue de faibles depöts d’eau douce superposes A un terrain com- 
plötement marin, mais appartenant @galement a l’epoque actuelle. Beaucoup de ces 
flaques*) offrent sur leur pourtour un bord relev@ qui nourrit une veg6tation plus vigou- 
reuse que le sol envirronnant. Cette vegetation semble m&me favoriser l’exhaussement 
des bords en retenant le sable fin et les debris de coquilles qu'apportent les vents. Il 
se forme ainsi un sol d’une nature differente de celle du sol environnant, et qui devient 
apte a nourrir plus tard une vegetation differente aussi. C'est sur ces faibles exhausse- 
ments que se montrent les premiers representants de la vegetation ligneuse, et c'est avant 
tout une arbuste de la famille des Synantherees connu sous te nom de « Matorro» qui 
s’empare de ce sol encore salin et humide. Plus tard, lorsque le terrain s’est un peu 
desseche, le matorro est remplace par des sureaux indigenes, des «alas » (celthydees), 
des « Coronillos » et des « Quebrachillos, » arbres qui constituent a eux seuls les bouquets 
de bois epars ou groupes que l’on rencontre plus avant, mais toujours eirconscrits dans 
la zone des alluvions. Nous reviendrons dans le dernier paragraphe sur la distribution 
de ces bois qui est si intim&ment liee a la corographie du sol. 

La plage reste mar&cageuse et basse jusqu’au Cap-San-Antonio ou commence un 
cordon de dunes faible d’abord; mais qui augmentent de hauteur et de largeur en s’avancant 
vers le sud pour se perdre vers l’Arroyo-de-los-eueros. Ici le rivage change d’aspeect: 
on a des falaises, qui, comme les dunes, sont d’abord basses, mais augmentent progres- 
sivement d’altitude en allant vers le sud. Elles se composent jusque vers le Port ou 
Puerto-de-la-Lugana-de-los-Padres uniquement de depöt pampeen et ont vers ce point 
une hauteur d’une quarantaine de pieds. A partir de la, les falaises sont formees par les 


*) On peut etudier tout ce qui a trait a ces flaques sur le terrain de M. GUILLMORE ou Dee. Rincon 
de Ajo. 


ee 


couches que nous avons appelees « Gres de la Tinta » (qui constituent en majeure partie 
la chaine de montagnes que nous avons decrites dans un autre travail) et qui, entre le 
Port de la Lugana et la partie meridionale de l’ernbouchure de l’Aroyo-del-Barco, se 
presentent sur 5 points differents ä d&couvert avec une hauteur de 40 a 50 pieds. Puis 
vient Je Cap Corrientes compos& des m&mes couches, et la Punta-de-Magore, ot les sables 
recouvrent, du moins dans la partie superieure, les gres quartzeux; leur prolongation 
sous-marine forme un brisant dont la direction est indiqu&e par l’ecume des vagues. A 
partir de la, on trouve de nouveau les falaises pampe&ennes, qui atteignent &ä l’endroit 
appel& la « Baranca-de-los-lobos » (ou falaise des loups, ainsi nomm&e A cause des 
phoques ou loups marins qui vivent au pied) leur maximum de hauteur, environ 70 A 
50 pieds. Des lors. leur altitude va en decroissant jusque vers l’embouchure de l’Aroyo- 
del-Durazno, ou les dunes recommencent a se montrer et bordent le littoral jusqu’ä 
Bahia blanca, sans autres interruptions que celles des embouchures des rivieres. Partout 
la plage est basse, sauf sur quelques points, vers la hauteur du Quequen, du Medano 
blanco, du Quequen-Salado et dans la baie de Bahia blanca, otı s'observent des fragments 
de falaises hautes de quelques metres. 

La otı les falaises sont tres-basses ou disparaissent, l'’action des vagues accumule 
ordinairement des materiaux qui se composent de sables, de coquilles ou de fragments 
de coquilles et de galets roules. 

Les galets commencent a se rencontrer en petite quantit@ et de petite dimension 
au Cap San Antonio; de la, sans former toutelois une ligne continue, ils augmentent 
avec la latitude, en nombre et en grosseur. Cette circonstance porte A attribuer leur 
transport au courant cötier marin*), dont il a &t& fait mention plus haut et qui est seconde 
dans son action par le courant du flux (voir page 73). Ces galets roules, differents de 
ceux que charrient Uruguay, se composent de fragments arrondis de quartz bigarres 
de Mandelsteine, de basaltes, de Pechsteine, et sont compl&tement identiques A ceux que 


*) Les chasseurs de loups marins (phoques) vers la Baranca-de-los-lobos eonnaissent parfaitement 
l’existence de ce courant. La falaise etant iei coupe & pic, pour s’&viter la peine de la descendre ä l’aide 
d’une corde, lorsque du haut, ils ont tu& un phoque, ils laissent quelquefois au courant le soin de trans- 
porter le cadavre de l’animal un peu plus loin (oü les falaises sont moins @levees) et la marde le depose 
ordinairement ä terre, 

C'est probablement de ce courant que le «Cap Corrientes» ou «Cap des courants» tire son nom. 
Les anciens autenrs l’appelaient « Cap de lobos » a cause des phoques qui en habitaient et qui en habitent 
encore en partie le voisinage. 


l’on rencontre disperses ou en depöts, soit dans les vallees fluviales du Rio-Colorado et 
du Rio-Negro de Patagonie, oü ils constituent d’anciennes alluvions, soit sur la plaine 
elevee qui s’etend entre ces deux vallees. D’apres Darwın, des galets de ce genre se 
rencontrent dissemines sur toute la partie australe du continent jusqu’au Cap Horn. Ils 
sont, sans contre-dit, originaires de la Cordillere. Parmi les galets que nous venons de 
mentionner, on trouve aussi des fragments arrondis de gres tertiaire patagonien et quelques 
petits fragments anguleux de silex et de Fettquartz, identiques a ceux que l'on trouve 
sur les plateaux qui terminent les montagnes du cordon de la Tinta. 

Il faut noter encore au sujet de l’action des eaux que dans les parties du littoral 
basses et plates, lors des hautes mar&es qui inondent au loin le rivage, des cadavres 
d’aminaux sont quelquefois jetes passablement avant sur la terre ferme. Nous avons vu 
au Tuyü, a environ °’ de lieue de distance de la ligne moyenne de rivage, le squelette 
d’une baleine qui y avait ete jete peu avant notre arrivee. Dans le m&me district, nous 
avons observe un autre squelette de la m&me espece depose au milieu d’un terrain 
fangeux et qui devait &tre beaucoup plus ancien, car les os montraient un commencement 
de petrification. En general, les os de baleine sont frequents sur la plage atlantique 
argentine et les habitants du littoral se servent frequemment des vertebres en guise de 
sieges, ou aussi de tronc a couper la viande. D’autres os s’emploient comme pieux. 

Des cadavres de phoques ou loups marins se rencontrent egalement de temps en 
temps sur la plage. Le courant pelagique a pour eflet de transporter les cadavres plus 
au nord que l’endroit ou les animaux vivaıent. Nous avons rencontre un phoque un peu 
au-dessous du Cap-San-Antonio. N 

Quelquefois d’@normes quantit&s de petits poissons sont jetes a la cöte et y meurent. 
Nous en avons vu en telle quantite vers le Cap-San-Antonio que le sol, sur une etendue 
de plusieurs toises, en 6tait litt£ralement couvert. Tous avaient la m&eme position: les 
rayons du soleil les avaient courbes, de maniere qu’on ne voyait de la plupart que les 
nageoires de la queue, le reste du corps etait recouvert de sable. 

Partout ou les falaises ne sont pas tres-basses, on remarque a leur pied les traces 
de l’action corrosive des vagues. Il est hors de doutes que toute ces falaises doivent 
leur origine a l’erosion, et qu'autrefois la terre ferme se terminait partout en pente douce 
et insensible comme au Tuyü. Actuellement la degradation a lieu de la maniere suivante: 
les flots rongent et excavent le bas des falaises jusqu’a ce que la masse superieure 
argileuse et incoherente qui surplombe, se detache et tombe dans l’eau. La chute d’une 
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grande masse surplombante, qui a eu lieu en 1852 a la Baranca-de-los-lobos, tua. a ce 
que M. Prrersox (a l’estancia du Cap Corrientes) nous raconta, un grand nombre des 
phoques qui habitent ces parages. 

Comme le sol va en s’elevant graduellement vers l’ouest, il est naturel que, par 
l’effet de l’@rosion, les falaises doivent en retrogradant augmenter de hauteur. 

Nous avons dit dans un paragraphe precedent que, a l’embouchure de l’Aroyo-de-las- 
Bruscas, les coneretions calcaires, a cause de leur plus grande resistance, ressortent de 
la falaise, qui par son aspect rappelle la Knauermolasse. 

Dans quelques endroits, comme vers le Port de la laguna-de-los-Padres et ses 
environs, il se forme des depöts contemporains de structure ar&nacee; ce sont des br&ches 
coquillieres, renfermant aussi quelques galets roules de la mer, qui leur donnent parfois 
l'aspect de conglomerats. Le ceiment est du carbonate de chaux. Quelquefois ces conglo- 
merats contiennent aussi des os fossiles provenant de la formation pampe6enne; ils ont 
ordinairement subi une phase de petrification, qui les a dureis. Ils rappellent le gisement 
analogue signale par Darwın a Punta alta, pres de Bahia blanca. 

Quelques-uns des conglomerats dont nous parlons sont si exaciement identiques a 
ceux de Punta alta qu’on serait tente de supposer qu'ils sont originaires du me&me lieu 
et qu'ils ont &t@ transportes en fragments par le courant. Gependant, par une maree 
tres-basse, au Port de la laguna-de-los-Padres, on a occasion d’observer des plaques 
ordinairement minces) de ces conglomerats rev£tant les rochers de gres, auxquels ils 
adherent par leur ciment calcaire. 

Au Cap-Corrientes ou a la Punta-de-Mogotes, on rencontre des plaques, epaisses 
au plus d’un pouce, d’une autre formation contemporaire, qui se compose de sable et 
de fragments de coquilles unies par un ciment a base de chaux. Le sable contient une 
proportion assez forte de grains arrondis, d’un eclat semi-metallique, donnant au chalu- 
meau une forte reaction titanique et agissant sur l’aiguille aimantee. Des grains parfaite- 
ment identiques a ceux de ces conglom6rats sont deposes journellement par la mer 
dans plusieurs endroits: on appelle ce sable semi-metallique « arenilla ». 

Nous ferons observer qu'un sable de cette nature est assez repandu; l’Uruguay en 
charrie; nous l’avons vu depos‘ par bandes a la hauteur de lile de Queguay, vis-a-vis 
de la Colonie San Jos‘. Plus tard, nous en avons rencontre dans le lit du Rio Colorado 
et dans celui du Rio Negro. Le sable des conglom£6rats du Cap Corrientes ne diflere de 
celui des autres fleuves mentionnds qu’en ce qu'il contient, outre les grains d’&clat semi- 


metallique, des grains rosätres ou rougeätres de grenats. Nous en avons parl& dans 
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notre precödent &crit, et nous nous sommes m&me appuyes sur leur presence pour en 
döduire que le cordon granitique se continuait probablement sous les Nots. 


6° De l’action actuelle des vents. 


Pour des raisons aisees a comprendre, la formation des dunes ne peut pas avoir 
lieu dans les endroits otı la plage est fangeuse, comme entre Punta de Piedras et le 
Cap San Antonio. Les deux conditions indispensables a la formation des dunes sont une 
plage ä la fois basse et sablonneuse. Or, comme depuis le Cap San Antonio jusqu’a 
Bahia blanca la plage est partout sablonneuse, le cordon de dunes qui s’&tend entre ces 
deux points n’offre qu’une faible interruption, savoir, la ou la hauteur des falaises se 
presente comme un obstacle a leur formation, c’est-a-dire entre l’embouchure de l’Aroyo 
de-los-cueros et celle de l’Aroyo-del-Durazno. h 

Relativement ä la largeur du premier cordon, nous observerons quau Cap San 
Antonio, ou il commence, il est tres-etroit et atteint un maximum d’environ °/ı de lieue de 
largeur aux environs de la Mar chiquita, sur le littoral, pour aller ensuite en diminuant jusque 
vers l’Aroyo-de-los-cueros ou il se perd. A la Punta de Mogote, vers le Gap Corrientes, 
on remarque quelques dunes isolees; mais le second cordon ne commence veritablement 
que vers l’embouchure de l’Aroyo del Durazno. Etroit d’abord, il ne tarde pas a atteindre 
une largeur de Y ou de ° lieue, et, sauf dans quelques endroits exceptionnels ou 
il se ramineit, il conserve cette largeur moyenne jusqu’a Monte-hermoso, a l’entree de 
la baie de Bahia blanca. 

Quant a la hauteur des dunes, il faut observer que, comme ce sont des collines 
mouvantes, elle n'est pas constante. Mais, quels que soient les changements de place et 
d’aspect que puisse &prouver une dune, on peut dire que generalement les circon- 
stances locales d’un meme lieu pr&sentent une certaine constance, et que les plus 
hautes dunes se forment dans les endroits ot le sable est le plus grossier, tandis que 
les altitudes faibles correspondent A un sable fin. C'est ainsi que, sans doute deja depuis 
bien des annees, les plus hautes dunes de tout le littoral de la Province se trouvent a 
environ 12 lieues au-dessous de ’embouchure du Quequen-grande. La plus haute, dans 
cette partie du cordon, porte le nom de «Medano blanco» ou «dune blanche »; mais 
il rsulte de la nature m&me de ces collines que le Medano blanco n’est pas constant. 
En 1861 une mesure trigonomötrique nous a fourni pour le point alors culminant du 
«Medano blanco » une altitude de 52 metres au-dessus du sol qui s’etend derriere le 
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cordon, de sorte qu'’on peut admettre, sans commettre de grave erreur, comme hauteur 
absolue du Medano blanco de cette epoque au-dessus du niveau de la mer, le chiffre 
60 metres. 

Les dunes les plus basses nont quune hauteur insignifiante. Les cartes marines 
anglaises indiquent pour les dunes entre le Cap San Antonio et la Punta del Medano 
une hauteur moyenne de 30 a 50 pieds: pour la partie comprise entre ce point et la 
Mar-Chiquita 50 a 70 pieds. Les m&mes cartes donnent aux dunes des environs du 
(Quequen une hauteur de 70 a 100 pieds; plus au sud, laltitude moyenne diminue et ne 
comporte plus que 50 a 70 pieds, et vers Monte Hermoso 30 a 50 seulement. Lors du 
voyage du Beagle, le Monte Hermoso mesurait 120 pieds. 

La grosseur des grains de sable varıe. Quelques dunes se composent de sables 
tres-grossiers, d’autres de grains fins; dans d’autres encore, la base de la colline est 
formee, jusqu’a une certaine hauteur, par des sables grossiers, sur lesquels sont amonceles 
dautres plus fins. L’alternance a lieu sans ordre et sans regularite. 

L’angle du talus des dunes est aussi tres-variable. Dans le distriet du Medano blanco, 
que nous avons eu l'occasion d’etudier plus en detail, nous avons toujours observe que 
le talus qui regarde du cöte de la mer etait moins abrupte que celui qui est tourne du 
cöte oppose. Nous avons egalement remarque «ue les talus les plus abruptes se forment 
quand un fort vent souffle et entame lat&ralement des dunes qui existent deja depuis 
longtemps et (uı sont par cons&quent bien tassees. 

(Quant a leur configuration, les dunes presentent des formes tres-variees: ce sont 
tantöt des cönes ou des pyramides, tantöt des dömes a base irreguliere et multiforme; 
elles sont ordinairement r@unies par des cretes et des cols plus ou moins decoupes. 
Une partieularit& vraiment caracteristique des dunes consiste dans les nombreux et 
beaux cirques quelles renferment; on les rencontre non seulement dans les dunes du 
!ittoral, mais aussi dans le cordon des anciennes dunes de l’ouest. Le plus souvent on 
trouve au centre de ces cirques une flaque d’eau douce. Dans le cordon du littoral, 
ils sont frequemment vers le bas d’une vegetation entretenue par ’humidite du sol 
sous-jacent. Ces oasiıs d’eau douce et de vegetation ne laissent pas de surprendre 
agreablement le voyageur qui parcourt ce cordon de sables mouvants, car d'un cöte 
les flots sales de la mer viennent battre jusqu’au pied du cordon, et derriere s’etend assez 
fr&quemment une bande de terrain salifere, dont le tapis vegetal se compose presqu'uni- 
quement de plantes salines, tandis que la vegetation de nos oasis de verdure au milieu 


des dunes presente un caractere non sale. 
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L’origine de ces cirques nous est inconnue; nous avons vainement cherch® A en 
etudier le mode de formation. L’idee que des tourbillons ou mouvements rotatoires du 
vent (Wirbelwinde), du diametre des cirques, ont pu enlever les sables d’un lieu et 
laisser une depression est celle qui se presente le plus naturellement a l’esprit; ce serait 
un phenomene de la m&me categorie que les trombes de la mer et les trombes de 
poussiere. Mais outre que nous navons pu Constater aucun cas de tourbillons de cette 
nature dans la zöne des dunes, les cirques presentent des particularit@s qui nous paraissent 
diffieilement conciliables avec les loıs physiques qui regissent les tourbillons rotatoires 
ou Wirbelwinde. 

Les dunes ne sont pas uniquement propres aux bords de la mer, on en remarque 
aussi sur plusieurs points des rives de l’Uruguay, comme, par exemple, vers l’endroit 
appele «el paso de Paysandu », dans la Province d’Entre-Rios, et d’autres un peu en 
dessous de l’embouchure de l’Aroyo-grande (vers l’extremite de la for&t de palmiers 
yatais qui compose le palmar de la Calera de Barquin).*) Elles sont moins &levees que 
celles du littoral et de formes differentes; on n’y voit pas de cönes ou de pyramides, 
elles sont onduliformes. 

Les materiaux dont sont formees les dunes du littoral se composent de grains de 
quartz blancs et rougeätres, de nombreux fragments de coquilles et de grains noirs 
doues pour la plupart de proprietes magnetiques. Ces differents grains varient non 
seulement de couleurs et de nuance, mais aussi de pesanteur specifique, et le vent 
opere frequemment un triage suivant la grosseur et la densit@ des grains. C'est a un 
triage de cette nature qu'il faut attribuer quelques structures rubanees qu’on y observe 
et qui rappellent par leur aspect celles de certains schistes. Cependant nous n’avons pu 
decouvrir nulle part une veritable stratification. — Vues de loin, les dunes ont un aspect 
d’autant plus blanchätre que les grains de sable blanc et coquilliers dominent davantage. 
Le nom de « Medano blanco » (dune blanche) provient de cette couleur. 

Nous avons suivi toute la cöte depuis Bahia blanca jusqu’au Cap San Antonio; mais 
nous n’avons proprement nulle part observe@ des traces d’avancement ou d’envahissement 


*) Les deux exemples que nous citons sont pris dans la province argentine d’Entre-Rios parce qu'elle 
nous est mieux connue que la Republique orientale; mais nous devons observer que la rive gauche aussi 
offre sur plusieurs points des dunes; on en voit aux environs de Higueritas ou Nueva Palmira. L’Uruguay, 
a cause de la nature sablonneuse de son lit, est favorable ä la formation des sables mouvants et on en 
rencontre presque partout ou ses rives sont basses. 
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des dunes; dans l'intrieur des terres, nous n’avons pas non plus oui dire que, de memoire 
d’homme ou par le moyen de jalons indicateurs, on ait remarqu& un pareil avancement. 

L’avancement ou l’etat stationnaire des dunes dans un pays doit naturellement 
dependre de la direction moyenne du vent par rapport a la configuration de ses cötes. 
Buenos-Ayres et Bahia blanca sont les deux seuls points pour lesquels on possede 
quelques observations meteorologiques ou la direction des vents soit notee, et il n’y a 
que celles de l’expedition americaine qui tiennent compte de la force ou vitesse du 
vent. Pendant que le « Water Witch » ex&cutait ses explorations, le D' Kexnepy faisait A 
Buenos-Ayres des observations met£orologiques. Elles sont publi&es dans « l’appendix O » 
de l’ouvrage de Pace. Elles ne forment pas une annee suivie, neanmoins on y trouve 
{1 mois complets et la moitie du mois d’Avril. La direction moyenne et la force ou 
vitesse du vent sont not&es pour chaque jour. 

D’apres ces observations, nous avons calcule la vitesse moyenne des vents principaux 
pendant la periode annuelle et le nombre de jours ot ils ont souffle; puis, pour obtenir 
approximativement l’effet ou liintensit@e moyenne des vents, nous avons multipli le 
nombre de fois qu'ils ont souffl& par leur vitesse respective. Nous ferons observer que 
la vitesse est indiqu&e en milles anglais par heure et en fractions d&cimales de milles. 


Nomen iFSrEnER Nombre de fois | Vitesse moyenne | Intensit6 ou produit 

| qu’ils ont souffle exprim6e en milles | de la vitesse par le 

vente. | pendant V’ann6e. par heure. nombre de jours. 

i 
Nauru)... al 073 foisl. 1.01 ,8.00/millesiparıh. | ..20.984.00 
N I URSBI © = A 469.80 
SRH NOIR RR er NEST | EN en. 630.00 

| | | 
ed  WIMAZE 25 BRLSE On lE Zu el 503.96 
Shah ae ae RR ee 263.56 
SOLLEN | SEES RLUSCEER nn n . 580.16 
2) Van our To N Or 14200 Ne 2 Una elshi/s 
NORM. EN OPER ER TOT KR ERRZIEN RA. ADB 

Vitesse moyenne 10.01 


En comparant deux ä deux les vents dont la direction est diametralement oppos6e 
et en prenant pour unit6 celui dont le chiffre est le moins fort, nous deduisons en nous 


*) Ce sont les vents d’ouest et ceux du »ud-ouest qui sont connus dans le pays sous le nom de « panı- 
peros », parce qu’ils viennent des Pampas. 
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servant des chiffres des 3 colonnes du tableau precedent les rapports suivants, qui ont 
trait a la fr&quence, a la vitesse et a l’intensite du vent. 


Frequence. | Vitesse. Intensite. 


S:N=1:3.04| N:S=1:137| S:N=1:22 
SO:NE=1:1.07 | NE:SO—=1:1.31 NE:SO=1:1.2 
OBERE. IB OT T59 ER NEN 
NO:SE=1:2.26 | NO:SE—1:1.55 NO:SE =1:3.5 


On voit par les chiffres qui prec&dent que si les vents orientaux soufflent plus fre- 
quemment, les vents occidentaux, par contre, sont beaucoup plus violents; c’est ce que 
tous les habitants savent par experience. 

Mais dans un pays ou il y a des dunes, il importe de connaitre la direction moyenne 
du vent; or, si on compare les differents vents a des forces dont les directions et les 
intensit@s sont indiquees dans le 1” tableau, il sera facile, d’apres les principes &el&men- 
taires de la statique, d’en calculer la resultante. En nous servant de la formule de LaugerT,*) 
nous trouvons que cette r&sultante coupe le meridien sous un angle N 46° 18° E, c’est-A- 
dire a peu-pres dans le Nord-est pur. Elle a done pour effet de deplacer une masse 
d’air suivant la direction indiquee avec une vitesse moyenne de 10 milles 0,1 par heure. 

Un telle direction moyenne du vent, si elle etait generale pour la partie orientale 
de la Province, ne serait pas favorable a l’avancement des dunes. Si nous nous ressou- 
venons de ce qui a &te dit dans l’apercu topographique sur la configuration des cötes, 
on verra que le court espace compris entre le Cap San Antonio et la Punta-del-Medano 
serait seul expose a un avancement des sables. A partir de la, la ligne de cöte forme avec 
le meridien des angles qui sont ou peu favorables ou defavorables a un ayancement. 

Nous savons fort bien que la direction moyenne du vent offre, m&me entre des 
periodes decennales, des oscillations. Mais tout ce que nous savons permet de croire 
que la moyenne reelle ne s’ecarte pas beaucoup du resultat obtenu plus haut. Peut-6tre 
meme est-ce a cette influence quil faut attribuer en partie la nature plus sablonneuse 
du sol vers le sud et l’existence d’une zöne de terrains sablonneux vers le Cap San 
Antonio. 


E—O0-+(NE-+ SE — SO — NO) sin 45° 


*) Tane — _— 
BURN NE NO- SE 50) 45° 
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Bravarp avait dans ses Ecrits compare les Pampas aux Landes du Sud de la France 
ol l'avancement des dunes est si desastreux pour le pays; mais les conditions atmo- 
spheriques sont, sur les cötes de France, completement favorables a lavancement. En eflet, 
nous trouvons dans le trait& de meteorologie de Karmtz*) que la direction moyenne du 
vent pour la France et les Pays-Bas est de S 88° OÖ. Cette moyenne est basee sur une 
grande serie d’observations. 

Dans de telles conditions, les efforts de ’homme sont a peu-pres impuissants ä 
combattre le fleau devastateur; la vegetation est envahie par les sables. 

Les Pampas, avec leur vegetation herbacee et leurs surfaces planes, ne sauraient 
opposer aucun obstacle a un envahissement, si le vent le determinait. 

Presque partout ou le cordon est large, la stabilite est si grande dans les dernieres 
dunes (du cöte terrestre) qu'elles sont ordinairement recouvertes de vegetation. On en 
a de beaux exemples pr&cisement vers le Medano blanco et vers le Quequen Salado. 

Ce sont ordinairement des graminees qui s’implantent les premieres sur le sable 
de nos dunes, puis viennent des synanther&es, une legumineuse rampante, une espece 
de vermouth, etc. Parmi les graminees qui contribuent le plus a fixer le nouveau sol. la 
« Cortadera (Gyrerium argenteum) » (que nous avons deja citee plus haut comme une 
plante caracteristique de la presence de l’eau douce, page 34), joue sans contredit le 
röle le plus important. Bien que presque completement ensablee, cette precieuse gra- 
minee ne continue pas moins A pousser, et le r&seau de ses rhizomes, ainsi que celui d’une 
autre graminee, rampante et &galement frequente dans les dunes, r&ussit a fixer ce sol 
mouvant. Si, cependant, par un fort vent ou par toute autre cause fortuite, les rhizomes 
de la Cortadera sont en partie mis a decouvert. la constitution robuste de la plante ne 
parait guere en £tre affeetee et elle continue a vegeter. Cette graminde est extr&emement 
pr&cieuse puisqu’elle pousse sur le sol le plus sec et le plus ingrat, et qu’elle supporte 
les deux attaques auxquelles les plantes sont le plus frequemment exposees dans un 
pays de dunes: l’ensablement et la denudation. 

Dans quelques rares endroits ou les dunes sont tres-hautes et, avant tout. vers le 
Medano blanco, on voit derriere le cordon, dont la ligne de demarcation avec le sol 
qui Jui sert de base est nettement tracee, on voit disons-nous, sur une zöne de quelques 
lieues de largeur de nombreuses dunes, mais tres-petites et ayant de grandes fourmilieres; 


*) Kämtz. Lehrbuch der Meteorologie tome I p. 223. 
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leur hauteur moyenne ne d&passe pas 1 ou 2 metres. On les appelle « Medanitos » (dimi- 
nutif de dunes). 

Vers l’embouchure des grandes rivieres, les dunes du cordon diminuent ordinairement 
d’altitude. Le sable s’amoncelle volontiers transversalement dans le lit de la riviere, et 
y forme des barres, qui quelquefois permettent de la passer a gue. C’est de cette maniere 
que le Quequen grande et le Quequen Salado sont ordinairement gueables pr&s de leurs 
embouchures. On donne m&me a ces gu6s le nom de «paso de la boca » (ou passage 
de l’embouchure). Nous disons de ces deux fleuves qu'ils sont ordinairement gu6ables, 
parce que, lors des crues, ces barres sont fr&quemment enlevees par le courant, comme 
ce fut le cas pour le Quequen grande au printemps 1861. 

Dans quelques cas, les dunes peuvent contribuer a l’augmentation de la terre ferme. 
C'est ainsi que, vers le Cap Corrientes, on voit distinetement une legere anse fangeuse, 
dont le sol est encore aujourd’huis compl&tement marecageux et contient quelques 
coquilles marines d’especes actuellement vivantes; or, cette anse, dont l’ancienne com- 
munication avec la mer est hors de doute, en est s@par&e aujourd’hui par quelques 
dunes (les unigües dans cet endroit), et il ya m&me derriere ces dunes une lagune 
d’eau douce dans laquelle un petit ruisseau debouche et se perd. 

Bien que le cordon des dunes n’avance pas dans les terres pour les envahir, l’action 
des vents sur les sables et les parties terreuses ne se manifeste cependant pas seulement 
sur le littoral; mais elle est generale dans tout le pays, et tous ceux qui l’ont habite 
savent combien est desagreable la poussiere fine que les vents transportent et qui penetre 
partout en s’introduisant par les plus &troites fissures. 

La quantit& de sable fin ou de poussiere suspendue dans l’atmosphere est d’autant 
plus grande que le vent est plus fort et le sol plus sec; or comme la s&cheresse en 
ete est une plaie assez fr&quente, la poussiere dans cette saison devient un v£ritable 
meldore. Il est regrettable que l’on n’ait pas d’instrument pour en apprecier la quantite. 
Les « polvaderas » ou nuages de poussiere et les « tormentas de tierra » ou tourmentes 
de terre (c’est-a-dire de poussiere) sont des phönomenes qui s’observent plus parti- 
culierement dans la saison chaude. Ces dernieres sont de v£ritables tempetes seches 
qui embrassent de grandes &tendues, et dont les tourbillons de poussiere de nos grand- 
routes ne peuvent donner qu’une idee bien faible et bien imparfaite. La poussiere, dans 
ces cas, tourbillonne en masses si considerables et si denses que l’atmosphere en est 
parfois completement obscurcie. Tous les anciens auteurs qui ont &crit sur ces pays 


ont signal ce phenomene. Parıst mentionne un cas oü l'obscurit@ cause par une de 
14 
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ces tourmentes, dura 8 minutes. Elles pr&cedent quelquefois des orages; mais souvent 
elles ne sont accompagnees d’aucun precipite aqueux. 

L’atmosphere en &t& est frequemment tellement impregnee de poussiere que le soir 
le disque du soleil, en temps calme et serein, parait souvent rougeätre lorsqu'il est 
encore a quelques degres au-dessus de l’'horizon, et que l’astre radieux est presque 
completement eteint avant son coucher. Les brouillards secs et les fum&es d’horizon ne 
sont pas rares non plus dans ces pays; mais on ne saurait les confondre avec les pol- 
vaderas et les tourmentes de terre. 

Lorsque la secheresse se prolonge et que la veg&tation meurt en majeure partie, le 
vent a une action erosive beaucoup plus facile et plus forte. Azarı et Darwın ont 
donn® des descriptions vıvantes de ces fortes secheresses (secas). Ce dernier mentionne 
qu’a la suite d’une pareille calamite beaucoup de pieux qui servent de bornes aux pro- 
prietes, furent enterres, ce qui occasionna entre#les proprietaires limitrophes un grand 
nombre de proces. M. S. Saras, le president du departement topographique de la Province, 
nous a cit@ des exemples analogues. n 

Nous avons vu dans l’et@ de 1863 se former sur une place de Bahia blanca une 
dune d’environ 1Y2 metre de hauteur et de pres de 10 metres de diametre. Bravarn 
eite un cas semblable a Nueva Roma (non loin de Bahia blanca), et s’appuie aussi sur 
ce fait pour etablir sa theorie sur la formation des pampas. Il faut toutefois observer 
que la formation de ces petites dunes a Bahia blanca est favoris6e par des circonstances 
locales. Le sol dans les environs de la ville est en partie priv& de veg£ötation, et il existe 
dans le voisinage d’anciennes dunes. L’influence de l’homme sur la formation de ces 
ph@nomenes est souvent manifeste. Il suffit, en effet, quil arrive dans un endroit avec 
ses troupeaux, pour qu’un changement notable s’opere dans le tapis vegetal: les plantes 
qui constituaient Ja v@getation primitive disparaissent peu A peu en tout ou en partie; 
des especes etrangeres au sol, et en partie, m&me exotiques pour le continent les rem- 
placent. Cette v@g6tation secondaire succombe bien plus facilement a la secheresse que 
la v@getation primitive, non seulement parce que les animaux la broutent, mais aussi A 
cause de sa nature m&me. Pour citer un exemple, il suffit de se rappeler que les 
chardons et un petit melilot a fleurs jaunes, qui abondent dans certains endroits, au point 
de former a eux seuls la presque totalit& de la vegetation, sont des plantes annuelles, 
lesquelles, mourant apres leur fructification ou plutöt apres la mäturite de leurs fruits, 
laissent le sol dans un &tat de nudit& plus ou moins complete suivant leur plus ou moins 
grande abondance. 
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Mais dans la pampa vierge, que les grands troupeaux n’ont pas encore foul&e, le 
gazon se maintient plus longtemps et r&siste davantage a la söcheresse. Farkner raconte 
que, dejä de son temps, lors des grandes secheresses, les proprietaires conduisaient leurs 
troupeaux sur les terrains, alors vierges et inoccupes, situes de l’autre cöte du Salado. 

Dans tous les cas, les petites dunes que nous avons cit&es sont des phenomenes 
tout-A-fait locaux et isol&s; elles ne forment pas de cordons et ne pr&sentent aucune 
regularite. L’action des brises se perd a peu de distance du littoral. 

Puisque nous traitons de l’action des vents en general, il nous reste A mentionner 
le transport de cendres volcaniques depuis la Cordillere. Nous n’en connaissons qu’un seul 
cas bien constate; il est consign& dans l’ouvrage deja cit@ de Farkner. Nous traduisons 
litt&ralement le passage qui y a trait: «Me trouvant au Vulcan, *) dit ce religieux, je 
fus temoin de la chute d’une grande quantit@ de cendres qui furent transport&es par 
les vents, obseurcirent l’atmosphere et se disperserent sur une grande partie du territoire 
de la juridietion de Buenos-Ayres, des deux cötes de la Plata, de maniere que l’herbe 
en fut couverte. Elles provenaient de l’ruption d’un volcan pres de Mendoza, dont les 
vents transporterent les cendres les plus legeres a la distance incroyable de plus de 
300 lieues. » (Voir dans le tableau la vitesse moyenne des vents, d’ouest.) 

Toutefois, les phenomenes d’Erosion ou d’amoncellements produits par les vents 
n’ont pas une importance reelle aussi forte qu’on pourrait bien le supposer, parce que 
les cas ot leur intensit® est tres-grande sont toujours passagers et de courte durb6e. 
M. Vascaertı, arpenteur, nous a communiqu& quil a rencontre sur plusieurs points de 
louest les traces, aujourd’'hui recouvertes de vegetation, de l’ancien chemin & charrettes 
que suivaient les convois qui autrefois allaient annuellement a Salinas grandes chercher 
du sel. Bien que cette voie soit abandonn&e depuis */a de siecle, les profonds sillons 
produits par les lourdes charrettes ne se sont pas combles, car M. Vaschertı en a 
observ@ quelques-uns qui avaient encore plus de 1’ pied de profondeur. 

On se souviendra de la particularit@ que nous avons not&e sur la disposition des 
escarpements qui environnent la plupart des lagunes; or c’est a la direction moyenne 
actuelle des vents qu’il faut l’attribuer en partie. 


*) FALKNER entend par Vulcan la montagne ou cordon de montagnes de ce nom dont nous avons 
parle dans notre precedent €erit. Les jesuites y fonderent en 1747, pres de la lagune qui porte encore 
aujourd’hui leur nom (laguna-de-los-padres), une mission ou reduccion qu’ils appelerent « nuestra Sennora-del 
Pilar-del-Volecan » ou simplement «el Volcan ». 
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7° Sur l’existence de lignes d’ancien niveau et remarques finales. 


Nous avons fait observer prec&demment que des depöts d’alluvions recouvrent sur 
plusieurs points le terrain pampeen. Ces alluvions sont de deux especes: 1° des depöts 
d’eau douce de nature ordinairement limoneuse et de peu d’epaisseur que l’on rencontre 
dans plusieurs endroits; mais surtout dans les bas-fonds ou d@pressions; ıls contiennent 
des coquilles d’eau douce ou des coquilles terrestres qui forment quelquefois des bancs 
sur les bords de plusieurs cours d’eau, comme sur ceux du Chapaleofü, du Gualichü ete.; 
on en rencontre aussi sur les bords du Quequen grande ‚et du Quequen Salado; dans 
ce dernier cours d’eau, elles sont en partie renferm6es dans les tufs; 2° les alluvions de 
la seconde espece sont d’origine marine; elles ne se rencontrent jamais en bassins isoles 
comme les pr@c@dentes, et jamais non plus sur la hauteur de la terrasse pamp&enne. 
La region qu’elles occupent est nettement circonscrite; elles se rencontrent sur les terrains 
bas qui s’@tendent en lisiere aux pieds des berges ou falaises, sauf quelques interruptions, 
depuis San-Nicolas-de-los-Arroyos*) le long du fleuve et de son estuaire jusqu’aux Lomas 
de la Ensenada (qui, comme nous l’avons vu, ne sont que les escarpements de la terrasse 
pampeenne). A partir de ce point, les alluvions marines occupent une zöne beaucoup plus 
large et comme les escarpements, ou, la Baranca, contre lesquels elles s’arr&tent plus 
haut, se perdent, s’interrompent ou sont recouverts, leur limite exacte vers le sud est 
plus difficile a suivre. Cette limite, d’apres nos recherches, suit a peu pres une ligne 
qui, avec quelques irregularites, passerait par les bois du « Tordillo» et de « Monsalvo », 
par les lomas ou @minences « d’alto Ciervo », de « l’Espuelda verde », de « Mari-huincul » 
(dont la traduction litterale signifie 10 @minences), de «Loncoy », de « Gongora », des 
« Talitas » et de « Tuares », pour aller aboutir vers l!’embouchure de l’Arroyo-de-los-cueros. 
LA, cette zöne d’alluvions marines est interrompue, a cause des falaises &levees au -pied 
desquelles battent les flots. Elle recommence avec les dunes a l’embouchure de l’Arroyo- 
del-Durazno et se continue jusqu’a Bahia blanca et plus loin encore. Cependant entre le 
Durazno et le Monte Hermoso, sa largeur actuelle ne depasse guere celle du cordon 
de dunes; le plus souvent elle n’est m&me-representee que par les dunes elles-m&mes. 
Autrefois cette largeur a et& plus considerable, comme on le verra un peu plus loin 
par un profil pris vers le Medano blanco. 


*)-Nous disons depuis San-Nicolas, parce que c'est la frontiere de la Province et que nous ne con- 
naissons pas le pays qui est situ plus amont. Toutefois nous savons que la zöne s’&tend plus au nord. 


— 1099 — 


Cette lisiere d’alluvions marines (qui, comme on l’a vu, n’est entrecoupee que par 
les falaises qui s’&tendent au nord et au sud du Cap Corrientes), n’oflre d’irrögularites 
que vers l’embouchure des rivieres, ou elle acquiert une plus grande largeur, en y for- 
mant des inflexions ou des saillies, qui s’enfoncent jusqu’a une certaine hauteur en amont 
de l’embouchure du cours d’eau. Pour citer quelques exemples, nous dirons que ces 
alluvions remontent en saillies le Rio-de-los-arrecifes, celui de Lujan, le Somborombon, 
le Salado, l’Arroyo del Durazno, le Quequen grande (ce dernier jusqu’a plus de 2 lieues 
de l’embouchure, tandis que la zöne littorale des alluvions n’atteint pas une lieue en 
dessus et en dessous de l’embouchure du fleuve) etc. 

Aux interruptions de la lisiere, on observe des saillies semblables, a l’Aroyo-del- 
Barco pres du Cap Corrientes, a l’Agua blanca et au Chapa-malan etc. oü le terrain d’allu- 
vions marines forme de petites anses. 

Le sol de ces alluvions marines se compose partout de limon, de sable, de frag- 
ments de coquilles, et contient des coquilles marines fossiles, dont les identiques vivent 
actuellement dans les mers voisines. Elles sont gen&ralement bien conserv£es et plusieurs 
possedent encore leurs couleurs naturelles. 

Dans certains endroits, les coquilles gisent dispersees et sans ordre, comme un depöt 
du rivage (Strandbildung); mais dans d’autres endroits et notamment pres de l’embouchure 
des rivieres, on rencontre de veritables bancs de coquilles fossiles, qui toutes sont encore 
dans lenr position naturelle. Des bancs de cette nature s’observent A environ 2 lieues en 
amont de l’embouchure du Quequen grande, sur les rives du fleuve (principalement sur 
la rive gauehe), a l’embouchure de l’Aroyo-del-Barco etc. etc. 

Dans les depöts d’alluvions marines, on trouve en outre quelques galets roules, 
identiques a ceux que la mer jette journellement sur plusieurs points de la plage, et que 
nous avons deja mentionnes dans un paragraphe pr&cedent. Les quartz gras (Fettquartze) 
anguleux et les silex (Feuersteine) sont plus fr&quents que les autres, du moins dans le 
distriet de Tuyü; mais ils sont g@en&ralement de tres-petites dimensions. Le plus grand 
caillou que nous ayons rencontr& dans cette zöne d’alluvions, &tait un granite analogue 
ä une variete des environs de la Sierra-del-Volcan; il avait la grosseur de la tete; nous 
le trouyämes au Tuyü a une lieue du rivage. C’est non loin du Medano blanco que nous 
renconträmes les cailloux en plus grande quantit& dans les alluvions; une coupe des 
falaises peu Elevees de cet endroit laisse apercevoir une couche de la puissance d’un 
pied, composee en majeure partie de ces cailloux legerement agglutines. Dans quelques 
endroits, on trouve parmi ces alluvions marines des os isoles d’especes de mammileres 
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eteintes et appartenant a l’&poque pampeenne. Enfin, nous devons encore signaler la 
presence de debris de poterie d’origine indienne, sur lesquels nous reviendrons plus loin. 

De ce qui precede il resulte que les alluvions marines en question, appartiennent 
ä une epoque toute recente. 

Des depöts marins similaires a ceux que nous venons de decrire, se rencontrent 
aussi sur les rives septentrionales du Plata et du Parana, dans l’Etat oriental et dans 
l’extr&mite meridionale de la Province d’Entre-Rios. Nous connaissons trop peu ces deux 
pays pour indiquer en detail la distribution de ces de&pöts; il nous suffit de constater 
leur existence; nous &num£rerons tout A l’heure ceux qu’ont indiques d’Orsıcny et BravaRD 
dans la Republique orientale. Pour ce qui concerne l’Entre-Rios, nous en avons rencontr& 
pres de Gualeguazchü; il en existe un depöt assez important a quelques milles de cette 
ville, aux bords de l’Aroyo-del-cura, on l’exploite pour s’en servir en guise de gravier 
sur les places publiques de la ville et dans les bätisses. Nous savons en outre que des 
depöts semblables existent le long du Gualeguay, c’est de leur presence que la propriete 
du colonel Santa Cruz tire son nom « d’estancia-de-los-concheras ». 

Les riches depöts coquilliers dans la zöne des alluvions sont parfaitement connus 
des habitants; on les appelle vulgairement « minas de conchillas » (mines de coquilles), 
dans la province de Buenos-Ayres. Autrefois on s’en servait generalement; aujourd’'hui 
on les exploite encore en partie pour faire de la chaux. A Santos Lugares (aujourd’hui 
San Martin) distant de quelques lieues de Buenos-Ayres, ainsi que dans quelques autres 
endroits, c’etaient des amas de coquilles tout-a-fait incoherentes qui fournissaient les 
materiaux a la caleination. La chaux qui en re&sultait &tait de qualit@ mediocre. A Pancho- 
Diaz, non loin de la Magdalena, on fait encore aujourd’'hui une chaux un peu meilleure, 
avec une br&che coquilliere coherente et assez dure. 

Jusquiiei, personne n’avait d@montr@ les correlations ou les connexions qui unissent 
l’ensemble de ces d&pöts marins, parce que personne ne les avait poursuivis dans toute 
leur &tendue. On s’&tait contente de mentionner la pr&sence de quelques depöts de 
coquilles epars. D’Orsıcny *) cite celui d&couvert par IsaserLe a Montevideo, qui repose 
sur le gneiss et n'est &lev& que de 4 a 5 mötres au-dessus du niveau’de la Plata. Il en 
decrit un second vers la baie de San Blas (entre l’embouchure du Rio Negro et celle 
du Rio Colorado) a 25 ou 30 pieds au-dessus du niveau de la mer; enfin, il signale 


*) Voyage partie geologique. 
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l’existence d’un troisieme de 2 a 3 mötres de puissance pres de San-Pedro (rive droite 
du Paranä, province de Buenos-Ayres) dont il estime laltitude de 80 a 100 pieds au- 
dessus du niveau’ du fleuve. Darwın a decerit la br&che ou le conglom£&rat de Punta alta, 
pres Bahia blanca, dont nous avons deja parle et qui se compose de cailloux roul6s, 
de sables, de coquilles actuelles et contient des ossements fossiles de l’&tage pamp&en. 

Bravann signala l’existence de plusieurs autres bancs, savoir: un a la Colonia-del- 
Sacramento (situ a peu pres en face de Buenos-Ayres), dans la Banda oriental, a 5 


meötres au-dessus du niveau de la Plata; — un second entre San Juan et Agraciada, 
“galement dans la Republique voisine; — un troisieme, assez &tendu, a «las Conchas », 
au nord-ouest de Buenos-Ayres (pres de San Fernando) a 6 metres d’altitude; — un 


quatrieme a la Recoleta pres Buenos-Ayres a 8 metres au-dessus de la Plata, enfin un 
einquieme a Belgrano (2 lieues nord-ouest de Buenos-Ayres) a 12 metres de hauteur et 
puissant de 6 metres. Dans ce dernier qu'il etudia plus particulierement, il recueillit 36 
especes de coquilles, qui se trouvent &num£r6es dans ses « observaciones geologicas etc. ». 

Au nord-ouest de Buenos-Ayres, le long du Parana, il existe @galement plusieurs 
depöts: au Rio de Lujan, aux environs de San Nicolas, ete. etc. Entre Quilmes (a quelques 
milles au sud-est de Buenos-Ayres), ou de pareils bancs existent aussi, et l’Arroyo-de- 
los-cueros, nous avons observe sur de nombreux points soit des bancs, soit des agregats 
de coquilles marines, souvent de grande &tendue, sur toute la zöne des alluvions; mais 
il serait superflu de les enumerer; il suffit de faire mention de leur presence pour 
demontrer que c'est Ja un fait general et nullement isol& ou exceptionnel. Nous ajouterons 
que la hauteur a laquelle on les rencontre ne parait guere, d’apres nos estimations, 
depasser 6 a 8 metres au-dessus du niveau moyen de la Plata. La oü les falaises des 
bords de la mer sont &levees, comme entre ’embouchure de l’Arroyo-de-los-cueros et 
celle du Durazno, ils ne se rencontrent jamais (pas plus que le long du Parana ou de 
la Plata) sur la hauteur des falaises, mais toujours dans les enfoncements ou depressions 
de l’embouchure des rivieres. 

Les coquilles ne sont pas les seuls restes organiques marins contenus dans ces 
depöts. On y rencontre aussi des ossements de baleines. Nous en avons vu un squelette 
presqu’entier dans la « canada mala» a 5 lieues de l’estancia d’Ajö (de M. Guiımore) 
et a 6, lieues environ de la cöte la plus voisine. Bravarn cite le squelette trouv& par le 
D’ Marenco a San-Nicolas (sur les bords du Paranä) et les os rencontres A Palermo, 
lorsqu’on creusa les fondements de la maison de plaisance du Gän£rar Rosas. M. Srouın 
en a extrait aux pieds de la Barranca, vers le Retiro a Buenos-Ayres. — Enfin, on trouve 
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prös de l'usine du gaz, lorsque le Plata est bas, des zoophytes fossiles appartenant au 
groupe des madr&pores. C'est M. Stouin qui nous a indiqu& ce gisement. Mais nous en 
avons &galement trouv& dans la partie meridionale de la zöne des alluvions, entre autres 
A la Isla-verde, au sud de Bahia blanca. 

Lorsqu’on navigue sur le Parana, on observe g6n&ralement sur les berges de la 
rive droite (pourvu qu’elles ne soient pas trop &loignees), en temps d’&tiage, l’empreinte 
d’une ligne qui correspond aux hauts niveaux ou crues p£riodiques de l’@poque actuelle. 
Mais A 5 meötres environ au-dessus de celle-ci, on voit dans plusieurs endroits l’em- 
preinte bien conserv&e d’une seconde ligne. Elle se trouve a une hauteur que le Parana 
actuel n’atteint jamais (pas m&me dans les crues extraordinaires). Cette seconde ligne se 
dessine le mieux et se continue avec le plus de constance et de r&gularit@ entre l’Estancia 
de «las Hermanas » et San-Nicolas. En voyageant a bord d’un vapeur du Paranä, on 
doit nöcessairement en &tre frappe, pour peu qu’on soit observateur; car ce n’est pas 
une simple ligne qui se manifeste par une pure difference dans la nuance des berges; 
mais c'est un relief aussi bien empreint que celui qui indique les hauts niveaux actuels, 
et qui porte peut-Ötre encore plus nettement que ce dernier le cachet de l’erosion des 
flots. Cette ligne d’ancien niveau, a cause de son relief, est ordinairement recouverte de 
vegetation, tandis que le reste de la berge, lorsquelle est abrupte, en est depourvu, 
circonstance qui rend le contraste encore plus frappant. Dans quelques endroits, on 
distingue une seconde ligne d’ancien niveau a environ 4 metres au-dessus de la premiere; 
mais elle est plus fr&quemment interrompue que la premiere et moins bien conservee. 
Voici A peu-pr&s le profil des berges (Fig 1.), pris en temps d’etiage, c’est-a-dire environ 
4 metres au-dessous du niveau des crues, dans un endroit mediocrement abrupte ou 
les lignes d’ancien niveau sont rest&es empreintes. 

Les berges de l’Uruguay sont d’une autre nature; sans pr6senter des lignes d’ancien 
niveau nettement trac6es, elles portent cependant partout l’empreinte des flots. 

Dans quelques rivieres bien plus petites de la Province de Buenos-Ayres, comme 
par exemple au Quequen grande, on remarque, dans le cours inf&rieur, des berges dis- 
postes en terrasses, ce qui prouve €galement un niveau autrefois plus elev& des eaux. 
La figure 2 donne approximativement le profil des berges terrassiformes du Quequen 
grande vers le « paso de Galisteo » (gu& de Galisteo), en observant que les distances 
horizontales, compar6es aux hauteurs verticales, sont tres-raccourcies. 

A Vendroit appel&@ «el paso del Medano », au Quequen Salado, on voit dans les 
parties sup6rieures des berges de petites grottes, qui ont indubitablement &t& excav6es 
par un ancien niveau plus &lev& des eaux. 
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De ces circonstances on deduit quen general les eaux ont eu autrefois un niveau 
plus eleve quaujourd'hui, et les depöts de coquilles marines qui existent dans la region 
des alluvions qui s’etend le long du Parana, prouvent d’une maniere irrefutable qu’un 
bras de mer s’etendait en estuaire beaucoup plus avant qu’aujourd'hui. Les barancas ou 
berges du Parana, qui aujourd’hui se trouvent en partie eloignees du fleuve, constituaient 
les falaises de cet estuaire, lequel offrait beaucoup de petites anses. A en juger par 
l’analogie des circonstances actuelles, les marees devaient suivre les m&mes lois qu'au- 
jourd’hui, or celles-ci ne comportant en moyenne quune difference de hauteur de 3 
pieds dans la Plata et &tant de plus tres-irr@gulieres, les lignes d’ancien niveau empreintes 
sur les berges du Paranä ne peuvent pas &tre l’effet des marees. Elles ne sont pas non 
plus le produit des crues et des £tiages periodiques du fleuve, puisque dans les endroits 
olı nous les avons signalees nous avions un estuaire a eau salee, et non pas un courant 
d’eau douce a caractere fluvial. 

Partout ou nous avons des berges ou barancas, c’est-a-dire le long du Paranä et 
du Plata jusqu’au-dela des lomas de la Ensenada, les deux lignes d’ancien niveau se 
trouvent situees sur le talus de la berge, c’est-a-dire A peu-pres dans un meme plan 
vertical. Mais a partir de l’endroit ou les escarpements ou falaises se perdent, il est plus 
diffieile de poursuivre la direction de ces lignes. Il parait cependant qu'elles se continuent: 
mais elles sont separees l'une de l’autre par une certaine distance horizontale (la distance 
verticale restant la m&me). La ligne superieure parait etre indiquee par la limite des 
alluvions marines que nous avons decrites plus haut. Les lomas ou eminences d’Alto-ciervo, 
Espuelda-verde, Mari-Huincul, etc. paraissent effectivement n’etre que les restes d’an- 
ciennes falaises. 

Quant a la ligne inferieure entre l’Ensenada et la Magdalena, elle parait passer par 
le plateau bas qui s’eleve par un faible ressaut derriere les marecages de la cöte. Aux 
environs de la Magdalena elle est plus difficile a suivre; mais plus loin cette ligne parait 
 etre indiquee par un « albordon », c’est-a-dire une chaussee ou tertre en forme de rempart 
nivele a son sommet, et qui a l’aspect d’iun ancien talus de rivage (Ufer-Wall) et derriere 
lequel le sol est @galement bas. 

Cet albordon suit une direction a peu-pres parallele a la cöte actuelle.jusqu’au-delä 
du Salado. A partir de la, il s’en @loigne davantage et atteint son maximum de distance 
du rivage vers les terrains d’Aldai; puis il s’en rapproche de nouveau pour aboutir ä 
la ferme ou estancia de M. Gissson, au Tuyü. ou il se perd. 
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A partir du Tuyu, la ligne est difficile a suivre; les sables mouvants l’effacent par 
endroits. Ce n'est que vers l’Aroyo-de-las-Toscas que l’albordon ou chaussee se montre 
de nouveau avec nettet@&; de la il se continue derriere la Mar chiquita pour aller se 
perdre vers l’Aroyo-de-las-viboras. L’albordon derriere la Mar chiquita est si connu quil 
est indiqu& par une ligne pointillee dans la carte d’Arrowsnirn. Pr 

Sur quelques points on remarque derriere l'’albordon, ou la chaussee que nous 
venons de decrire, un second et parfois m&me un troisieme albordon paralleles au 
premier; mais ils sont toujours de peu d’etendue. 

Ces albordones sont les chemins naturels, surtout durant le temps des pluies. La 
surface qui les termine est completement plane; ils atteignent une largeur moyenne 
d’une vingtaine de metres. Ils nous paraissent correspondre aux « Orsars » ou « chaus- 
s6es de geants » de la Scandinavie, desquels ils ne different que par l’absence de blocs 
erratiques a la surface. *) Ils formaient probablement des talus de rivage (Uferwälle), qui 
separaient la mer des lagunes situees derriere eux, et ils rappellent les phenomenes 
analogues signal&s sur la cöte actuelle du Texas. 3 

Ils se composent en grande partie, quelques-uns m&me presque en totalite, de 
coquilles marınes d’especes actuellement vivantes. Dans ce dernier cas, c'’est-a-dire lorsque 
les coquilles les constituent presqu’exclusivement, on les appelle dans le pays, « albor- 
dones de conchillas » (chauss6es, tertres ou talus de coquilles), et quand ils sont un peu 
sleves, « medanos de conchillas » (dunes de coquilles). 

Une particularit@ remarquable de ces chaussdes, que nous pouvons, ä l’avenir, appeler 
chaussees de g6ants, c'est la r&gularite qu'elles oflrent generalement dans leurs dimen- 
sions {altitude et largeur), sur de grandes distances. 

Les lignes d’ancien niveau mentionnees plus haut, auxquelles se rattachent, comme 
on le voit, les chauss6es de g@ants, correspondent a celles que Lyzır *) cite a Dax, pres 
de Bordeaux, en Sicile et dans lile de Morde. Mais ce qui distingue essentiellement 
celles des Pampas de toutes celles qui sont connues, c’est leur uniformite. On peut les 
poursuivre, sauf de faibles interruptions, a d’enormes distances. 


*) Les coquilles des Oesars d’apres Lyeuu sont toutes identiques ä celles qui vivent aujourd’hui dans 
la mer Baltique, tandis que celles du diluvium de la Scandinavie ont leurs analogues dans la Mer Blanche. 
Les coquilles de nos alluvions et par consöquent des chaussdes de geants, vivent toutes dans les cötes voi- 
sines (d’apres BrAvArp). 


**) Geologie tome I. 
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Entre les lomas de la Ensenada et San-Nicolas-de-los-Aroyos, l’&tude n’en presente 
aucune difliculte, et depuis l’ouverture du chemin de fer de Buenos-Ayres a San Fer- 
nando il n'est plus permis a un observateur d’en ignorer l’existence. Depuis la gare du 
Retiro jusqu'ä la Recoleta, la voie ferr&e est peu distante de la baranca (ou falaise), et le 
terrain alluvien qui s’etend du pied des berges au Rio de la Plata, forme une zöne 6troite. 
De la Recoleta a Belgrano, cette zöne devient plus large, les barancas formant une grande 
courbe dont le sommet est entre Palermo et Belgrano. De ce dernier point aux Olivos, 
les berges se rapprochent de nouveau du rivage, de sorte que d’ici a San Fernando la 
lisiere des alluvions devient de nouveau £troite et les terrains en sont tres-bas. Aux 
Olivos, la voie ferree, profitant d’une inclinaison plus douce des escarpements des 
falaises, quitte les terrains d’alluvion et monte sur la terrasse pampeenne, pour redes- 
cendre dans la zöne basse des alluvions un peu avant d’arriver A San Fernando. On 
reconnait aisement que San Fernando est, dans sa majeure partie, bäti sur un e&troit 
promontoire forme par la terrasse pamp6enne. Dans le bassin ou coule aujourd’'hui le 
Rio-de-las-conchas (Riviere des coquilles), Ja mer s’avancait autrefois en formant une 
anse assez “tendue, comme le prouvent les depöts de coquilles marines qui ont donne 
leur nom a la riviere. Cette anse de l'ancien estuaire s’etendait jusqu'un peu au-delä 
(au Sud) de Santos Lugares, ou l'on rencontre les derniers depöts de coquilles. Les 
barancas nous indiquent les limites de cette ancienne baie, «u 'elles dessinent avec une 
regularit@e admirable. Quand on visite ces endroits apres de fortes pluies, et que les 
terrains bas sont en grande partie inondes, le tableau impressionne le spectateur au 
plus haut degre. 

De la, il est tres-facile de suivre la ligne des falaises le long du Parana avec tous 
ses angles saillants et rentrants. 

De Buenos-Ayres vers le Sud. la ligne des anciennes berges est egalement aisee a 
suivre jusqu’a la Ensenada. Le ruisseau des Conchitas (ou des petites coquilles), au-dessous 
de Quilmes, tire aussi son nom de la presence de coquilles fossiles. A partir de la En- 
senada, on plutöt de ce qu'on appelle les lomas du Salado, les circonstances se com- 
pliquent et exigent un examen soutenu et attentil. Il parait que, dans certains endroits, 
(entre le Salado et les Montes grandes), l’ancienne baie contenait quelques iles semblables 
a celles que l’on voit aujourd’hui au sud de la baie de Bahia blanca (telles que Ville 
de Zuraita, la Isla verde etc.) et dans la baie de San Blas (isla de la Bahia, Isla de las 
Gamas etc.). Nous nous proposons dans un travail qui suivra celui-ci de pres, d’entrer 
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dans quelques details sur la nature de ces iles, qui toutes sont de formation actnelle, 
recente ou contemporaine. 

Les falaises qui bordent la mer entre l’Aroyo-de-los-cueros et l’Aroyo-del-Durazno, 
ne portent aucune empreinte de lignes d’ancien niveau, ce qui ne doit nullemeng nous 
paraltre surprenant, puisque sur toute cette ligne les flots corrodent les falaises. Mais 
les bancs de coquilles qui gisent a une certaine hauteur a l’embouchure de l’Aroyo-del- 
Barco, de l’Agua blanca, du Chapa-malan et de las Bruscas, prouvent incontestablement 
que la aussi la mer a atteint autrefois un niveau plus eleve, et a forme de petites anses 
ou estuaires a l’embouchure de ces ruisseaux. 

De l’Aroyo-del-Durazno a Monte Hermoso (a l’entree de la baie de Bahia blanca), 
nous avons vu que la largeur du cordon de dunes est egale a celle des alluvions marines, 
except@ toutefois vers l’embouchure des ruisseaux et des rivieres ou de petits estuaires 
existaient &galement. Il est probable que, sur cette &tendue, les alluvions marines ont 
&te partiellement enlevees par les flots; car la cöte est plus &lev6e qu’au Tuyu*) et a &te 
rongee. Dans plusieurs endroits, il est diffhicile d’en decouvrir la preuve, parce que les 
sables amonceles au pied des falaises relativement basses qui bordent la mer, en 
cachent le profil. Mais la ou la localit& est favorable, le profil des falaises accuse une 
attaque des vagues. En parcourant la plage vers la hauteur du Medano blanco (a une 
douzaine de lieues en dessous de l'’embouchure du Quequen grande), on d&couvre le 
profil fig. 3. 

La couche que nous appelons par abbreviation dans la figure « Nagelfluh marin », 
est un conglomerat peu coh6rent, compose des especes de galets roul&s que la mer jette 
sur la plage voisine et que nous avons decrits plus haut. 

La presence de ce conglomerat (de m&me que celle des galets en general), dans 
la zöne des alluvions marines prouve qu'autrefois, (au temps des hauts niveaux) le courant 
pelagique eötier existait comme aujourd’hui, car dans les alluvions les galets diminuent 
en nombre et en grosseur, a mesure que l’on s’avance vers le nord. 

Les cangr6jales, dans les terrains d’alluvions, ont un inter&t tout particulier, car 
on peut dire qu'ils forment l’Cbauche ou le canevas du futur r&seau hydrographique. 


b 


Des que le terrain est sulfisamment @merge, l’eau douce, on le congoit, doit remplacer 


*) Au Tuyüi la cöte se termine par un plan sans degradation, et dont l’angle d’inclinaison est si faible 
aue l'oeil n'y deeouvre que des surfaces horizontales. Mais dans la partie de la cöte dont nous parlons on 
remarque partout un löger ressaut, si non de faibles falaises. 


l’eau salee dans ces canaux traces d’avance. C'est sans doute ainsi que dans ces pays 
de plaines les cours d’eau ont suivi une direction preexistante. Le Salado a tout-a-fait 
l’aspect d’un ancien cangrejal ou plutöt d’une baie plus grande, mais du reste semblable 
a la baie blanche ou Bahia blanca (actuelle). Plusieurs petits ruisseaux du littoral qui se 
deversent dans l’Ocean offrent egalement le type d’anciens cangrejales. 

Pendant l’epoque des hauts niveaux et tandis que les alluvions marines se deposaient, 
des depöts fluvio-terrestres, isochrones a ceux-ci, se formaient simultanement sur la terre 
ferme; nous avons mentionne plus haut quelques bancs de coquilles fluvio-terrestres; 
nous ne saurions omettre d’ajouter ici quelques mots sur le depöt d’eau douce qui 
existe aux lomas de Malan-tu& ou Malal-tue. Ces @minences sont situees sur la rive 
droite du Quequen grande, a quelques lieues en amont du paso (ou gue) de Ötero. Il 
existe dans cet endroit une lagune aujourd'hui peu considerable, mais qui l’a &te davan- 
tage autrefois, comme le denotent ses anciens bords. L'inspection du terrain d@montre 
qu’elle etait jadis en communication avec le Quequen, car le canal de communication 
est encore bien conserve. L’endroit, lors de notre passage, 6tait inhabite, de sorte que 
nous n’avons pas pu nous informer, si, lors des fortes erues du Quequen. la communi- 
cation s’etablit encore aujourd’'hui. Des coquilles d’eau douce abondent sur tout l’ancien 
bassin de la lagune. L’erosion d’un cöte a dü etre assez forte, car on y remarque une 
falaise haute de quelques metres (comme du reste dans la plupart des lagunes actuelles). 
Sur la falaise se trouvent assises d’anciennes dunes peu e@levees et recouvertes de vege- 
tation. C'est de la forme arquee ou semi-circulaire des falaises et de leur nature que 
ces faibles eminences tirent leur nom, car « Malal ou Malan » signifie enclos, et « tue » 
terre ou poussiere. De tous les bassins d’eau douce que nous avons en l’occasion d’exa- 
miner, c'est le plus considerable. 

Pour confirmer encore l'opinion emise que le bassin de la Plata s'avar.cait en estuaire 
autrefois plus avant dans les terres, il nous reste a mentionner ce ‚que Ton sait de la 
rive gauche du Plata et dw Parana. Deja d’Orsieny a signal& l’existence d’anciennes 
berges ou falaises dans la Province de Corrientes, a Ybera, Tingay et Curupaiti. II cite 
meme des cangrejales habites par des crabbes dans cette m&me province; mais il ne 
mentionne pas si ces crustac&s appartiennent a la m&me espece que ceux qui habitent 
actuellement la cöte atlantique, ou bien si c'est une espece differente; dans le premier cas, 


ce serait pour la geographie zoologique un exemple interessant de la distribution de ces 
animaux. 
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Dans l’Entre-Rios, du moins dans les departements de la Victoria, de Gualeguay et 
de Gualeguaychü, les anciennes berges du Parana sont egalement &loignees des bords 
du fleuve actuel. La m&me chose s’observe a ’Uruguay, dont les rives sont frequemment 
eloign&ees des anciennes berges. Nous ne connaissons pas la partie de l’Etat Oriental qui 
est riveraine de la Plata, et ignorons si la aussi d’anciennes berges existent. 

Le haut niveau pendant lequel s’est effectue le d@pöt des alluvions marines ne 
setendit pas seulement sur l’estuaire de la Plata et les cötes situees au sud; ce fut un 
phenomene bien plus general. De Maldonado vers le nord, le littoral est bas et a des 
dunes, comme nous avons pu nous en convaincre a l’aide d'une bonne lunette depuis le 
vapeur qui nous conduisait. A Rio-grande-do-sul, ou nous avons @t& a terre, nous avons 
observ@ dans les dunes des environs de la ville des coquilles fossiles d’especes actuellement 
vivantes, et le profil de forage du puits artesien que l’on avait commence (lors de notre 
passage en 1859) et-qu’a bien voulu nous communiquer l’entrepreneur M. Cassarı, denote 
une similitude impossible a meconnaitre avec les eirconstances observ6es dans la Province 
de Buenos-Ayres. 

Des depöts d’alluvions d’origine marine sont du reste frequents le long de la cöte 
du Bresil. Nous en avons rencontre a peu pres partout ou nous nous avons debarque, 
c’est-a-dire ä Pernambuco, ä Bahia, sur plusieurs points du littoral de la Province de 
Rio-de-Janeiro, et a Santos. dans Ja province de St-Paul. Toutes les plaines basses litto- 
rales de la Province de Rio, qui sont connues sous le nom de « Vargen do Beirra mar » 
(plaines littorales), sont de cette nature. Ces plaines sont tres-mar&cageuses et tres- 
[requemment inond&es au temps des pluies, et rappellent completement les bannados qui 
bordent le Parana. 

La vue dont on jouit depuis le sommet du Corcovado pres de Rio-de-Janeiro donne 
une idee exacte de la topographie du sol de la cöte. Au milieu de ces plaines littorales 
bresiliennes ne surgissent que «quelques marnes, le plus souvent a formes doucement 
arrondies. caractörktiques pour ces parages et que les Brösiliens appellent « meia-laranjas ». 
Ge n’est que plus avant que les contre-forts, puis les cönes, les dömes et les coupoles 
de la Sierra dos Orgaos s’elevent en masses continues, et tiennent lieu des anciennes 
falaises dans la Province de Buenos-Ayres. A ces traces @videntes de niveaux plus eleves 
sur Je littoral bresilien correspondent des lignes d’erosion, et m&me des traces de 
terrasses sur les bords de quelques rivieres ou vallees Auviales dans linterieur du 


pays. comme nous avons eu occasion de l’observer entre autres sur les bords de la 
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Jequitinhonha (Province de Minas geraes) et sur ceux de la Parahyba pres de Sapucahya, 
sur Jes confins des Provinces de Rio et de Minas. 

Des circonstances analogues se repetent dans la partie meridionale du continent. 
Virrarıno*) decrit dans son journal d’exploration du Rio Negro de Patagonie, dans la 
partie superieure du bassin du fleuve, deux series de berges dispos6es en terrasses et 
superposees l’une a lautre. 

On sait du reste que Darwın envisage la Patagonie comme formee de 7 a 8 terrasses 
disposees en gradins. Dans le premier tome de ses voyages, traduction de DiErFENBACH, 
en parlant des terrasses qu'il a observees a San Julian, il dit: «Die unterste Stufe ist 
fast ein blosser Saum, nicht viel über dem Meeresspiegel erhaben ». Cette lisiere, dont 
parle le savant g&ologue anglais, correspond @videmment a la zöne d’alluvions marines 
dont nous avons signal& lexistence sur la lisiere littorale des Pampas. Darwın dit dans 
un autre endroit du m&me ouvrage, que l’on rencontre dans ce gradin inferieur des 
coquilles dont les identiques sont actuellement vivantes. Il assigne aux 3 gradins (ou 
terrasses) suivantes, en nombres ronds, les hauteurs respectives de 100, — 200 et — 
350 pieds. 

L’existence des deux premieres lignes d’erosion dans les Pampas ne presente rien 
d’extraordinaire, puisqu'’on les observe non seulement dans les pays limitrophes, mais 
que c’est un phenomene assez general et qui se retrouve dans d’autres continents. Mais 
la presence des terrasses dans la Patagonie, dont les plaines sont contigues a celles 
des Pampas, fait suggerer lidee que dans ces dernieres de semblablas terrasses (c’est- 
a-dire d’autres lignes d’ancien niveau, d’une altitude sup£rieure a celles que nous avons 
mentionnees plus haut) pourraient exister. Vu la faible pente des Pampas, on concoit 
que, sil en existe, ce n'est qu’a d’assez grandes distances vers l’occident que l’on peut 
esperer d’en rencontrer. 

ll suffit de jeter un coup d’oeil sur la carte de la Province de Buenos-Ayres, 
par Arrowsnıtu, pour decouvrir au premier abord une indication “ui parait etre une 
ancienne ligne de cöte. Nous voulons parler du cordon d’anciennes dunes de l’Ouest 
connu sous les noms de « Cordillera» ou de « Cerillada de Medanos » (chaine ou cordon 
de dunes). Toutefois, nous devons observer que dans la dite carte (comme du reste dans 


toutes les cartes subs@quentes, qui ne sont que des copies plus ou moins mal faites de 


*) AngELIs. — Coleceion de obras y docum. 
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celle d’Arrowsuırtw), le relief de ce cordon a @t@ dessine d’une maniere plutöt trop pro- 
nonc&e que trop faible, car, autant que nous avons pu le poursuivre, il ne forme nulle 
part des protuberences bien notables. La carte anglaise indique le cordon des la Mar 
chiquita (de l’ouest); mais il parait quil s’etend encore beaucoup plus loin du cöte du 
nord-ouest, car quelques personnes assurent qu'il se continue jusque dans la Province 
de Cordova. On ne peut pas le poursuivre dans cette direction parce qu'il traverse des 
territoires deserts et possedes par les Indiens. 

Pres de la petite ville de Junin, appel&ee autrefois Federacion, notre cordon est 
coupe transversalement par le Salado; mais de la il se continue sans interruption jusqu’aux 
environs de la ville de Bragado, c’est-a-dire sur une distance d’environ 8 lieues; sauf 
quelques rares exceptions, cette partie du cordon est generalement recouverte de vege- 
tation; l’altitude en est tres-faible. Vers le Bragado, ıl est interrompu par un marais bas 
et salin appele « Saladillo » (qu'il ne faut pas confondre avec les rivieres de ce nom 
qui existent dans d’autres parties de la Province), qui a tout-a-fait l’aspeet d’un ancien 
cangrejal ou d’une embouchure de riviere antique. 

Le cordon qui vient de Junin aboutir ace « Saladillo » ne siarrete pas brusquement 
sur les bords du marais; mais il s’elargit et se replie en partie, sous un angle aigü, 
pour former une lisiere sur les bords du Saladillo. 

Au sud du Saladillo, les eirconstances sont un peu plus compliquees: d’une part le 
cordon accompagne le Salado sur une distance de plusieurs lieues, et va se terminer 
vers Ja jonction du ruisseau Saladillo (quil ne faut pas confondre avec le marais des 
environs du Bragado), en formant la ligne de division des eaux entre ces deux rivieres 
(Salado et Saladillo) a partir de l’endroit ou leurs cours commence a se rapprocher. 

Sur la rive droite du ruisseau « Saladillo », on observe vers son confluent un autre 
cordon de dunes presque parallele au precedent. 

Dun autre cöte, au sud du marais « Saladillo » commence un autre cordon de 
dunes qui parait &tre la continuation de celui qui vient de Junin. Ce cordon, d’apres les 
relations de Zızun et de Garcım*), se continue jusqu’a Salinas grandes et peut-etre 
plus loin. 

C'est aux environs du Bragado que le cordon a le plus de largeur et que les dunes 
ont la plus grande hauteur. Leur altitude est bien inferieure a celle des dunes de la 


*) Voir la relation de leur voyage a Salinas grandes dans la Coleceion ANGELIS. 
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cöte. Aux environs du Bragado, elles ne sont pas aussi generalement recouvertes de 
vegetation qu’ä Junin; au contraire, elles en sont m&me frequemment depourvues et com- 
plötement exposees ä l’action @rosive des vents. Dans les deux cas (nues ou couvertes 
d’herbes), leurs formes sont absolument semblables a celles des dunes des bords de la 
mer. On y remarque aussi des cirques avec des petites lagunes dans le milieu; les 
habitants appellent ces petites lagunes « pozos » ou puits. C'est a cause de cette simi- 
litude orographique que les Espagnols donnerent a ce cordon de monticules de sables 
le nom de dunes. Les Indiens les appellent « !oo » dont la traduction est dunes aussi. — 
Vues de loin, les dunes des environs du Bragado ont l’aspect de petits dömes de la forme 
des tentes d’Indiens; on appelle pour cette raison cette partie du cordon «los puebli- 
cos», c’est-A-dire les petits villages. Le m&me nom sert a designer un autre point de 
me&me aspect du cordon vers le Salado. 

Le sable dont se composent ces dunes est d’une couleur rougeätre, tirant sur le jaune, 
et se compose essentiellement de grains de quartz de cette couleur; mais il contient 
aussi des grains noirätres magnetiques. Les grains n’atteignent jamais le- maximum de 
grosseur de ceux des dunes du littoral. Nous n’y avons jamais observ& de fragments de 
coquilles, ni de grains calcaires. — Notons en passant qu'il n'est pas rare de rencontrer 
dans ces sables des fulgurites; nous en avons trouve a 2 ou 3 lieues du Bragado, a 
l’endroit appel&@ « Medano de la Cruz. » 

Outre la ressemblance de la forme, ce cordon d’anciennes dunes presente avec celui 
du littoral cette analogie que, du cöte occidental, il est accompagn& sur toute son &tendue, 
aussi loin qu’on le connait. d’une serie de lagunes.*) Dans quelques-unes de ces lagunes, 
comme dans celle de la Cortadera et celle de Ramirez (district du Bragado), on a deja 
trouve plusieurs fois des galets. M. Vascarrrı, M. le cur& du Bragado et M. Ramirez ont 
eu l’obligeance de nous en donner. Des galets se rencontrent egalement dans quelques 
lagunes du cordon de dunes qui accompagne la rive droite du ruisseau « Saladillo », 
comme par exemple dans la lagune de los Toscas, ou leur presence a £te signal&e dans 
notre Ecrit precedent. Ces derniers etaient des gneiss-granites, sur l’origine desquels 


*) Cette meme particularite s’observe dans les lignes precedentes d’ancien rivage; comme les lagunes 
des Montes grandes, de Monsalvo, de Chascomus etc. le prouvent. Si nous admettons que ces differents 
eordons de lagunes ont form& chacun & leur epoque des cordons rapproches du littoral, nous n’aurons pas 
de peine a concevoir comment, par l’action des vents, presque toutes ces lagunes ont acquis la partieularite 
d’avoir leurs bords escarpes du cöt€e de la mer, particularit€ que nous avons notee en traitant de l’hydro- 
graphie. 
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nous exprimions des doutes. Les galets trouves dans la lagune de Ramirez (a 3 lieues 
du Bragado) et dans celle de la Cortadera (nous n’en avons eu connaissance que depuis 
l’envoi de notre premier travail), sont en partie des gres quartzeux de la Tinta, sur la 
nature et l’origine desquels on ne saurait se m&prendre, et en partie des silex (Feuer- 
steine) parfaitement identiques a ceux que l'on trouve sur les plateaux des Sierras de la 
serie de la Tinta. Les uns sont parfaitement polis. Ces circonstances nous portent A eroire 
que les galets gneissiques de la lagune de las Toscas sont aussi originaires des mon- 
tagnes du sud. 

Dans la lagune de « la Barancosa », situ&e a 3 lieues du Bragado, nous avons rencontr& 
de petits fragments de quartz gras (Fettquartze), @galement identiques a ceux qui se 
trouvent sur le plateau des Sierras et a ceux qui se rencontrent quelquefois dans les 
alluvions marines. 

La otı le cordon des dunes de l'ouest est 6troit, comme par ex. entre Junin (alias 
Föd6racion) et le Bragado, on peut dans quelques endroits, depuis la hauteur du cordon, 
observer que le terrain situe derriere, ou a l'ouest, est un peu plus @lev& que celui 
situ& A l’est du m&me cordon. Ces difförences de hauteur etant relativement faibles, il 
est clair que dans les profils bas&s sur des observations barometriques, tel que eelui 
qu’a publie Perermans, conjointement avec la carte annex6e a l'ouvrage de Panısa, cette 
difference passe inapercue. 

L’orientation de ce cordon des dunes de l'ouest presente un rapprochement bien 
remarquable avec la ligne de cöte actuelle; c’est un parallelisme &loigne, dans le nord, 
avec le ecoude du Paranä et du Rio-de-la-Plata, puis une saillie qui correspond au Cap 
San Antonio (si nous faisons abstraction de la baie du Somborombon) et ensuite, vers 
Salinas grandes, une direction ONO. pärallele a la cöte actuelle entre le Cap Corrientes 
et Bahia blanca. 

On sait, soit par la description de voyage de L. px 1a Cauz,*) soit par les com- 
munications verbales des Indiens, soit par celles des militaires**) qui prirent part A 
l’expedition au desert, que, plus ayant dans l’int@rieur, on rencontre d’autres dunes, et 
toutes les relations s’accordent A döcrire le pays comme devenant d’autant plus 


*) Voir la Colleetion ANnGELIS. 

**) Monsieur le Colonel Evcknn Busros, ancien chef de la frontiere de l’ouest, nous a fourni de pre- 
cieux renseignements sur la nature du pays dans les pampas de l’ouest, nous nous faisons un devoir de 
l’en remercier ici publiquement. 
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sablonneux qu’on s’avance davantage vers l’oceident (jusqu’au pied| des contreforts des 
Andes), et c’est pour cette raison que les 3 provinces de San Luis, de Mendoza et de 
San Juan etaient souvent autrefois comprises sous le nom collectif de « provinces de Cuyo », 
‘ce mot d’apres Ancerıs*) derivant de « Cuyen» qui en langue araucane et en quichua 
signifie « sable ». 

La serie ou le cordon de lagunes indiquces par plusieurs cartes dans la Province 
de San Luis, suggere la supposition que, dans leur voisinage, une autre ancienne ligne 
de rivage pourrait peut-&tre se rencontrer, laquelle representerait la limite entre la for- 
mation pampeenne et la formation tertiaire patagonienne. C'est a-peu-pres la que Darwın, 
avec le genie et la perspicacit@ qui le caracterisent, admet la limite entre les deux for- 
mations, car on lit dans le tome II de ses voyages, traduction de Dirrrexsach page 95 
ce qui suit: «Die Landschaft von der Magellans-Strasse längs der ganzen östlichen Küste 
« von Patagonien bis zum Rio Colorado hat einen und denselben Charakter und es scheint, 
« dass dieselbe Art von Land sich in einer ausgeschweiften Linie nördlich, so weit wie 
«San Luis und vielleicht selbst weiter, erstreckt. Im Osten von dieser Linie liegt der 
« Becken der verhältnissmässig feuchten und grünen Ebenen von Buenos-Ayres. Die erstere 
«Gegend, welche die unfruchtbare Travesia von Mendoza und Patagonien in sich fasst, 
« besteht aus einem Trümmergestein, das die Wogen eines früheren Meeres abgerundet 
«und angehäuft haben, während die Formation der Pampas, der mit Disteln, Klee und 
« Gras bedeckten Ebenen, von dem in dem Becken des Plata angehäuften Schlamme 
« herrührt, der sich unter andern Umständen ablagerte ». 

L’existence des lignes d’ancien niveau sur toute la cöte oceidentale sud ame£ricaine, 
est aujourd'hui un fait parlaitement connu depuis qu'elles ont &te etudiees et poursuivies 
au Chili par Harz, Darwın et Domeyko et dernierement (a Puerto Montt) par Fonxck et 
Srorr. Toutes ces differentes recherches sur la cöte chilienne ont et& confrontees par 
M. Domeyxko dans les « Anales de la Universidad de Chile ». **) Elles donnent le resultat 
suivant: les donnees sur la hauteur de la ligne d’ancien niveau la plus inferieure varient 
entre 4",6 et 7,6; les donnees sur la hauteur de la suivante oscillent entre 14”,3 et 
15”,4, celles relatives a la troisieme entre 21”,2 et 21”,3 et celles de la quatrieme 
entre 30”,9 et 36,8. ***) 


*) Colleceion de obras y documents. 
**) Livraison de Mars 1862. 
**#) FOncK a decouvert sur les bords du lac de Llanquihu& (dont le niveau est & 30 ou 40 metres 
au-dessus de celui de l’oc&an) des lignes d’aneien niveau qui correspondent a celles observees sur la cöte. 
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L'origine des terrains de Coquimbo est suivant la description de Domeyko la m&me 
que celle des terrasses de Patagonie (selon Darwın), et l’ordre de succession des fossiles 
est concordant aussi. En Patagonie, comme au Chili, dans quelques terrasses inf6rieures, 
des coquilles fossiles appartenant a des especes actuellement vivantes se trouvent mel&es 
avec des especes tertiaires &teintes. La möme chose s’observe a Rio-grande-de-Sul 
(Bresil), comme nous l’a communiqu& M. Cassarı dans une lettre, oü il nous faisait part 
du resultat des travaux du puits artesien de Rio grande. 

L’analogie entre les cötes orientales et occidentales a l’&poque du depöt des anciennes 
couches tertiaires 6tait plus grande qu'aujourd’hui, puisque les deux cötes possedaient 
plusieurs (Bravarp en compte 8) especes de testaces qui leur &taient communes, tandis 
que d’Orsıcny, dans la faune actuelle, ne rencontra qu’une seule espece de mollusque 
commune aux deux oc£ans. 

Le bassin des pampas proprement dits parait, au contraire, ne pas oflrir la m&me 
concordance avec la cöte occidentale. Dans la zöne des alluvions marines qui bordent 
les Pampas, on ne trouve que des especes actuellement vivantes, dans cette m&me zöne 
nous avons rencontre quelques ossements de la faune pampeenne £teinte; mais toujours 
isoles. Les squelettes entiers paraissent manquer ou, du moins, &tre fort-rares, tandis 
qu'ils se rencontrent dans l’argile pamp&enne sous-jacenie a l’Alluvium. Bravarn et Skgumn 
en ont rencontr& plusieurs, il est vrai, dans la zöne ou district des terrains bas ou d’allu- 
vions; mais dans les endroits ot les cours d’eau avaient enlevd les depöts d’alluvions et 
mis a decouvert l’argile pamp£&enne. 

Nous ne sachions pas que l’on ait rencontr& dans l'argile pamp6enne des mollusques. 
Ce n’est que fort avant vers l’ouest que l’on trouve des coquilles fossiles. De ıa Cruz 
en signale un grand nombre entre la Cordillere et le Chadi-leofü. Marrın pe Moussy en 
a observ& au Rio Desaguadero et au Rio Juramento. Malheureusement, on ne possede aucun 
detail, aucune determination sur ces depöts. 

Darwin fut le premier qui essaya d’expliquer le mode d’origine des Pampas en 
les envisageant comme le d&pöt ou le remblais d’un grand estuaire. D’Onsıcny a repousse 
cette hypothese en se fondant sur les points suivants: 1° que des d&pöts identiques avec 
leurs fossiles caracteristiques existent @galement sur les hauts-plateaux boliviens; 2° que 
les inondations n’entrainent que rarement des animaux sauvages, et 3° que les animaux 
gigantesques de l’antique faune pamp@enne appartiennent essentiellement aux €dentes et 
aux pachydermes, et qu’aujourd’hui, les plus grandes formes de ces groupes « n’occupent 
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que les regions les plus chaudes du continent ». Bravarn objecte a la theorie de Danwın 
que la bonne conservation des squelettes est inconciliable avec un transport par les flots. 

La premiere objection de D’Orsıcny n’en est r&ellement pas une, car il est clair 
que Darwin ne fait pas remonter l’ancien estuaire jusqu’en Bolivie; les hauts plateaux de 
cette R&publique forment des bassins qui peuvent &tre isochrones, mais isoles et com- 
plötement s&pares et distincts du bassin des Pampas. La faune mögatherienne parait avoir 
occupe une grande extension dans l’Amerique möridionale; mais les depöts dans lesquels 
les restes en sont ensevelis, loin d’&tre identiques, sont de nature differente; ils se sont 
modifies suivant les eirconstances locales. Sans &num6rer les ossements fossiles de Bogota, 
du Perou, etc., et en nous restreignant A rappeler leurs gisements connus dans les 
distriets limitrophes des sources de la Plata, nous ferons observer que, dans la province 
bolivienne de Tarija, WEppEL*) a trouv& ces ossements fossiles essentiellement dans une 
couche de graviers et de cailloux roules. Il observe que la plus grande partie des osse- 
ments sont isoles, et qu'il est rare de decouvrir des squelettes entiers et bien conserves. 
Dans les cavernes ä ossements de la Province brösilienne de Minas geraes, le D" Lunp 
a extrait les restes fossiles, qu'il a decrits, d’une terre rougeätre parfaitement identique 
a celle qui recouvre la superficie du sol dans le pays, et qui n’est pas autre chose que 
le detritus ou le produit de la decomposition des roches cristallines sous-jacentes. (est 
dans cette m&me terre rouge de la superficie que Spix et Marrıns, Escuwese et S. Hıraıke 
ont rencontre les os fossiles qu’ils mentionnent dans leurs ouvrages respectifs. CASTELNAU 
a trouv& un fragment du dicotylus major L. dans le gravier d’un ruisseau pres d’Itabira- 
do-Matto-deniro (Minas).**) Nous avons fait observer dans notre Ecrit sur le gisement des 
diamants que des os fossiles ont &t& recueillis plusieurs fois dans le cascalho (gravier) 
des distriets diamantiferes de la Province de Minas geraes. Enfin, une dent fossile con- 
servee au musee de Rio-de-Janeiro a egalement et& rencontree dans la terre rouge de 
la surface du sol pres de Santa Rita de Cantagallo (Province de Rio), dont le terrain 
sous-jacent est de nature gneissique et granitique, comme tout celui de la zöne de la 
chaine maritime bre£silienne. 

Il a ete dit dans le 3" paragraphe de cet &crit que pres des montagnes du Sud, ou a leur 
pied, un fin gravier se trouve me&l& A l’argile pampe&enne. M. Domieuzz, habitant le Tandil, 
nous a donne un os trouv& dans cet endroit auquel adhere encore le fin gravier dans 


*) CASTELNAU. Expedition dans les parties centrales de l’Amerique du sud. 
**) Expedition etc. 
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lequel on le rencontra. 11 resulte de ce fait que lors de la deposition du terrain pampeen, 
la desagregation et la d&composition des roches du Tandil avait deja commence. Nous 
eroyons que la decomposition et la desagr@gation des roches, ainsi que l’erosion des 
vallees, dans le distriet des sources de la Plata &taient &galement en pleine activite 
durant la formation du depöt des Pampas, et que ce furent les detritus des roches de 
ces distriets qui fournirent les materiaux dont se compose le depöt pamp£en. 

Or, comme les distriets des sources du San-Franeisco et de l’Amazone d'une part 
et celui de la Plata de l'autre sont limitrophes et m&me empietent un sur lautre, il 
sen suit que les depöts des bassins des deux premiers fleuves (San Francisco et Ama- 
zone) auraient la m&me origine que ceux du bassin de la Plata et s’expliqueraient de la 
me&me maniere. *) Nous regrettons d’etre prives d’ouvrages qui traitent du bassin de 
l'Amazone, que l’on envisage souvent comme appartenant A l’Alluvium. Pour ce qui con- 
cerne le bassin du San-Francisco, nous trouvons dans notre journal de voyage dans la 
province de Minas geraes la note d’une communication que nous fit le D’ Lunp, et d’apres 
laquelle M. Harrer», lingenieur charge de lever le cours du fleuve, rencontra dans un 
bassin des ossements fossiles de la faune megath£rienne. 

Notre hypothese pourra paraitre hasardee a tous ceux qui n’ont pas «uitte le con- 
tinent europ6en, car la masse des depöts des Pampas, du bassin du San-Franeisco et 
de l'Amazone est effrayante. Mais ceux qui connaissent le Br&sil conviendront avec nous 
que peut-£tre nulle part ailleurs**) on n’a des phenomenes de desagregation et de 
decomposition (Verwitterung) des roches aussi grandioses et aussi profonds. Rien ne le 
temoigne mieux que les nombreux pseudomorphoses qu’on y rencontre et que nous avons 
cites dans notre &erit sur les diamants (insere dans la « Zeitschrift der deutschen geolog. 
Gesellschaft, Jahrg v. 1859). Nous avons la conviction que la majeure partie des acci- 
dents du sol bresilien a l’ouest de la chaine maritime, dans la Province de Rio et dans 
celle de Minas, sont le produit de l’erosion qui a succede a l’action desagregeante des 
atmospheriles. A louest de la chaine maritime, prestque tous les marnes granitiques ont 


a peu pres la me&me hauteur. Plus loin, vers l’ouest, le sol devient moins accidente et 


*) Nous parlons iei generiquement, car nous entendons bien que des differences inherentes aux loca- 
lites et aux contrees doivent se manifester, 

**) Depuis que ces lignes sont &erites, nous avons regu une lettre de M. Escukr von Der Lintu dans 
laquelle, en parlant de son interessant voyage au Sahara, il nous fait part du phenomene grandiose et 


surprenant de la decomposition (Verwitterung) des roches gneissiques et schisteuses des montagnes de la 
Kabylie. 
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on rencontre des plaines elev&es que les habitants appellent chapadas. Les chapadas des 
environs de Diamantina, de Graö Mogor et du Sertaö de la Gequininhonha ont la m&me 
altitude, ou n’offrent que des osecillations peu importantes, elles font partie d’un m&me 
plateau qui n’a 6t& entrecoup® que par les cours d’eau qui s’y sont encaisses. Que dans 
la region plus humide de l’est, l’&rosion ait &t& plus active que dans les regions cen- 
trales du continent et que le terrain y soit par sons@quent plus accidente, c'est une 
chose bien naturelle. 

On ne peut pas objecter la presence des grains magnetiques dans le depöt des 
Pampas; elle concorde avec leur origine södimentaire. Les schistes cristallins du Bresil 
contiennent du fer magnetique (Magneteisen), que les laveurs de diamants appellent 
«cativos» quand il est cristallise. Des grains magnetiques identiques a ceux de l'argile 
pampeenne se rencontrent dans la terre detritique rouge qui constitue la superficie du 
sol bresilien (dans les provinces de Minas et de Rio), tant dans la zöne gneisso-granitique 
que dans celle des schistes. Il suffit de plonger dans cette terre rouge dessechee un 
barreau aimante pour s’en convaincre. Ils sont bien connus aux laveurs d’or et de dia- 
mants, car apres un premier lavage ils restent au fond de la « batea » ou instrument de 
lavage. Ces grains magnetiques pouvaient du reste ötre originaires d’autres distriets. Nous 
en avons obserye dans les couches superieures des gres tertiaires patagoniens en Pata- 
gonie, et il a &t@ mentionne plus haut que plusieurs fleuves actuels en charrient. Des 
terrains volcaniques se rencontrent en Bolivie et dans les anciennes missions; enfin 
M. Moussy a signal@ des volcans eteints dans le massif de Cordova — On arriverait sans 
doute par l’analyse a decouvrir les m&mes relations entre le limon des prineipaux 
affluents de la Plata et le limon pampeen que celles &tablies par Bıscuor entre le löss et 
le limon du Rhin. 

Pour ce qui concerne la seconde objection de D’Onsıcny relativement a la theorie 
de Darwın, nous avons, en parlant des erues de l’Uruguay et du Parana, vu qu'elle ne 
peut pas &tre alleguee, du moins pas d’une maniere absolue. 

En supposant me&me exact le fait sur lequel s’appuie la troisieme objection, elle 
nous parait difficile a soutenir, puisque d’apres Darwin les cadavres pouvaient &tre amen6s 
de loin par les cours d’eau. Mais le fait sur lequel repose l’objection n'est pas d’une 
exactitude rigoureuse. Le plus grand tatou actuel (Dasypus gigas) descend jusque vers 
le 28°”° degre, car il existe a Corrientes et dans la partie du Chaco situ&e en face. 

L’objection de Bravarp ne nous parait pas non plus soutenable, si l’on se rappelle 
que c’est precisement a l’embouchure d’un fleuve (de la Lena) que Parras fit la decou- 
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verte d’un mamouth bien conserve avec la chair, la peau et les poils. Ce cadavre avait 
sans contredit et amene par le courant. D’ailleurs les cadavres qui &chouaient sur les 
bords peu profonds de l'antique estuaire et etaient recouverts par les sables des dunes 
a mesure que les eaux se retiraient, devaient, comme l’observe Darwın, avoir leurs 
squelettes parfaitement conserves. 

La presence des empreintes de larves de dipteres observ&es par Bravarp dans la 
terre adherente aux squelettes et surtout dans celle qui remplit la cavit@ du cerveau, ne 
nous semble non plus pas &tre une objection bien concluante, car les dipteres pouvaient 
s’etablir sur des cadayres flottants, et ce n'est, du reste, comme l’observe Darwın, qu’apres 
avoir flotte tout entiers sur les eaux que ces cadavyres se seraient deposes au fond. 

Pour ne pas revenir sur tous les arguments en faveur de la theorie de Darwın qui 
ont deja ete cites dans le cours de cet &crit, nous ne citerons que les suivants: 1° la 
position dans laquelle on rencontre les tatous fossiles. Tous ceux que nous avons ren- 
contres gisaient sur le dos, quelques-uns seulement etaient legerement inclines sur le 
cöte. M. Seouin qui en a extrait plus que qui que ce soit nous a dit n’en avoir rencontre 
aucun dans la position naturelle. Or, la position renversee est celle qui correspond ä des 
animaux a carapaces llottants; — 2° les 20 fossiles microscopiques contenus dans le 
limon pampeen qui environnait une dent de Mastodonte trouv6e par Darwın sur les bords 
du Paranä et qui, d’apres l’etude qu’en a fait Enrengerg, devaient s’&tre d&poses et avoir 
vecu dans des eaux saumätres; 3° les concretions de carbonate de chaux Connues sous 
le nom de tosca, qui enduisent et penetrent quelquefois les fossiles, paraissent s’etre 
produites sous l’eau; 4° les traces des flots signales par Darwın a la Sierna de la 
Ventana et a celle de TaraLauen, et, comme subordonnee a ce fait, la presence des 
galets dans les lagunes des environs du Bragado et dans celle des Toscas. 

Ge qui etonne le plus dans le terrain pampeen, c’est l’absence complete de debris 
marins ') et surtout de coquilles; mais une remarque citee par d’Orsıeny pourrait peut- 
&tre expliquer en partie cette absence, car il dit textuellement dans son ouvrage *) ce 
qui suit: «Jai remarque sur nos cötes que chaque fois que par un coup de vent ou 
«telle autre cause fortuite, des depöts vaseux venaient couvrir des bancs d’huitres ou 


« telles autres coquilles fixes, elles p£rissaient immediatement ». M. de VernkuiL a mentionne 


*) Les Pampas rappellent en cela le Gypse de Montmartre. 


”*) Voyages. 
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une interruption semblable a celle qui sobserve dans les Pampas, dans les ancıiennes 
couches paleozoiques de l’Amerique du Nord. « Bien que la transition mineralogique, 
«dit-il, de Fun a l’autre groupe soit insensible, et ne paraisse pas avoir et accompagnde 
« daucun mouvement violent, les especes du calcaire de Trenton finissent pres(ue toutes 
«la olı cesse ce d&pöt; mais cette disparition n'est qu’un de ces aceidents locaux quwil 
« faut savoir apprecier et distinguer du phönomene de la succession normale des especes, 
«car ce m’est en realit qu’un deplacement. Les especes detruites par des circonstances 
« qui leur etaient defavorables dans le territoire de New-York, ont continue & se propager 
« dans les regions situees a l’ouest, et lorsque ces eirconstances ont chang6 de nouveau. 
« lorsque la nature des depöts a &te modifiee et que les schistes d’Hudson ont remplace 
«ceux d’Altica, alors les anımaux qui composaient la faune de Trenton sont revenus 
«occuper leur ancienne patrie, non pas tous int@gralement, mais avec cette renovalion 
« partielle et successive que le temps leur avait imprimee ».*) 

Ce raisonnement ou plutöt cette explication pourrait presque s’appliquer mot a mot 
aux Pampas, puisque, comme nous l’avons dit plus haut, au nord et au sud de leur 
bassm (Rio grande do Sul et Patagonie), de m&me que dans les terrains equivalents du 
Chili, une pareille interruption n’a pas lieu dans la succession des &tres marins. 

Mais ce n'est pas seulement la nature des depöts et partant celle des matieres tenues 
en suspension par les eaux qui reagissent sur les etres qui vivent dans ce milieu d’habi- 
tation, la composition chimique de l’eau exerce sur eux une influence non moins manı- 
feste. M. Borr a effectivement d&montre que sur les 150 especes de coquilles qui vivent 
dans la mer du nord, on n’en trouve «que 18 de l'autre cöte du Sund, et dans le milien 
du Golfe de Finlande les coquilles marines cessent tout-a-fait, ce qui paralt resulter du 
degre de salure, qui va en diminuant dans la proportion suivante: dans la mer du Nord, 
la salure est de 0,037, dans la Baltique 0,020 et dans le milieu du Golfe de Finlande 
de 0.005. — Les 20 especes de fossiles mieroscopiques examines par Eurexgers I 
prouverent que les eaux de l’antique estuaire @taient simplement saumätres: or ce degre 
de saumure devait aller en diminuant a mesure qu’on remontait l’estuaire. 

A ces considerations nous ajouterons quelques mots sur les hypotheses emises par 


’Orsıcny et par Bravarn sur la (formation des Pampas. 


*) De VERNEUIL, sur le parallelisme des roches de l’Amerique sept. et de l’Europe, Bulletin de ia 


gnie 


soeiete geologique de France serie t. 4. 
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Au repos de la nature, pendant la formation des depöts tertiaires guaraniens -et 
patagoniens, d’Orsicny fait succeder «une de ces grandes catastrophes, comme par 
exemple le soulevement des Cordilleres, et nous avons pour resultat immediat, dit-il, 
l’aneantissement de tous les tres et le grand depöt argileux des Pampas. »*) Nous avons 
deja dit dans lintroduction que, dans un autre passage, le m&me auteur dit que les Pampas 
auraient &t& formes «par la terre vegetale brusquement enlev6e a la Patagonie » et en 
parlant de l’argile pamp6enne, il dit: « on dirait en l’examinant quelle s’est en quelque 
sorte d&posee dans un laps de temps tres-court, comme le resultat d’une grande com- 
motion terrestre ». Pour expliquer la presence des bancs d’alluvions de coquilles super- 
poses au terrain pamp@en, d’Oxsıony fait succeder au d&pöt pampeen « un envahissement 
des eaux de la mer» apres quoi vient un exhaussement qui donne au continent son 
dernier relief. On lit, page 43 de la partie geologique de son ouvrage, ce qui swit: «Si 
l'on recherche dans les faits plus generaux ce qui peut expliquer la presence de ces, 
bancs de coquilles actuellement vivantes a l’embouchure de la Plata, bien au-dessus du 
niveau du fleuve et, a au moins un degr& de distance du lieu ou ces especes vivent 
aujourd’hui, on devra peut-&tre supposer quils ont &t& le r&sultat de causes d’exhausse- 
ment qui ont produit les depöts de coquilles marines de Montevideo, et qui ont porte 
au dessus des mers de Patagonie et du Perou les coquilles marines que jai trouvees 
en place a San Blas, a Cobija et a Arica ». L’avantage que d’Onsıcny attribue a son 
hypothese, c'est qu’elle fait remonter a une cause unique tous les depöts isochrones et 
quelle explique en m&me temps l'antantissement de la faune. Nous ne pensons pas que 
dans l’&tat actuel de la science, cette hypothese soit encore soutenue. Par la theorie de 
Darwin on peut ramener A une me&me cause les depöts des Pampas, et leurs isochrones 
de Bolivie, du Bresil, et m&me les lier a ceux de l’Amazone et du San Francisco. Quant 
ıı laneantissement des faunes, c'est une question delicate, et loin d’etre £claircie. 

Bravann envisage les Pampas comme des dunes quaternaires a la formation des- 
quelles les cendres volcaniques de la Cordillere auraient aussi apporte leur tribut. Dans 
sa geologie des Pampas, il &numere les prineipaux volcans actifs de cette chaine entre 
le 27°” et le 42”"° degr6ö. Ces dunes se seraient avancees sur la Bolivie et le Bresil 
et seraient arrivees jusque vers la mer des Antilles en aneantissant et ensevelissant toute 


la faune megatherienne. 


*) Voyages, partie geologique. 


A cette periode, Bravarn fait succeder «un mouvement de bascule » qui aurait eu 
pour axe la Cordillere et pour effet d’&merger une partie des Pampas. Pendant ce 
temps se seraient deposees les alluvions marines; mais, par la «reaction du mouvement 
de bascule », une partie de la surface emergee se trouve immergee, tandis qu’une autre 
partie demeure &mergee; or, c'est cette derniere qui contiendrait les coquilles quater- 
naires qui correspondent a l’epoque des dunes quaternaires (ou formation pampeenne). 

Bravarp s’appuie sur les circonstances observ&es en Scandinavie et sur les exemples 
d’exhaussement et d’abaissement cites dans le Manuel de Geologie de Lyzır. Pour ce 
qui concerne les dunes, nous avons vu que celles de l’epoque actuelle demeurent station- 
naires et que les anciennes de l’Ouest forment des cordons definis, tandis que, d’apres 
la theorie de Bravarn, elles devraient &tre irregulierement dispersees. Quant au mouvement 
de bascule, les bancs de coquilles contemporains de la cöte occidentale le contredisent 
a moins qu’on nadmette une dislocation dans la Cordillere, ce qui n’est nullement avere. 

Un soulevement lent (avec quelques legeres intermittences) de toute la partie australe 
du continent (et peut-&tre de tout le continent) explique seul d’une maniere uniforme 
et concordante les circonstances qui s’observent a la fois dans les Pampas, en Patagonie 
et sur la cöte 'occidentale. 

M. Lyeır explique de la meme maniere des faits observes dans le bassin inferieur 
du Mississippi.*) Or, il niexiste que cette difference essentielle entre les 2 bassins, que 
Je Mississippi forme et a toujours form@ un delta, tandis que la Plata forme et a toujours 
form& un estuaire. Du reste, l’argile du Mississippi correspond a l’argile pampeenne, les 
« Blufls » aux « Barancas» et dans les deux terrains, on rencontre des ossements fossiles 
d’especes eteintes. Les coquilles fluvio-terrestres appartenant a des especes vivantes qu’on 
rencontre dans la partie superieure des « Bluffs » correspondent aux alluvions d’eau douce 
(avec des coquilles actuelles) qui dans les Pampas sont superposees au terrain pampeen 
proprement dit. Nous avons fait observer que des ossements se rencontraient parfois epars 
dans ces alluvions, comme Lyerr en a trouve au Mississippi. 

Au Chili, les tremblements de terre ont apporte des perturbations locales dans 
laltitude du sol; Darwın et la plupart des trait&s de geologie et de geographie 
physique en citent des exemples. Neanmoins les deux premieres lignes d’ancien niveau 
ne laissent pas de correspondre par leur altitude aux deux premieres des Pampas. 


"\ (Geologie traduct. de Corra. 


Dapres la mesure de M. Doweyxo, leur altitude a Coquimbo comporte: celle de la 
premiere 7”,3 et celle de la seconde 14”,3: d’apres CanpseLL”) la premiere de 4”,6 A 
5,2 et la seconde 15”,4: — d’apres Darwın la premiere est egalement pres de Coquimbo 
a 7”.6. Au Chili, le continent etant plus abrupte, ces lignes d’ancien niveau sont plus 
jaciles a apercevoir et a mesurer. La pente douce de la partie orientale du continent 
rend leur &tude de ce cöte beaucoup plus difficile. 

Dans les temps recules ou la mer tertiaire atteignait sous ces latitudes le pied 
oriental de la Cordillere, les tremblements de terre pouvaient exercer leur influence 
pertubatrice sur les cötes de cette &poque. Leurs lignes d’ancien niveau ont pu £ire 
aussi localement modifiees dans des epoques subsequentes, puisqu’encore aujourd hui les 
provinces argentines andines sont exposees a de violentes secousses, comme la destruction 
de Mendoza (le 20 Mars 1861) est recemment venue ‘en fournir un fatal exemple. Mais 
plus la ligne des cötes, en s’avancant vers l’est, s’eloignait de l’axe volcanigne de la 
Cordillere, moins aussi elle &tait exposee aux influences de ce genre de commotions. 

Il parait que la chaine orientale de la Cordillere, qui borde le territoire argentin, 
na aujourd'hui aucun volcan actif, et les crateres du groupe de montagnes,de Cordova 
dapres M. Moussy) et ceux des Missions et de la Banda oriental sont galement £teints. 

Neanmoins, des tremblements de terre se sont deja fait sentir dans le bassin de la 
Plata. Rvı Disz ve Guzman dans son « Historia argentina del descubrimients, poblacion y 
conquista de las Provincias del-Rio-de-la-Plata » &crite en 1612, raconte que precis&ment 
lors de la decouverte, lorque SEBASTIAN GABOTO remontait le Parana, un tremblement de 
terre se fit sentir la veille du jour de tous les saints de l’annee 1527. La terre se 
mouyait et de fortes vagues agitaient le fleuve ; des arbres furent renverses dans lleau et 
des fragments des berges se detacherent; un des navires de l’expedition coula a fond 
avec les personnes; les autres, quoique amarres aux arbres du rivage rompirent les cables 
u les retenaient. M. Movssy cite dans sa description de la Confederation argentine une 
secousse qui Jut sentie a Montevideo le 9 Aoüt 1848, sans pourtant causer de degäts; 
elle fut accompagnee d’un grand bruit souterrain; mais ne fut sentie ni a Maldomado, 
ni a la Colonia, ni a Buenos-Ayres. Dapres le m&me auteur, des secousses beaucoup 
plus faibles et sans bruit se renouvelerent a Montevideo le 15, le 19 et le 26 Aoüt et 


le 16 Septembre de la m&me annee. On ne dit rien sur leur direction. 


*) Voir l’eerit de M. Domsyko dans les Annales de l’Universite de Chili, livraison du mois de Mars 1862. 
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Apres que les journaux argentins de la fin de lannee 1860 et du commencement 
‚le 1861 eurent mentionne a plusieurs reprises des agitations du sol dans la province 
andine de San Juan, on vit paraitre a Buenos-Ayres dans le journal «la Tribuna » du 
23 Mars 1861 sous le titre de « fenomeno notable » la communication suivante laite par 
M. Francois, horloger de cette ville: (nous traduisons textuellement). 

«Cetait environ 9 heures du soir, le 20 Mars, plusieurs personnes se trouvaient 
« dans ma maison; l’une d’elle me fit observer que le pendule d’une horloge alors arretee 
«avyait un mouvement assez visible et irr@gulier, ce a quoi je pretai peu d’attention. Mais 
« cette m&me personne, s’etant approchee de mon regulateur dont le cadran fait face a 
« lorient, m’avisa que le pendule du dit regulateur, qui oscille du nord au sud et pese 
«pres de 30 livres, oseillait d’une maniere extraordinaire puisque larc qu'il deerivait 
« depassait 8°, tandis que sa marche ordinaire n'est que de 2Ye”. Grande fut notre sur- 
« prise et ne connaissant pas la cause de ces oseillations aceelerees qui pouvaient atteindre 
«et briser les vitres de la caisse, j’en arr&tai Ja marche pour lui donner celle qu'il 
« devait avoir. 

« Pour lors nous fixämes notre attention sur plus de 25 pendules (horloges) arr&tees, 
«et toutes avaient leur pendule agit@ d’un mouvement irregulier et assez notable. 

« Veritablement surpris de ce phenomene je fis observer mon barometre et mon 
« thermometre, lesquels n’avaient souffert aucune alteration. Jallai sur ma porte observer 
«le ciel qui &tait compl&tement serein. 

«Le jour suivant jappris que 2 regulateurs de deux maisons d’horlogerie, lesquels 
«sont situ&s dans la m&me direction que le mien, c’est-a-dire oscillant du sud au nord, 
«avaient subi une variation en retard passablement notable compares avec d’autres des 
«memes etablissements. » 

Comme entre Mendoza et Buenos-Ayres, il ny a ni t@legraphes, ni chemins de fer, 
la communication de M. Francoıs demeura une @nigme jusqu’au. 31 Mars, ou l’on reeut 
note de la catastrophe qui avait desole la premiere de ces villes. 

Ce tremblement de terre, d’apres les journaux, n’aurait pas &t& senti au Chili. Sur 
la chaine de Tapalquen au Cap Corrientes, on nous a assures qu'il a &te legerement senti 
par quelques personnes, comme nöus l’observions dans notre Ecrit precedent. 

Dans les provinces de Tucuman et de Salta, les tremblements de terre ne sont pas 
rares; mais, m&me dans la province bresilienne de Minas geraes, passablement &loignee 


pourtant de la Cordillere, des secousses se font sentir de temps en temps. 
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Sur la valeur du mouvement ascensionnel s&culaire du pays, il est impossible de se 
former une idee m&me approximative. Nous savons seulement qu'il n’a pas £&te uniforme- 
ment continu, mais intermittent, comme le prouve la presence des terrasses; mäis ces 
pauses furent de courte duree, comme l'atteste Ja faible altitude de ces m&mes terrasses. 

Ce mouvement a eu pour effet de modifier la proportion entre la terre ferme et 
l’eau, et sans doute aussi d’effacer les d&coupures (Gliederung) de cette partie du continent. 
Dans les parties les plus australes ou le continent devient tres-&troit et notamment du 
eöte oceidental, la ou les fiords commencent, la ligne de cöte est tres-developpee; mais 
elle le devient de moins en moins des deux cötes vers le nord. Sous ces latitudes, A 
une epoque recul&e, c'est-a-dire lorsque la mer tertiaire battait les pieds de la Cor- 
dillere, la ligne de cöte £tait probablement aussi developpee quelle l'est aujourd’hui 
vers l’extr&mite australe. 

M. Donerko, dans son «m&mboire sur le terrain tertiaire et les lignes d’ancien niveau 
de Ocean du Sud. aux environs de Coquimbo *), a donn& une description concluante 
du comblement terrassiforme de l'ancienne baie de Coquimbo. Cet exemple peut donner 
un terme de comparaison pour ce qui s’est passe dans d’autres ports du Pacifique. Mais 
du cöte oriental les circonstances sont differentes. 

Dans une p£riode toute recente, pendant l’epoque des lignes d’ancien niveau qui se 
sont forme@es durant la cr&ation actuelle, le continent sud-americain devait &tre a peu 
pres aussi decoupe (gegliedert) que lest aujourd’hui l’Amerique du Nord. Nous avons 
vu que du cöte Atlantique de petits estuaires existaient a l’embouchure de la plupart 
des rivieres pampe@ennes. Aujourd’hui, ils ont disparu et l’absence de bons ports sur la 
lisiere des Pampas est un fait manifeste. Le Salado formait a cette epoque un enorme 
cangrejal. Les bords bas et mar&cagenx du Paranä, ces bannados ou paissent aujourd’hui 
de nombreux troupeaux, @laient naguere encore hantes par d’Enormes cetaces et d’autres 
habitants des mers, comme le prouvent les restes de baleines, de coquilles et de madre- 
pores deja eites. Ce bras de mer £tait large et profond. 

Il en £tait de me&me des environs de Rio-grande-do-Sul de Rio-de-Janeiro, de 
Bahia ete. Mais les deux plus grands bassins etaient, sans contre-dit, le Plata et l’Ama- 
zone Ils se sont sans doute combl&s avec le temps de Ja m&me maniere que le Golfe 


du Mexique et la Hudsons-bay se comblent aujourd'hui. 


*) Annales des Mines, quatrieme Serie, tome XIII. 
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L’augmentation continuelle de la terre ferme a n&cessairement dü reagir sur le 
climat en le rendant de plus en plus continental et sec. M&me l’augmentation qui a eu 
lieu durant la er&ation actuelle ne sera pas rest6e sans influence, et le changement de 
climat qui en fut le r&sultat nous parait sulfisant pour expliquer quelques faits cites par 
d’Orsıcny et Darwin. 

D’Onsıcny a rencontr& dans le Chili septentrional d’anciens lits de rivieres et des 
marques d’erosion dans des contrees ol aujourd'hui il ne pleut jamais et ou il n’existe 
plus de rivieres. Darwin parle d’erosions en Patagonie «qui nont absolument pas pu 
etre operces par les eaux actuelles ».') 

Il faut peut-etre rattacher a ces faits ces habitations abandonndes qui se rencontrent 
au Chili et en Bolivie, dans des contrees ou, a cause du manque’dreau, la culture du 
sol est impossible. Les relations donnees par plusieurs voyageurs de ces ruines delaissces 
se trouvent enumerees dans l’ouyrage deja cite de Darwin, traduction de Dierrengach 
tome II, page 102—107. 

Le savant naturaliste anglais dit a ce sujet « qWun changement de climat serait lexpli- 
cation la plus facile; mais il croit que la duree de l’existence de l’'homme, comme espece, 
est trop courte pour permettre une pareille conclusion ». Il cite comme remarque une 
observation de M. Gıtr, d’apres laquelle des sources tarissent quelquefois a la suite des 
tremblements de terre. Cette observation peut servir d’explication locale; mais elle 
nest pas applicable par exemple a la Patagonie. 

Quant a l’existence de !’homme dans l’Amerique du Sud, il y a des preuves quiil 
fut temoin de la formation des dernieres alluvions. Darwın lui-möme dit dans l'ouvrage 
cite, tome II, page 105: « dass in Lima die Erhebung während der Epoche, in welcher 
der Mensch existirt, sich gewiss auf 70 bis 80 Fuss belaufen hat » et page 145 du m&me 
volume, il relate « qu'il a trouve vis-a-vis de lile de San Lorenzo, sur la terre ferme 
de la cöte du Perou, pres de Bella Vista, dans un limon rougeätre, a la profondeur de 
3 a 6 pieds, a cöt@ de quelques coquilles marines @parses, de nombreux petits frag- 
ments « d’ustensiles d'une poterie grossiere de couleur rouge ». Cette couche de limon 
recouyrait un sol artificiel form& de pierres rondes. Dans l’ile de San Lorenzo, il a egale- 
ment trouv& dans les alluvions des debris qui attestent la presence de I!’homme. 

Dans l’extrait des rapports sur les r&sultats scientifiques du voyage d’Al. d’Onsıeny 
dans l’Amerique du Sud, publie dans l’ouvrage de d’Orsıcny, page 28. M. Corpier s’exprime 


*) DARWwIN. Ouvrage cite. 


dans les termes suivants sur l’äge des alluvions: « Sur l’äge des alluvions qui recouvrent 
«le terrain pampeen au pied oriental des Andes, M. d’Orzıcny a eu longtemps de l'in- 
« certitude; mais une observation faite a Moxas (Bolivia) est venue le fixer a leur egard. 
«]l a trouve au Rio Tecuri une berge haute de 8 metres composce aux parties inlerieures 
» de 2 metres de terrain pampe&en et au-dessus, de 6 metres d’alluvion. A peu de distance 
« du terrain pamp&en, dans les couches les plus inferieures du terrain d’alluvion, il reeonnut 
« dans une petite ligne remplie de charbon un grand nombre de poteries, qui annongaient 
«un ancien sejour des indigenes. Cette decouverte lui donne la certitude, que ces allu- 
« vions sont posterieures d la creation de l’'homme. » 

Nous avons deja signal& dans les depöts d’alluvions de la province de=Buenos-Ayres 
la presence de poteries. Lorsque nous les renconträmes pour la premiere fois au Salado, 
non loin du gu@ ou « paso-de-las-piedras », nous n'y ajoutämes pas grande importance. 
parce que l’ancienne « Reduceion », ou Mission des Jesuites, avait existe dans le voi- 
sinage. Plus tard, notre ami M. Cuarıes Geyer a Ajö pres de Tuyt nous rendit attentif a 
leur presence avec quelques quartz gras dans les alluvions de cet endroit. lei encore 
nous supposämes qu'ils provenaient des Indiens pampas, qui, d’apres la narration de 
FALKser, venaient frequemment au Tuyü pour prendre «des chevaux sauvages. Mais lorsque 
nous renconträmes ensuite de pareils fragments de poterie sur l’albordon (ou chaussee 
de geant) d’Aldai, sur une etendue de plusieurs lieues, au milieu de coquilles marines 
et de leurs fragments, nous commengämes Aa soupgonner «quils pourraient avoir &te 
deposes simultanement et conjointement avec les coquilles, d’autant plus que nous les 
renconträmes jusqu’ä la prolondeur d’un pied avec la m&me abondance qu’a la surface. 
Un homme nous assura qu’en creusant le puits de sa maison, il en avait trouve jusqu’a 
la profondeur de plusieurs pieds. Dans la terre qu'il avait enlev6e de son puits, nous 
en renconträmes effectivement, et M. Kun, ingenieur arpenteur, nous a communique quiil 
en a trouv& non loin du paso-del-Venado (Rio-Salado) a 2 varas (pres de 2 metres) de 
profondeur, en faisant ereuser un trou pour y planter une borne. | 

Ces fragments de poterie, que nous n’avons jamais rencontres dans le terrain pamp&en, 
sont aussi bien conserv&s que les coquilles; les uns sont d’un rouge-brun säle, d’autres 
noirätres. Ils paraissent avoir subi une legere cuisson. Les fragments que nous avons 
reeueillis ont/de 4 a 8 millimetres d’6paisseur, et sont ornds de figures geome6triques 
compos6es de lignes droites (triangles, losanges, rectangles etc.) et de points analogues 


aux dessins que d’Onpısny envisage comme caracteristiques ponr les races ando-peruviennes.*) 


*) D’ORBIGNY « V’homme Amerieain. » 
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Cette poterie paralt aussi bien travaillee que celle des vases des anciens Peruviens. 
La päte est remarquable par son homoge£nite. 

Dans uotre &erit sur le gite des diamants, nous avons fait observer que l’on avait 
deja trouv& dans le Cascalho (alluvions anciennes) des objets travailles de la main de 
’homme. 

Nous pouvons done deduire des faits enonc6s ci-dessus 1° que l’homme en general 
{ut tömoin de l’&poque des alluvıons anciennes en Bolivie, au Bresil, sur les rives de la 
Plata et sur la cöte occidentale; 2° pour ce qui concerne les rives de la Plata, a en 
juger par les ustensiles trouv6s, ils auraient appartenu a un peuple de race ando-peru- 
vienne.*) Leur inspection prouve que ce peuple avait deja acquis un certain degr&e de 
eivilisation. Cetait probablement un peuple chasseur, car on rencontre frequemment parmi 
ces ustensiles les bois du cervus campestris. 

Si, pour &mettre quelque opinion sur leur äge archeologique, nous cherchons a 
comparer ces debris avec d’autres provenant de l’hemisphere nord et qui leur soient ’ 
similaires, nous trouverons peut-&tre quelques rapprochements a faire avec les depöts 
d’Abbeville a la Somme, dans lesquels M. Boucuer pe Pertues a rencontre son homme 
fossile, ou plus encore avec les Kioekken-Moeddingers du Danemark, et surtout avec 
les oesars de la Scandinavie. Or tous ces depöts en Europe font partie de l’äge de la 
pierre. **) 

Les tourbieres situ&es derriere les oesars ont &te l’objet de fouilles fecondes en 
resultats; les marais qui s’@tendent derriere les chaussees de geants de nos terrains 
d’alluvions offrent un champ vierge aux antiquaires. L’&tude des antiquites sud-ame£ri- 
caines jettera un grand jour sur la migration des peuples de ce continent ***) et sur 
leurs rapports avec les antiquites du Nord. 


*) Cette conelusion confirmerait T’opinion emise par Azara que les peuplades qui habitent les Pam- 
pas sont venues de la Cordillere. 

**) Il importe de donner a cette denomination l’acception que lui donnent les arch&ologues scandinaves. 
Prise au pied de la lettre, elle aurait une autre signification, car l’äge de la pierre pour plusieurs peuplades 
du nouveau-monde et notamment pour celles qui oceupent les regions australes, dure encore ou a du moins 
dure jusqu’a la conquete. 

***) M. TRELLES, le savant archiviste de Buenos-Ayres, vient de publier un interessant memoire sur 
lorigine des Indiens Querandis. Appuye sur des documents, lauteur etablit que les Querandis (qui habi- 
taient l’endroit oü est aujourd’hui Buenos-Ayres), comme l’euphonie du nom lindique, etaient de race 
guaranie, race qui envahissait insensiblement toute la rive meridionale de la Plata, en en expulsant les 
tribus pampeennes qui les possedaient, et qui, lors de la conquete, se trouvaient deja refouldes plus loin 
que la Magdalena. 
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Le moment geologique n'est pas reste sans influence sur la repartition de la vege- 
tation et essentiellement sur la distribution des vegetaux ligneux. Nous n’en parlerons 
ici que tres-suceintement parce que nous nous reservons d’entrer dans des details dans 
une autre publication. 

La vegetation que l’on peut appeler patagonienne (parce quelle est caracteristique 
pour cette contree) presente un cachet tout particulier: ce sont des arbrisseaux buissonneux 
et &pineux, dont les feuilles sont rares, petites et paraissent rachitiques. Darwın a renconire 
cette vegetation egalement a Mendoza, et d’Orsıcny a reconnu sa filiation avec celle des 
hauts-plateaux boliviens. Elle offre un contraste bien marque avec la vegetation des 
Pampas, qui est essentiellement herbac&e et ol des bouquets de bois ne se montrent 
qu’exceptionnellement. 5 

Les iles de l’Uruguay et celles du Parana nourrissent un type de forets d’un aspect 
sul generis; elles doivent leur existence a l’humidit& entretenue par les inondations et 
leur origine a l’eau courante qui y a amen& les semences. 

Sur la terre ferme de la province de Buenos-Ayres, nous rencontrons d’abord les 
bois des bords du Paranä, qui ont une physionomie toute differente de celle des for&ts 
des iles. Ce sont des especes de clairieres, qui revetent les alluvions et les pentes des 
berges quand elles sont douces. Ces pres-bois ne comptent que peu d’especes appartenant 
aux celthidees et aux legumineuses ä feuillage l&ger. Cette zöne est tres-etroite et fr&- 
quemment interrompue; elle s’etend aussi le long de la Plata; mais les l&gumineuses a 
fin feuillage s’arretent, et le Tala, le Coronillo et le Quebrachillo forment a eux seuls les 
bouquets de bois, qui se rencontrent exclusivement dans la zöne des terrains d’alluvions 
jjamais sur le terrain pampeen) et de preference sur les tertres, notamment sur ceux 
qui par la presence du calcaire (provenant des coquilles) ont un sol plus leger et 
paraissent plus propices au developpement de la vegetation arborescente. 

Les arbres qui constituent tous ces bois se rencontrent en plus grande abondance 
dans les provinces de Santa-F& et d’Entre-Rios et dans la Banda oriental. Leur dispersion 
de ces provinces vers le sud est due a l’eau courante a l’epoque des alluvions. — 

Les taillis de curu-mamuel cites dans notre prece&dente publication, forment un 
groupe remarquable parce qu'il est completement isole et nettement circonserit. 

Quant aux bois de saules qui ornent les rives des fleuves m£ridionaux A partir du 
Sauce-grande, leur presence est due a l’eau courante, et a l’extr&me lacilit& avec laquelle 


les semences de cette essence sont transportöes par les vents. 
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Nous regrettons que priv6s de tout secours litt@raire, nous n’ayons pu 6tablir quelque 
comparaison entre les Pampas et les plaines qui y repondent dans le continent americain 
et dans les autres parties du monde. 


ADDITIONS. 


1° Depuis que ces lignes sont ecrites, M. Moreno et M. Esuıa ont rencontre dans 
des puits qu'on creusait dans le terrain pampeen de nombreuses paillettes de mica. 

2° Des pointes de fleches en pierre ont et& trouvdes par M. Esur et par nous; 
elles se rapportent aux debris de poterie cites dans le dernier paragraphe. 
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Ueber 


einige fossile Pflanzen von Vancouver 


und Britisch-Columbien. 


Von 


Osw. Heer, Prof. 


Während wir gegenwärtig aus Europa eine grosse Zahl miocener Pflanzen kennen, 
ist uns von der gleichzeitigen americanischen Flora nur sehr wenig bekannt. Und doch 
ist dieselbe von grosser Bedeutung, da sie uns über die Geschichte der Pflanzenwelt und 
die Bildungsheerde der Pflanzentypen, über die Beziehung der americanischen Tertiär- 
Flora zur europäischen, wie über die klimatischen Verhältnisse der miocenen Zeit die 
wichtigsten Auflschlüsse geben kann. Jeder auch noch so kleine Beitrag ist daher von 
einigem Werthe, was mich veranlasst, die Zeichnungen einiger miocener Pflanzen aus 
dem Nordwesten America's zu veröffentlichen und mit: einigen Bemerkungen zu be- 
gleiten. 

Die grössten Schätze an miocenen Pflanzen scheinen in America an den Nordwest- 
küsten zu liegen. Dort ist auf der Insel Vancouver, dann in Britisch Columbien und im 
Washington territory eine lacustre Sandsteinbildung weit verbreitet, welche zur miocenen 
Zeit abgelagert worden ist. Sie enthält stellenweise Braunkohlen, welche an verschie- 
denen Punkten, sowol auf britischem als Vereinigten Staaten-Gebiet ausgebeutet werden. 
Nach Dr. Evans ist es an der Bellingham Bay eine vorzügliche Kohle von krystallinischer 
Structur, welche einen ausgezeichneten Coak giebt und in unerschöpflicher Menge vor- 
handen sein soll. In Nanaimo auf Vancouver kommen nach Bauerman (Quarterly journal 
of the geol. soc. of London 1860, p. 201) zwei 6—8 Fuss mächtige Kohlenlager vor. 
In erdigen Parthien ist ein dem Retinit oder Bernstein verwandter Körper nicht selten. 

Wie bei uns enthalten auch hier die Sandsteine, welche die Braunkohlen umgeben, 
zahlreiche Pflanzenreste, die das geologische Alter derselben bestimmen lassen. 

Die ersten wurden meines Wissens an der Mündung des Frazer-Flusses gefunden. 
Sie wurden von Prof. J. Dana auf einer Tafel der «United States exploring expedition 
during the years of 1838—1842 under the command of Ch. Wilkes» abgebildet. Es sind 
6 Arten; eine zeigt grosse Uebereinstimmung mit dem Taxodium dubium Stb. sp. unserer 
Molasse, eine zweite erinnert an den Glyptostrobus europaeus Br. sp., eine Sassaparille 
an Smilax orbicularis Hr. und zwei Laubblätter an Carpinus und Rhamnus (vgl. Flora 
tertiaria Helvetiae III. S. 322). 


Sa 


Eine grössere Sammlung wurde von Dr. Evans in Nanaimo, auf der Insel Vancouver 
und in der Bellingham Bay (Washington-territory) gemacht und Herrn L. Lesquereux zur 
Untersuchung übergeben. Es soll die Beschreibung und Abbildung derselben in dem 
Bericht der surveying-expedition of Oregon-territory u. s. w. erscheinen, welcher aber 
in Folge der Kriegsereignisse noch nicht gedruckt worden ist. Eine kurze Beschreibung 
der Arten veröffentlichte Lesquereux in Silliman’'s american. journal (Band XXVII vom 
J. 1859) und theilte mir Abbildungen derselben, die freilich nur flüchtig gehalten sind, 
mit. Einige Bemerkungen, die ich über sie und über die tertiäre Flora America's im 
Allgemeinen Herrn Lesquereux mittheilte, wurden in Silliman’s Journal (XXVIH, S. 85) 
veröffentlicht. Es enthält diese Sammlung 16 Arten. 8 Arten sind von Nanaimo und 
eben so viele von der Bellingham-Bay. Unter den erstern erblicken wir Blattreste einer 
Fächerpalme, ähnlich der Sabalpalme *) und eine Salisburea, die mit der jetzt in 
Japan lebenden Art (S. adiantifolia) verglichen werden kann. Es weist diese Gattung in 
Senegaglia und anderseits in Grönland nahe verwandte fossile Arten auf. Von Laub- 
bäumen traten eine Pappel-, ein Paar Quercus- und Ficus-Arten und eine Laurinee auf, 
welche dem miocenen Kampherbaum (Cinnamomum polymorphum) nahe verwandt zu 
sein scheint. An der Coosa Bay wurde ein Zweig der Sequoia gelunden. Von den 
Pflanzen der Bellingham Bay sind ein paar Eichen (Quereus Evansii Lesq. und Q. Gau- 
dini Lesq.), eine Planera, welche kaum von der Art unserer Molasse (Pl. Ungeri Eitt.) 
zu unterscheiden ıst, ein Zimmtbaum, der ebenfalls mit einer europäischen Art (C. Ross- 
mässleri Hr.) übereinzustimmen scheint und ein Diospyros (D. lancifolia Lesq.) hervor- 
zuheben. 

Eine dritte Sammlung wurde von Hrn. Dr. €. B. Wood in Nanaimo und in der 
Burrard Bucht an der Lea-Bay in Britisch-Columbien veranstaltet und kam an Hrn. Dr. 
J. D. Hooker nach London, welcher sie mir zur Untersuchung übergeben hat. Sie bildet 
den Gegenstand dieser Mittheilung. Von Nanaimo enthält die Sammlung nur wenige Stücke, 
welche sämmtlich zur Sequoia Langsdorfii gehören. Die dunkelfarbigen, beblätterten Zweige 
liegen in einem braunlich-grauen, feinkörnigen, nach allen Richtungen sich spaltenden 


Sandstein. Viel zahlreicher sind die Stücke aus der Burrard Bucht **); der Fundort ist 


#) Die Blattstrahlen haben die Breite der Sabal haeringiana, aber es fehlt die Rachis. Ein ähnliches, 
ebenfalls zur genauen Bestimmung zu unvollständiges Blattstück sah ich in der Sammlung der geolo- 
gischen Gesellschaft in London. 

**, Auf der Etiquette steht: Fossils from Burrard Inlet from Leabeach, British-Columbia, covered at 
high water, wich speeimens of eoal found imixed and in contact with them; colleeted by Dr. J.B. Wood. 1859. 
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nur bei niederm Wasserstand zugänglich und auf den Steinen sitzen hier und da kleine 
Balanen. Die Blätter liegen auch in einem feinkörnigen Sandstein; er ist aber viel hell- 
farbiger, weissgrau und sehr brüchig. Die Blätter liegen in demselben nach allen Rich- 
tungen durcheinander und sind zuweilen stark verbogen und dabei doch wohl erhalten. 
Sie heben sich durch ihre schwarze oder dunkelbraune Farbe schön vom hellen Steine 
ab. Mehrere Blätter (Taf. II. Fig. 1. 2.) sind noch an den Zweigen befestigt. Es muss 
das Wasser, in welches sie gefallen sind, sehr viel Schlamm enthalten haben, so dass in 
kurzer Zeit ein bedeutender Niederschlag stattfand, der die Blätter einhüllte. 

Das häufigste Blatt dieser Lokalität gehört zu Diospyros lancifolia Lesq. Es 
hat daher wohl ein Diospyros-Wald damals an dieser Stelle gestanden und da derselbe 
Baum auch an der Bellingham Bay vorkam, war er wohl über den ganzen Küstenstrich 
verbreitet. — Es hatte die Art aber vielleicht eine noch viel grössere Verbreitung, indem 
sie nur schwer von D. brachysepala A. Br. zu unterscheiden ist, welche in unserer Mo- 
lasse häufig vorkommt. — In einem ähnlichen nahen Verwandschafts-Verhältnisse zu einer 
europäischen Art steht der Lorbeer von Britisch-Columbien (Laurus Columbi Hr.), wel- 
cher unter den Lebenden auf Madeira und den canarischen Inseln seinen nächsten Vetter 
hat, während jetzt in America keine ächte Lorbeer-Art mehr vorkommt. Dagegen gehört 
der Wallnussbaum einem Typus an, welcher noch in Nordamerica heimisch ist. 

So gering auch die Zahl der Pflanzenarten ist, welche bisher aus der besprochenen 
Gegend uns bekannt geworden sind, berechtigen sie uns doch zu einigen wichtigen Schlüssen. 

Für's erste sehen wir, dass sich die nordamericanische miocene Flora, trotz der 
grossen Entfernung nahe an die europäische anschliesst. Die von uns Fig. 1.—6. abge- 
bildete Sequoia ist nicht von der S. Langsdorfii zu unterscheiden, welche durch das ganze 
miocene Europa von Mittelitalien bis hoch in ‘den Norden verbreitet war; aber auch das 
Taxodium, der Glyptostrobus, die Planera und Cinnamomum weisen uns Arten, welche 
mit den europäischen übereinzukommen scheinen oder doch denselben (so der Dios- 
pyros und Laurus) sehr nahe stehen. 

2. Einige Arten entsprechen jetzt noch in America lebenden Bäumen oder Sträuchern, 
so die Sequoien und Taxodien, der Wallnussbaum und die Andromeda. 

3. Mehrere Arten haben aber jetzt nicht mehr in America, sondern in Ostasien ihre 
analogen Formen; so die Zimmt- und Kampherarten, die Salisburea und der Glypto- 
strobus. Es dürfte dies darauf hinweisen, dass damals noch eine Verbindung zwischen 
diesen Continenten bestand, welche bekanntlich an der Behringsstrasse auch jetzt sich 
sehr nahegerückt sind. 
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4. Es zeigt demnach auch die americanische miocene Flora dieselbe Mischung von 
Pflanzentypen, welche jetzt weit von einander zerstreut sind, wie die europäische und 
kommt in dieser Beziehung mit ihr überein. 

5. Die Nordwestküsten Americas müssen zur miocenen Zeit ein wärmeres Klima 
gehabt haben als jetzt. Die Sequoien haben gegenwärtig in America ihre nördliche 
Gränze um 7 Breitengrade weiter südlich, das Taxodium um 16 und die Fächerpalme 
um 14 Breitengrade. Dazu kommen die Zimmt- und Kampherbäume und ein dem ca- 
narischen ähnlicher Lorbeer, welche ebenfalls ein wärmeres Klima fordern. Es muss 
daher wohl Nordamerica zur miocenen Zeit, in einer Breite von circa. 500, dasselbe Klima 
gehabt haben, wie das miocene Mitteleuropa. Die höhere Temperatur unseres Landes zu 
damaliger Zeit war daher nicht auf Europa beschränkt, sondern muss wohl der ganzen 


nördlichen Hemisphäre zugeschrieben werden. 


Beschreibung der Arten. 


1. Sequoia Langsdorfii Brongn. sp. Taf. I. Fig. 1—5. 
Heer, Flora tertiaria Helvetiae I. S. 54. 
Von Nanaimo, Kohlenminen. Vancouver. 

Mehrere beblätterte Zweige, welche ganz mit solchen unserer Molasse übereinstimmen. 
Es liegen zwei Formen vor, die Einen sind zarter, die Blätter kleiner (Taf. I. Fig. 4), 
die Andern dagegen stärker und die Blätter breiter und länger (Fig. 3.); beide kommen 
aber auch bei uns vor und sind durch Zwischenstufen vermittelt, daher wir sie nicht als 
Arten trennen können, auch nicht als Varietäten, indem sie an demselben Baume vereinigt 
waren, wie denn auch bei der homologen lebenden Art (der Sequoia sempervirens) 
beide Formen sich finden. Bei einem grössern Zweig von Vancouver (Fig. 1.), welcher 
seitlich wieder verästelt ist, trägt der Hauptzweig die breitern, die Seitenzweige aber die 
kleinern Blätter. Die Blätter sind an den Zweigen etwas herablaufend und von einer 
schwarzen Mittelrippe durchzogen. 

Von derselben Art liegt ein verzweigter Ast (Fig. 2.) in einem grauen, etwas in’s 
Olivengrüne ziehenden Sandstein aus den Rocky mountains (?). Die Lokalität ist bezeich- 
net: about west from Nr. 31 House under Newcastle coal. 

Die Zweiglein sind ziemlich dicht mit Blättern besetzt, fast von derselben Grösse 


wie bei der grössern vorigen Form und ganz dazu stimmend. Ein weiteres Exemplar in einem 
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rothbraunen Thon (Nr. 85 bezeichnet), wohl auch aus den Rocky mountains, stellt ein 
kleines Zweigstück dar mit kleinen, aber auch, etwas decurrirenden Blättern (Fig. 5.). 

Von Burrard Inlet, Brit. Columbia, enthält die Sammlung keine Zweige dieses Baumes 
mit abstehenden Blättern, wohl aber ein Paar Knospen, welche mir zu dieser Art zu ge- 
hören scheinen. Sie sind Fig. 6. a. b. 2'/, Mal vergrössert abgebildet. Es ist eine ovale 
Knospe, die von ziegeldachig übereinander liegenden, eielliptischen Blättchen gebildet wird, 
von denen jedes von einer hervorstehenden Mittelrippe durchzogen ist. Es sitzt die 
Knospe an einem dünnen Zweigstück, das mit angedrückten Blättchen besetzt ist. Die 
lebende Art (S. sempervirens) hat ganz ähnliche Knospen. 


2. Laurus Columbi m. Tal. 1. Fig. 6. 

L. foliis coriaceis, eglandulosis, lanceolato-elliptieis, utrinque attenuatis, nervo medio 
validiusculo, stricto, nervis secundariis tenuibus, sub angulo acuto egredientibus, campto- 
dromis, arcubus a margine remotis. 

Burrard Inlet, Brit. Columbia. 

Ein schön erhaltenes Blatt mit dem Gegendruck. Es ist derb lederartig und bildet 
eine ziemlich dicke, feste und schwarze Rinde auf dem hellgrauen Stein. Es ist ganz- 
randig, in der Mitte am breitesten, gegen die Basis zu allmählig verschmälert und in 
den Stiel verlaufend, der aber nicht erhalten ıst. Der Mittelnerv ist nicht sehr stark, 
aber steif und gerade. Von denselben laufen jederseits 8—10 Secundarnerven in spitzen 
Winkeln aus; sie sind stark gekrümmt und vorr in starken Bogen verbunden. Diese 
Bogen sind vom Rande ziemlich weit entfernt und lassen so, wenigstens stellenweise, 
kleinen Randfeldern Platz. Das feinere Netzwerk ist nicht zu sehen, obwohl die Sub- 
stanz des Blattes erhalten ist. 

Stimmt in der Form ganz mit Laurus princeps und scheint ein dieser Art nahe ver- 
wandter Baum gewesen zu sein, allein die Secundarnerven stehen etwas weniger dicht 
und sind etwas stärker nach vorn gekrümmt. 


3. Andromeda Grayana m. Taf. I. Fig. 7-9. 
A. foliis subcoriaceis, lanceolatis, utrinque attenuatis, integerrimis, nervis secunda- 
rıiis angulo acuto egredientibus. 
Burrard Inlet, Brit. Columbia. 
Das Fig. 9 abgebildete Blatt ist fast vollständig erhalten. Es ist nach vorn allmählig 
verschmälert und zugespitzt. Am Grund ist es weniger stark verschmälert, aber doch 


nicht zugerundet. Es ist ganzrandig*), von einem ziemlich starken Mittelnerv durch- 
zogen; die Seitennerven sind verwischt; ‚mit der Loupe sieht man indessen eine Zahl 
sehr zarter, in spitzem Winkel entspringender Secundarnerven, die am Rande in Bogen 
sich verbinden. Viel deutlicher tritt die Nervation bei zwei kleinen Blättern, die offen- 
bar hierhergehören, hervor (Fig. 7. und 8.). Sie entspringen in spitzen Winkeln, sind 
stark nach vorn gebogen und nahe dem Rande verbunden. An ein Paar Stellen treten 
abgekürzte Seitennerven auf, welche im Netzwerk des Feldes sich auflösen und nicht in 
den nächst untern Secundarnerv einmünden, wodurch sich diese Blätter von den Wei- 
denblättern unterscheider, von denen manche ähnliche Formen zeigen. 

Ist der A. protogaea Ung. ähnlich, hat aber weniger dicke lederartige Blätter und 
stärker nach vorn gerichtete Secundarnerven. 

Der mit kleinen Knospen besetzte Zweig (Taf. I. Fig. 9. b.) gehört vielleicht zu 


dieser Art. 


4. Diospyros laneifolia Lesq. Taf. I Fig. 10—12 und Taf. II Fig. 1 2 3. 

D. foliis petiolatis, elliptieis, utrinque attenuatis, subcoriaceis, integerrimis, nervis se- 
cundariis oppositis et alternantibus, remotiusculis, sub angulo acuto egredientibus, valde 
curvatis, ramosis. 

Lesquereux in Silliman’s americ. journ. XXVIl. p. 361. 
Burrard Inlet, Brit. Columbia. Nach Lesquereux in der Bellingham Bay. 

Es ist dieses das häufigste Blatt dieser Lokalität, welches in einer grossen Zahl von 
Stücken aller Grössen in der Sammlung ist, von denen die Abbildungen auf Taf. I und II 
einige darstellen. Das Blatt ist dem von Diospyros brachysepala A. Br. unserer Molasse 
so ähnlich, dass es schwer hält, Unterschiede anzugeben, daher die Art mit der euro- 
päischen vielleicht zusammenfällt, worüber die ‚Fruchtkelche, die man wahrscheinlich 
dort noch finden wird, endgültigen Aufschluss geben können. Die einzigen Blatt-Unter- 
schiede, die ich gefunden, sind, dass die Blätter von Burrard Inlet derber gewesen zu 
sein scheinen und nahe dem Blattgrunde zwei zarte gegenständige, stark nach vorn ge- 
bogene Seitennerven stehen. Durch diese Seitennerven, die viel weniger verschmälerte 
Blattbasis, die nicht in derselben Weise in den Blattstiel ausläuft, und die viel weniger 
derbe, lederartige Beschaffenheit unterscheidet sich diese Art von Laurus Columbi, dessen 


Blatt sonst eine sehr ähnliche Form hat. 


*) Stellenweise ist es scheinbar gezahnt, weil es auf einem grobkörnigen Stein liegt. 
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Ich erhielt von Lesquereux einen freilich nur flüchtigen Umriss seiner Diospyros 
lancifolia, die er auf Blätter von der Bellingham Bay gegründet hat und der zu’ den 
Blättern von Burrard Inlet wohl stimmt. 

Bei Fig. 1 und 2 Taf. II haben wir beblätterte Zweige. Sie sind alternirend an mässig 
langen Stielen befestigt. Sie sind in der Mitte am breitesten, nach beiden Enden fast 
gleichmässig verschmälert; an der Basis nicht gerundet, aber auch nicht in den Blatt- 
stiel verschmälert. Die Secundarnerven stehen ziemlich weit auseinander, sind stark ge- 
bogen und nach vorn gerichtet. Die Bogen sind vom Rande ziemlich weit entfernt. Die 
Nervillen treten deutlich hervor und bilden ein Netzwerk, das besonders bei den Taf. 1. 
Fig. 10 und 11 abgebildeten Blättern sehr wohl erhalten ist. 

Die meisten Blätter haben die Fig. 1 und 2 Taf. II dargestellte Form, ein freilich 
stark verbogenes Blatt (Taf. II Fig. 3) ist viel kürzer und vorn mehr gerundet; die 
Nervation ist dabei sehr wohl erhalten. 


5. Juglans Woodiana m. Taf. II. Fig. 4—7. 

S. foliis pinnatis (?), foliolis ovato-ellipticis, apice acuminatis, crenato-serratis; nervis 
secundariis numerosis, valde arcuatis. 

Burrard Inlet. 

Die Fig. 5 und 6 abgebildeten Blätter sind denen der Juglans bilinica Ung. und 
zwar den Formen unserer Molasse (Flora tertiaria Helvetiae III. Taf. CXXX) so ähnlich, 
dass ich nicht irre zu gehen glaube, wenn ich sie derselben Gattung zutheile, obwohl 
allerdings keine vollständigen Stücke mir zukamen. Bei Fig. 7 liegen zwei Blätter so 
beisammen, dass sie wahrscheinlich als Foliola eines gefiederten Blattes zu betrachten 
sind; das eine ist eine Seitenfieder, das andere das Endblättchen, dessen Spitze umge- 
bogen und zum Theil von Stein verdeckt ist. Vorn ist das Blatt in eine ziemlich lange 
Spitze verschmälert. Der Rand ist gezahnt, die Zähne sind stumpflich, aber meist nach 
vorn gerichtet. Bei grossen Blättern (Fig. 5) werden sie flacher und undeutlicher. Die Seiten- 
nerven entspringen in einem etwas spitzen Winkel und sind stark gebogen, vorn in 
weiten Bogen sich verbindend. Die Felder sind mit einem deutlichen, ziemlich weit- 
maschigen Netzwerk angefüllt. 

Fig. 4 ist ein Blattstück mit schön erhaltener Nervation und Bezahnung; Fig. 6 die 
Blattspitze; Fig. 7 zwei neben einander liegende Blätter (foliola) und Fig. 5 der vordere 
Theil eines grossen in eine schmale Spitze vorgezogenen Blattes mit weniger scharf 
vortretenden Zähnen. 
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6. Leguminosites Spec. (?) Taf. II. Fig. 8. 
Ein ziemlich derbes Blättchen, ganzrandig, an der Basis stark ungleichseitig, mit 
wenigen und sehr zarten Seitennerven. Ist wahrscheinlich ein Fiederblättchen einer 


Leguminose. 


7%. Phyllites Mahoniaeformis m. Taf. II. Fig. 9. 

Ein Blattstück mit einem zwar zarten, doch deutlich vorstehenden Netzwerk, dessen 
Nerven in ähnlicher Weise verschlungen sind, wie bei den Mahonien. Der Rand ist mit 
deutlichen, aber ziemlich weit auseinander stehenden Zähnen besetzt. 
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VORWORT. 


Es sind nun bald hundert Jahre her, seitdem das erte Verzeichniss schweizerischer 
Insekten veröffentlicht worden, nämlich dasjenige von Joh. Kaspar Füssli in Zürich 
vom Jahr 1775. Dasselbe umfasst 1203 Arten, einschliesslich die gegenwärtig nicht 
mehr zu den Insekten gerechneten Araneiden, Ürustaceen und Myriapoden. Seit 
jener Zeit wurde während eines Zeitraumes von fast einem halben Jahrhundert wenig 
mehr über die einheimische Insektenfauna zu allgemeiner Kenntniss gebracht. Dass 
aber das Interesse für diese Thierklasse auch in der Schweiz stets rege geblieben, 
und allmälig viele neue Entdeckungen gemacht wurden, dafür leistet, abgesehen von 
den mehr systematischen Arbeiten Clairville’s, wohl der Umstand den besten Beweis, 
dass am Ende des zweiten Decenniums dieses Jahrhunderts Professor Meisner in Bern 
sich veranlasst fand, speziell die Lepidopteren nochmals zu verzeichnen. Das Mate- 
rial hatte sich bereits so gehäuft, dass es über die Kraft Eines Mannes zu gehen 
und also nicht mehr thunlich schien, die ganze Klasse in ihrer Gesammtheit zu be- 
arbeiten. Dennoch wurde dieses Verzeichniss nur bis zu den Noctuiden fortgeführt. 

Was seither zu weiterer Aufklärung über die schweizerische Insektenfauna ge- 
schehen, ist wohl jedem schweizerischen Fachmanne so gut oder besser bekannt, 
als mir, und jeder, der mit dem Stand der Dinge auch nur einigermassen vertraut 
ist, weiss auch, dass trotz mancher ausgezeichneter Leistungen neuerer Zeit noch 
viel zu thun übrig bleibt. 

Unter solchen Umständen halte ich es nicht für überflüssig, gegenwärliges Ver- 
seichniss der bis jetzt im Kanton Zürich aufgefundenen Käfer zu veröffentlichen. 
Der Kanton Zürich umfasst zwar bloss etwa den zwanzigsten Theil vom Areal der 
Schweiz, und man hört öfter die Aeusserung, solche bloss lokale Verzeichnisse 
haben wenig Werth. Nach meiner Meinung hängt jedoch dieser Werth weniger 
vom Umfang, als davon ab, dass das Verzeichniss zuverlässig sei. 
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Was den Umfang betrifft. so ist dieser immerhin kein geringer, denn das Ver- 
zeichniss enthält über 1870 Arten, also eirca die Hälfte dessen, was bis jetzt aus 
der ganzen Schweiz bekannt geworden (vide Catolog der schweizerischen Coleop- 
teren von Bremi-Wolf 1556). 

Ueber die Zuverlässigkeit meines Verzeichnisses steht mir selbst kaum eine 
Stimme zu. Da aber die aufgeführten Arten nicht mit Beschreibungen versehen 
sind, aus denen eigentlich allein sich ein sicheres Urtheil bilden liesse, so seien mir 
dennoch einige Bemerkungen in dieser Hinsicht erlaubt. 

Alle von mir gesammelten Objekte — und es sind deren weit über 10,000 — habe 
ich selbst an der Hand der besten einschlägigen Literatur wiederholt und sorgfältig 
geprüft, und was mir irgend noch zweifelhaft erschien, oder zu bestimmen nicht 
möglich war, habe ich durch anerkannte Meister des Faches veriliziren und bestim- 
men lassen. So hat z. B. Hr. Dr. Kraatz in Berlin grossen Antheil an der Feststel- 
lung der schwierigern Staphylinen-Gruppen; bei andern Abtheilungen erfreute ich 
mich der Mitwirkung namentlich der Herren Professor Dr. Schaum und Dr. Gerst+ 
äcker in Berlin, Regierungsrath von Kiesenwelter in Bautzen, Pastor Seriba zu Ober- 
lais in Hessen ele., und spreche ich ihnen allen für ihre Freundlichkeit hiemit meinen 
verbindlichsten Dank aus. 

Eben so sehr bin ich auch dem Herrn Professor Heer zu Danke verpflichtet; 
denn als er vor circa 6 Jahren von mir vernahm, was ich beabsichtige, stellte er 
mir in liberalster Weise sein handschriftliches Verzeichniss der schweizerischen Käfer 
zur Hand, ohne welche mein Verzeichniss in der zweiten Hälfte, nämlich von den 
Scarabaeoiden an, viel dürftiger ausgefallen wäre. 

Herrn Professor Heer’s Verzeichniss, schon um die Mitte der dreissiger Jahre 
niedergeschrieben, enthielt zwar manche Namen, die aus Dejeans Catalog entnommen 
und als blosse Catalogsnamen aus der neuern Literatur gänzlich verschwunden sind, 
deren Synonymie daher kaum anders als durch Prüfung der Objekte selbst zu er- 
mitteln war. Diess geschah zum Theil schon im Sommer 1558, soweit ich die Ob- 
jekte in Bremi’s Sammlung auffand. Manche andere, oft seltene Arten, konnte ich 
im Escher - Zollikofer’schen Museum vergleichen, seitdem diese Sammlung dem 
schweizerischen Polytechnikum übergeben und ich als Custos derselben angestellt 
bin. Ebenso in Heer’s Sammlung, welche dem polytechnischen Museum ebenfalls 
einverleibt ist. Weil es aber immer schwierig ist, bestimmte, nicht besonders kennt- 
lich gemachte, Objekte in drei verschiedenen zum Theil noch ungeordneten Samm- 
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lungen aufzufinden, so konnte es nicht fehlen, dass einzelne Arten meiner Aufmerk- 
samkeit entgingen, zumal es mir bisher wegen anderer dringender Arbeiten an der 
nöthigen Musse, wie auch an Lust gebrach, Tage lang nach denselben zu forschen. 
Ihre Anzahl ist jedoch eine sehr geringe, und finde ich sie später noch auf, so mögen 
sie mit einigen zweifelhaften Arten meiner eigenen Sammlung nachgeholt werden, 
so bald diese genau festgestellt sind. 

Einige wenige Arten habe ich ebenfalls weggelassen, welche schon von Füssli 
als in und um Zürich vorkommend angegeben sind, und hier glaube ich meine Gründe 
für die Weglassung ausführlicher angeben zu sollen. 

1. Silpha germanica. (Füssli, Verz. p. 5, No. 77.) — Auf pag. 6 sagt Füssli 
von Silpha elavipes (littoralis. L.), dass diess die grösste der in der Schweiz vor- 
kommenden Silphen sei. Das hätte er wohl kaum sagen können, wenn er den 
wahren Necrophorus germanicus. L., und nicht vielmehr den erst von Fabricius be- 
schriebenen N. huniator vor sich gehabt hätte. 

2. Auf pag. 19, No. 392 figurirt Tenebrio mortisagus als einzige Art des gegen- 
wärtigen Genus Blaps. Mir ist noch nie ein Exemplar dieser Art im Kanton Zürich 
zu Gesicht gekommen. Dagegen sind nicht selten Blaps similis Latr. (fatidiea. Strm.) 
und B. mucronata Latr. (obtusa Strm). Letztere namentlich in der Stadt Zürich vor- 
kommende Art geht in hiesigen Sammlungen, wahrscheinlich traditionell, unter dem 
Namen B. mortisaga. Diese Umstände lassen mich wiederum die bestimmte Meinung 
fassen, dass B. mortisaga L. bei uns bis jetzt noch nicht gefunden ist. 

3. Tenebrio (Uloma) eulinaris L. — soll nach Füssli (No. 359) in Speisekammern, 
Küchen und Kellern in Zürich gemein sein. Dass ein damals so häufig vorkommendes 
Thier nun aus den Mauern Zürichs so ganz verschwunden sei, ist mir sehr räthsel- 
haft, da ja die nämlichen Lebensbedingungen noch vorhanden sind, und sein Vetter 
Tenebrio molitor und die famose Base Periplaneta orientalis noch auf keinen Rückzug 
bedacht zu sein scheinen. Es muss also ohne Zweifel auch hier eine Verwechslung 
stattgefunden haben. Ich wage aber nicht einmal eine Vermuthung auszusprechen, 
welch’ anderes Insekt er für diese Art angesehen haben möchte. 

4. Ueber Meloö proscarabaeus und majalis bin ich fast eben so wenig im Klaren. 
Vielleicht sina sie identisch mit M. violaceus Marsh. und eicatricosus Leach, ersterer 
häufig, letzterer sehr selten im Kanton Zürich. 

5. Diejenigen von Füssli’s Bostrychiden, welche ich nicht in natura in den neuern 
Sammlungen vorfand, konnte ich unbedenklich weglassen, weil die Arten dieser 
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Gruppe schwierig zu unterscheiden sind, und eine Verwechslung nach den kurzen 
Beschreibungen Linne’s daher sehr leicht möglich war. Ueberdiess ist der bei uns 
sehr gemeine B. Larieis erst später von Fabricius unterschieden und beschrieben 
worden. | 

Obwohl ich, wie man sieht, bei Anfertigung meines Verzeichnisses sehr gewis- 
senhaft und serupulös zu Werke gegangen bin, fällt mir doch nicht bei, zu glauben, 
dass es nun ganz fehlerlos sei. Welches menschliche Werk ist ohne Mängel? — 
Jedoch hoffe ich. dass sich diese auf ein Minimum beschränken werden. 

Es liegt mir nun noch ob, Einiges über die Anordnung des Verzeichnisses zu 
sagen. 

In systematischer Hinsicht bin ich dem „Catalogus coleopterorum europae, 
Ed. Il. 1862,“ von Dr. Schaum gefolgt. Ich that das um so lieber, als einzelnen Gat- 
tungen, die bisher vielfach herumgeworfen oder in einen Anhang als genera incer- 
tae sedis verwiesen wurden, in diesem Catalog die Stellung im System angewiesen 
ist, welche ich ihnen meinerseits schon längere Zeit gegeben. Ich nenne von sol- 
chen Clambus, Comazus, Aspidiphorus und Alexia. 

Arten in der letzten Hälfte des Verzeichnisses, die ich nicht selbst gesehen, 
sind dadurch kenntlich gemacht, dass ich kein besonderes Zitat aus irgend einem 
Schriftsteller hinter dem Namen beifügte. Bei dergleichen Arten aus der ersten 
Hälfte ist einfach Professor Heer’s Fn. Col. Helvet. zitirt. Bei den übrigen Arten 
dieser Abtheilung ist in der Regel noch ein zweites Zitat beigefügt. 

Dann habe ich grösstentheils, selbst bei gemeinen Arten, nebst dem Fundort 
in geographischer Hinsicht noch die Zeit des Fundes, den Aufenthaltsort ete. so ge- 
nau als mir möglich angegeben. Manche mögen vielleicht finden, das heisse die 
Genauigkeit allzuweit treiben. Allein ich hatte meine Gründe, so zu verfahren, und 
bedaure nur, dass ich nicht noch mehr solcher Data geben konnte. 

Da nicht alle Angaben über Vorkommen, sowohl in biologischer als geographi- 
scher Hinsicht, auf meine eigenen Beobachtungen sich stützen, so habe ich nicht 
versäumen wollen, jedesmal und meist in Abkürzung den Namen des betreffenden 
Forschers in Parenthese beizusetzen. Es bedeutet demnach: 

B. — Bremi-Wolf in Zürich (gestorben 1857). 
H. = Professor Heer in Zürich. 
D. = Verfasser dieses Verzeichnisses. 
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Die Angaben der beiden erstern sind entnommen: 

a) Aus Hrn. Professor Heer’s gedrucktem Verzeichniss „die Käfer der Schweiz, 
1.—3. Lief. Neuchätel 1837“ und dessen „Fauna coleopterorum helvetica, 
Zürich 1837--1541.* 

b) Aus dessen handschriftlichem Verzeichniss, als Fortsetzung des vorhergehen- 

den. Zum Theil aber auch 

c) aus den Sammlungen Bremi’s, Profssor Heer’s und Escher-Zollikofer’s. 

Dann sind auch noch von einigen andern Freunden der Insektenkunde, theils 
an mich, theils an Bremi sel. Mitiheilungen von im Kanton Zürich gesammelten Ob- 
jekten gemacht worden, deren Namen ich im Verzeichniss, weil nicht gar häufig 
wiederkehrend, vollständig ausgeschrieben habe, nämlich: 

Buchecker, Citherspieler aus Baiern. 

Frei (Frei-Gessner), eidg. Oberstl. in Aarau. 

Gräffe, Dr. phil., gegenwärtig in Ostasien. 

Hotz, Lehrer in Unterstrass bei Zürich. 

Huguenin, bis vor Kurzem studiosus medieinae in Zürich. 
Schoch, Dr. med., gegenwärtig Arzt in Fehraltorf. 
Steinfels, Lehrer in Zürich. 

Stutz, ehemals Sekundarlehrer in Mettmenstätten, Bez. Affoltern. 
Stellen, ehemals Lehrer in der Gemeinde Weisslingen. 
Troll, Dr. med., Forstdirektor in Winterthur. 

Zeller, Kaufmann, im Balgrist bei Zürich. 

Fast überflüssig sei hier noch bemerkt, dass die vielen Ziffern im Text Abbre- 
viaturen für Zeitangaben sind, und dass z. B. „Nürensdorf, 6/1 56“ bedeutet, das 
betreffende Insekt sei an genanntem Ort am 6. Januar 1856 gefunden. 

Möge diese Arbeit bei den Verehrern der Naturwissenschaft eine freundliche Auf- 
nahme finden. Der Beifall der Sachkenner wird mich ermuthigen, meine Forschungen 
auch immer mehr auf die übrigen Insektenordnungen auszudehnen und deren Resul- 
tate zur allgemeinen Kenntniss zu bringen. 


Oberstrass (bei Zürich), im Juni 18614. 


K. Dietrich. 
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Allgemeiner Ueberblick. 


Die Annahme, dass die Fauna eines Landes im Laufe der Zeit, wenn auch nur 
allmälig und langsam, gewissen Abänderungen unterworfen sei, ist ohne Zweifel gerecht- 
fertigt. Manche früher häufig vorkommende Arten können im Allgemeinen seltener werden 
oder gänzlich verschwinden, an deren Stelle dann wieder neue durch Einwanderung treten. 
So gehört es immerhin in's Reich der Möglichkeit, dass die im Vorwort besprochene 
Uloma culinaris zu Füssli’s Zeit in Zürich vorhanden war, denn es ist Thatsache, dass 
z. B. die Mistkäfer auch allmälig immer mehr sich aus dem Kanton Zürich zurückziehen. Von 
Aphodien findet man gegenwärtig nur wenige Arten mehr, und Copris lunaris, vor hun- 
dert Jahren sehr häufig um Zürich, wie Füssli sagt, ist heut zu Tage kaum mehr zu 
finden. Das nämliche gilt auch von den meisten Onthophagus-Arten. Hier sieht man 
freilich deutlich die Ursachen für dieses allmälige Verschwinden, welche darin bestehen, 
dass man im Kanton Zürich das Vieh nicht mehr auf die Weide treibt, sondern allent- 
halben die Stallfütterung eingeführt ist. Es sind in neuerer Zeit sogar die Weiden auf 
dem Albis beim Schnabel unter den Pflug genommen worden, wo ich im Jahr 1847 den 
Aphodius scrutator sammeln konnte. 

Seitdem die Waldkultur, und was damit zusammenhängt, Fortschritte gemacht hat, 
werden auch die Buprestiden immer seltener, sowie die Glieder mancher anderer Fami- 
lien, welche sich als Larven von abgestorbenem Holz und Holzmulm ernähren: die Lu- 
candien, Rlateriden, Melandryiden, Cerambyeiden etc., mehr und mehr verchwinden. 

Von Arten, welche als Einwanderer angesehen werden mögen, sind etwa folgende 
zu nennen: Bruchus Pisi, zu Füssli’s Zeit noch sehr selten (sofern Füssli nicht etwa, was 
mir sehr wahrscheinlich ist, den B. rufimanus dafür genommen, und der wahre B. Pisi 
erst seither eingewandert ist), in heutiger Zeit hin und wieder häufig und in manchen 
Jahrgängen massenhaft; Sitophilus Orizae, Niptus hololeucus und Comazus dubius. Ich 


bemerke noch, dass es mir immerhin schwierig erscheint, zu bestimmen, welche Thiere 
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eingewandert seien, denn der Umstand, dass ein solches bisher noch nicht gefunden 
worden, ist an sich kein Beweis seiner Einwanderung, und eine solche Schlussfolgerung 
höchstens dann statthaft, wenn sich ein Thier ausschliesslich von Pflanzen oder 
Pflanzenstoffen nährt, welche im betreffenden Lande nicht einheimisch, sondern erweis- 
lich eingeführt sind. 

Die Artenzahl dieses Verzeichnisses beläuft sich auf 1872, welche nach dem gegen- 
wärtigen Stande der Systematik dieser Insektenordnung 58 Familien und 515 Gattungen 
angehören. Ich lasse hier eine Uebersicht derselben folgen. 


Genera. Species. Genera. Species. 

1. Cieindelide . . . 1 ZN Transport 221 893 
2. Carabidae . ... „40 182 _ | 29. Georyssidae, 2. rt 1 
3. Dytiscidae ., .. - .., 18 62, 5 26. Parnidaegerr De: 

A Gyrımdae ci.a 2 cm 7 27. Heteroceridae ... 1 1 
5. Palpicona . . . 18 43 28. Lucanıdae, .. ., . Zen 4 
6. Staphylinidae . . . 72 354 29. Scarabaeidae . . . 20 66 
7. Pselaphidae 6 15 30. Buprestide . . . 6 18 
8. Clavigeridae 1 31. Eucnemiddae . . . 3 3 
9. Scydmaenidae . 1 7 32. Elateridae . . . . 1 33 
10. Sylphidae 11 45 33. Daseillidae. 27.0005 9 
11. Clambidae 3 34. Malacodermata . . 15 68 
12. Trichopterygidae . 3 35. Telmatophillidae . . 2 4 
13. Scaphididae 1 36. Cleridae .. SU sie 10 
14. Histeridae 7 23 37. Lymexylonide . . 2 2 
15. Phalacridae 2 ) 38. Btinidae Su rn 21 
16. Nitidulidae . 14 53 39 Cisidae 3 5 
17. Trogositidae 1 1 40. Tenebrionidae . 8 10 
13. Colydiadae . 2 41, Cistelidae 4 6 
19. Cucujidae 3 5 42. Pythidae 1 1 
20. Cryptophagidae 4 24 43. Melandriadae 3 3 
21. Lathridiadae 4 16 44. Lagriadae 1 1 
22. Mycetophagidae 2 3 45. Anthicidae 1 3 
23. Dermestidae 6 16 | 46. Pyrochroidae 1 3 
24. Byrrhidae ER 10 47. Mordellidae . Be: 16 

221 893 342. 1210 


Genera. 


Transport 342 


48. Meloidae . 2 
49. Oedemeridae 4 
50. Bruchidae 2 
51. Curculionidae . 70 
52. Bostrychidae 9 
53. Cerambycidae . 32 

461 


folge 


Species. 
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24 
74 
641 


11 


Genera. Species. 


Transport 461 164 


. Chrysomelidae 35 181 
. Engidae . 3 3 
). Coceinellidae 13 44 
. Corylophidae 2 2 
. Endomychidae. . . 1 1 


Sande 1872 


Die grössten Familien, welche über 100 Arten nmfassen, sind also der Reihe nach 


nde: 
4% 


2. Cureulionidae 


3. 


Staphylinidae mit 72 Gattungen und 354 Arten. 


Carabidae 


» 


» 


4. Chrysomelidae » 


70 
40 
3) 


» 


» 


» 


» 


304 
182 
181 


» 


Die Familien Clavigeridae, Scaphididae, Trogositidae, Georyssidae, Heteroceridae, 
Pythidae, Lagriadae und Endomychidae enthalten je nur Eine Gattung mit Einer Art. 


Die mit mehr als 25 Arten vertretenen Gattungen sind folgende: 
mit 58 Arten. 


Die Rüsselkäfergattung Apion 


Stenus 


» 


Die Raubkäfergattungen !Philonthus » 


Die zu den Weichkäfern 


gehörende Gattung Cantharis 


Homalota 


Die Laufkäfergattung Bembidium 


» 


» 


» 


Die Käferfauna von Europa umfasst noch weitere 
Zürich bis jetzt keine Vertreter aufzuweisen haben. Sie 
ringem Umfang, indem sie nur 1 bis 10 Arten enthalten, und diese gehören meist dem 


südlichen Europa an. 


44 
39 
Sl 


30 
29 


und 


9 Familien, welche im Kanton 


sind jedoch sämmtlich von ge- 


Die für die europäische Fauna grösste Gattung, nämlich die gegen 300 Arten zäh- 


lende Rüsselkäfergattung Otiorhynchus ist im Kanton Zürich sehr mässig vertreten, indem 


bis jetzt nur 14 Arten aufgefunden sind. 
der höhern Gebirgsländer zu sein und eine geringe Verbreitung zu haben. So kommt 


Die meisten dieser Formen scheinen Bewohner 


es, dass die Zahl der schweizerischen Otiorhynchus-Arten viel Mal grösser ist, als die. 
des Kantons Zürich, während die gesammte Käferfauna kaum das Doppelte beträgt. 

Hieran knüpfe ich einige weitere Bemerkungen über den allgemeinen Charakter der 
zürcherischen Käferfauna, der selbstverständlich mit der geographischen Lage und den 
climatıschen Verhältnissen in engster Beziehung steht. 

Nach den von Professor Heer in seinem Verzeichniss der schweizerischen Käfer an- 
gegebenen Höhenstufen gehört der Kanton Zürich fast ausschliesslich der collinen Region 
an. Nur wenige Gebirge, wie die hohe Rhone, einige Punkte der Hörnlikette und des 
Albis, der Bachtel und Allmann, die Lägeren, nicht aber der Irchel, ragen in die mon- 
tane Region hinein. Diese Höhenlage, welche mit den benachbarten Gegenden Deutsch- 
lands so ziemlich übereinstimmt, lässt auch eine mit der deutschen wesentlich überein- 
stimmende Käferfauna erwarten, indem das Clima des zwar südlicher gelegenen Kantons 
Zürich durch den Einfluss der nahen Schneeberge modifizirt und dem von Deutschland 
sehr ähnlich gemacht wird. Was allfällig Norddeutschland durch geringere Erhebung 
über das Meer in climatischer Hinsicht gewinnt, wird durch die nördliche Lage wieder 
aufgehoben. So kommt es, dass auch die Insektenfauna von den Alpen an bis Schweden 
keine wesentlichen Verschiedenheiten zeigt. Spezifisch schweizerische Käfer wird man 
daher im Kanton Zürich nicht zu suchen haben, diese finden sich nur im hohen Alpen- 
land. Was etwa an zürcherischen Käfern nicht gleichfalls auch in Deutschland aufge- 
funden worden, kommt im benachbarten Frankreich (z. B. Stenus longipes Heer), oder in 
England (z. B. Apion Juniperi Schönh.), in Dänemark und Schweden vor. 

Auffallend daneben ist dann freilich das sporadische Auftreten einiger weniger For- 
men, welche sonst dem wärmeren Europa angehören, wie Mylabris variabilis, Amara 
striato-punctata, Phosphaenus hemipterus, Oedemera coerulea. In diese Categorie ge- 
hören ohne Zweifel auch Sitophilus Oryzae und Niptus hololeucus, vielleicht auch Co- 
mazus dubius. 

Sehr belehrend wäre unzweifelhaft eine einlässliche Vergleichnng der zürcherischen 
Käferfauna mit derjenigen der benachbarten Alpen, namentlich der genaue und vollstän- 
dige Nachweis, welche eigentlich alpine Formen im Kanton Zürich noch vorkommen. 
Namentlich die höhern Gebirgspartien im Süden und Osten des Kantons lassen manche 
dieser Arten erwarten. Leider war ich nie in der Lage, meine Exkursionen in diese 
Kantonstheile, noch viel weniger in die höhern Alpengegenden ausdehnen zu können. 
Die einzigen Anhaltspunkte, die ich in dieser Hinsicht habe, gewährt mir Herrn 
Professor Heers Verzeichniss: «Die Käfer der Schweiz», aber auch nur für cirea die 
Hälfte der Fauna, da bekanntlich dieses Werk unvollendet geblieben ist. Von solchen 
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Käfern also, welche nach Heers tabellarischer Uebersicht ihre eigentliche Heimat in der 
alpinen und subalpinen Region zu haben scheinen, kommen im Kanton Zürich noch vor: 
Cychrus elongatus und attenuatus, Carabus arvensis, auronitens und irregularis, Nebria 
Gylienhali, Hydroporus borealis, Gyll. (septentrionalis Heer), Lathrobium alpestre, Tachi- 
nus humeralis, Choleva cistelvides Fröhl. (castaneus. Strm.), Geotrupes vernalis und 
Aphodius rufescens. 

Rechnet man für die zweite Hälfte (Fam. 30 bis 58 oben) eben so viel, so wären 
es also etwa 25—30 Arten, oder 11/4 Prozent der Zürcherfauna, welche aus den Alpen 
auch in die tiefern Regionen gelegentlich hinabsteigen. 

Dagegen enthält die Fauna des Kantons Zürich etwa 8 Prozent campestre und colline 
Formen, welche auch noch, wiewol spärlich, in der alpinen Region gefunden werden. 
Diese gehören vorwiegend den Staphyliniden und Carabiden an und sind überhaupt vulgäre 
Weltbürger, wie z. B. Philonthus aeneus, Pterostichus eupreus etc. 

Ein sehr umfangreiches und wichtiges Kapitel würde endlich eine vollständige Be- 
antwortung der Fragen bilden: Wo halten sich die Käfer als Larven und vollkommenes 
Insekt auf? und — wovon nähren sie sich in beiden Entwicklungsstadien? — Dieser 
Theil ihrer Naturgeschichte ist aber bis zur Stunde noch nicht genügend aufgeklärt, und 
obwol ich dieser Materie, wie ich im Vorwort schon angemerkt, meine besondere Auf- 
merksamkeit geschenkt, darf ich mich doch nicht so glücklich schätzen, die diessfällige 
Kenntniss wesentlich erweitern zu können. 

Die Käfer sind theils Landbewohner, theils halten sie sich im Wasser auf. Aus- 
schliesslich im Wasser leben die Dytisciden, Gyriniden und die Palpicornien zum grössern 
Theil. Zu dieser Lebensweise sind sie daher durch Schwimmfüsse geschickt gemacht. 
In seichtem Wasser leben ebenfalls die Parniden, welche aber nicht mit Schwimmfüssen 
versehen sind, wol aber mit starken Krallen an den Tarsen, mit denen sie sich an Steine 
und Pflanzen anklammern. Im Larvenzustand leben auch die Cyphoniden im Wasser 
und verwandeln sich wol auch darin, wenigstens habe ich einst einen Hydrocyphon de- 
flexicollis an einem bemoosten Stein gefunden, den ich ziemlich tief aus einem Bach z0g, 
und der auch von zahlreichen Elmis besetzt war. 

Die Wasserbewohner betragen etwa 51/3 Prozent der gesammten zürcherischen Käfer- 
fauna; die weitaus überwiegende Mehrzahl derselben hält sich also auf dem Lande auf. 

Diese leben theils versteckt unter Steinen, Moos, Pflanzenabfällen aller Art, in 
Ameisenhaufen, im Innern von Pflanzentheilen, namentlich unter Rinde, im Holz und in 
Samen. Sehr viele leben aber im Freien an der blossen Erde, auf Gras, auf Bäumen, 


ne 


auf Gebüsch und Blumen. Manche, die als Larven sehr im Verborgenen gelebt haben, 
schweifen als vollkommene Insekten vor Aller Augen auf Gebüsch und Blumen umher, 
wie z. B. die Canthariden und Oedemeriden. Andere sind als Larven und Käfer an 
gewisse Pflanzenarten gebunden, wie die Blatt- und Rüsselkäfer, die Borkenkäfer ete., 
weil sie sich in beiden Entwicklungsstadien von einzelnen Theilen dieser Pflanzen ernähren. 
Solche Käfer sind gewissermassen vom Ei an verhältnissmässig leicht aufzuziehen und 
zu beobachten; ihre Naturgeschichte ist daher auch am besten bekannt. Noch andere, 
welche auf künstlichem Wege weniger gut zur Verwandlung zu bringen wären, lassen 
sich immerhin auch ohne das leicht beobachten, sofern man nur sich Mühe dafür geben 
mag. So z.B. die Wasserkäfer, die man alsogleich in beiden Zuständen, als Larve und 
Käfer, für wahre Raubthiere erkennen wird. 

In der That zerfallen die Käfer in zwei an Zahl sich nahestehende Hauptgruppen. 
Die eine nährt sich von annimalischer, die andere von vegetabilischer Kost. Ob es 
solche gibt, welche als Larve carnivor, als Käfer phytophagisch sind, oder umgekehrt, 
ist mir nicht bekannt, möchte es aber bezweifeln. Wenn ich auch einst zwei verschie- 
dene Elater: Agriotes pilosus eine kleine Fliege, Corymbites haematodes eine auf Vibu- 
rnum lantana lebende Käferlarve verzehren sah, während es doch bekannt ist, dass die 
Larven dieser Käfergruppe von morschem Holze und andern Vegetabilien sich. nähren, 
so bin ich doch weit davon entfernt, aus diesen vereinzelten Thatsachen den Schluss 
ziehen zu wollen, die Elateriden seien als Käfer carnivor. ‘Ich bin vielmehr geneigt, 
dieses Verhalten für ein blosses Gelüste zu nehmen. 

Dagegen ist die Annahme nicht ganz aus der Luft gegriffen, dass es Käfergruppen 
gebe, welche sowohl im Larvenzustand wie als vollkommenes Insekt nicht sehr wählerisch 
sind, und sowohl thierische als vegetabilische Stoffe geniessen, sobald diese nämlich 
durch Austrocknung, Verwesung etc. einander möglichst ähnlich geworden sind. So ist 
längst bekannt, dass Ptinus fur sich sehr gern an altes Holz macht, namentlich wenn 
dasselbe durch Urin etwas infizirt ist, daher heisst er Holzdieb. Ebenso soll er nicht 
selten Verheerungen in Herbarien anrichten, daher Kräuterdieb genannt. Auch fand ich 
dessen Larve in trockenen Hülsen der Gemüsbohne, welche längere Zeit auf einem Dach- 
boden gelegen waren. Endlich verschmäht er getrocknete Insekten nicht, wie die Be- 
sitzer von Insektensammlungen nur zu gut wissen. Desshalb stellt ihn und seine näch- 
sten Verwandten unser Bremi sel. zu den thierfressenden Insekten, denn auch Anobium 
paniceum findet man bisweilen in Insektensammlungen. 

Hervorgehoben darf werden, dass in Bezug auf ihre Nahrung gerade die grössten 
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Käferfamilien entschiedene Extreme sind. Während von den oben besonders herausge- 
hobenen 4 Familien die Curculioniden und Chrysomeliden beinahe ausschliesslich von 
verschiedenen Theilen lebender Pflanzen sich nähren, dienen den Staphyliniden und 
Carabiden lebende Insekten und andere niedere Thiere als Hauptspeise, d. h. sie sind 
wahre Raubthiere. Hieher gehören noch die Cieindeliden, Dytisciden, Gyriniden und ein 
Theil der Hydrophiliden. (Etwa ein Dritttheil dieser letztern leben im Dünger, und ist 
meines Wissens noch nicht genauer ermittelt, ob sie da als Raubthiere ihr Wesen treiben, 
oder von der Düngersubstanz sich ernähren.) Andere Familien leben schon mehr von 
den todten Thierstoffen, so die Sylphiden von Aas, die Dermestiden von mehr oder 
weniger gedörrtem Fleisch, getrockneten Häuten ete., auch von thierischen Erzeugnissen, 
wie z. B. der Seide, wenigstens [and man in Zürich im Jahr 1859 die Larve von Atta- 
genus pellio verwüstend in einem Lager von Rohseide. 

Auf der andern Seite leben die Chrysoneliden und ein Theil der Curculioniden von 
der weichen Blattsubstanz lebender Pflanzen, manche Gattungen oder einzelne Arten der 
letztern Familie auch von Blüthen, den Stengeln und Wurzeln krautiger Pflanzen, viele 
auch von Samen, dem Marke holziger Pflanzen, einzelne aber auch von bereits abge- 
storbenen Pflanzen und stimmen in dieser Hinsicht ziemlich mit den Bostrychiden über- 
ein. Die Buprestiden leben theils von lebendem, theils von abgestorbenem Holz. Von 
letzterem ferner die Cerambyciden, Tenebrioniden, Lucaniden, zum Theil auch die Sca- 
rabaeoiden und Elateriden ete., und zwar je nach den verschiedenen Arten oder Gattungen 
von festem Holze an durch die verschiedenen Zustände desselben bis zum Mulm. Hier 
berühren sich dann die beiden Reihen und es treten zugleich die Familien auf, welche 
sich in Bezug auf ihre Nahrung indifferent verhalten, d. h., je nach Umständen bald thie- 
rische, bald vegetabilische Stoffe geniessen und also weder eigentlich carnivor sind. noch 
sicher zu den Phytophagen gezählt werden können. 

Die grosse Mehrzahl der Käfer sind übrigens noch zu wenig in ihrer Nahrungs- und 
Lebensweise beobachtet, oder es erscheinen mir noch zu viele sogenannter Beobachtungen 
nur bloss problematisch, als dass ich mir getraute, das gegenseitige numerische Verhält- 
niss der verschiedenen Gruppen auch nur annähernd richtig in Procenten angeben zu 
können. 


FAM. I. CICINDELIDAE. 


GICINDELA. Linne. 


1. €. eampestris Lin. — Heer, Fn. Col. Helv. 1.1.1. — Schaum, Ins. Deutschl. 1. 13. 2. 

Sehr häufig. — Zürich (H.). Mettmenstätten, Gutensweil, Dettenriedt, Wülflingen, 
Oberschottikon, 4/V1 54; am Uetliberg, 16/V1 56; an der Steig bei Brütten, 4/IV u. 10/X 58; 
am Zürichberg, 5/VII 60. (D.) 

var. b. connata. Heer, |. ce. var. b. 

Nürensdorf auf einem Feldwege, 28/VIl 54. (D.) 


2. €. hyprida Lin. 

var. riparia. Dej. — Heer, 1. c. 2. 2. — Schaum, |. c. 21, 5. 

Mehr lokal, dann aber meist in grosser Menge, namentlich in somig gelegenen Sand- 
steinbrüchen. — Zürich (H.). Bei Wülflingen an der Töss, Juni 1853; auf dem Eisen- 
bahndamm oberhalb Töss, 5/VIN 55; Nürensdorf in einem Sandsteinbruch fast das ganze 
Jahr hindurch häufig; an ähnlicher Lokalität bei Schneit an der Gränze gegen Thurgau, 
4/V1 54; Rüti, Bezirk Bülach, 16/V 57, auf einem Feldwege; Rieden, 3/IX 58, auf der 
Landstrasse; bei Oerlikon, 6/IV 62, auf dem Schutt aus dem Eisenbahntunnel. (D.) 

var. b. orthogona, Bremi, Cat. d. Schweiz. Col. p. 1. 

Merklich kleiner, das Mittelband der Deckschilde schmal, gerade, etwas schief nach vorn 
streichend, am Ende mit einem spitzen Häckchen nach hinten. 

Bei Schneit an Thurgaus Gränze, 6/IV 54. (D.) 

3. C. sylvicola Dej. — Heer, |. c. 2.3. — Schaum, |. c. 20. 4. 

Sehr häufig, — Am Albis, Mettmenstätten, Gutensweil, Weisslingen, Tagelschwang, 
Anfangs April 54; Schneit, an Thurgaus Gränze, 4/V1 54; Nürensdorf, 24/IV 56, 11/V1 58, 
26/111 59. (D.) 

4. ©. germanica Lin. — Heer, 1. c. 4. 9. — Schaum, |. ce. 33. 8. 


Ziemlich selten. — Zürich (H.). Mettmenstätten, Gutensweil, Dettenriedt; Lufingen, 
21/V11 55; Weisslingen, 10/VIII 60. (D.) 


Pur. Wa 
FAM. II. CARABIDAE. 
NOTIOPHILUS Dumernil. 


1. N. palustris Duft. — Redt. Fn. Austr. pag. 67. — Schaum. Ins. Deutschl. I. 63. 2. 
aquaticus. Heer. Fn. Col. Helv. 41. 1. (pro parte.) 

Ziemlich häufig. — Dübendorf (Br.). Mettmenstäiten, seltener; Nürensdorf, August 
1853, 91, 1A und 23/V1 56, 28/VI 58; Zürichberg, 17/IV 60. 30/IV 64 und 13/\1 64. (D.) 
3. N. biguttatus Fabr. — Heer, 1. c. 42.2. — Schaum, 1. c. 64. 3, 

Ziemlich häufig. — Dübendorf (Br.). Mettmenstätten, Gutensweil, Dettenriedt, Nü- 
rensdorf; im Walde ob Zollikon. 8/V 64. (D.) 


ELAPHRUS Fabr. 


1. E. uliginosus Fabr. — Heer, ]. c. 40. 1. 


Am Greifensee und Türlersee häufig. (H.) 


2. E. riparius Lin. — Heer, 1. c. 40.3. 
Dübendorf (Br... Am Greifensee. (H.) 


3. E. aureus Müller. — Schaum, |. ce. 74. 5. 
littoralis, Meg. — Heer, 1. c. 41. 4. 
An der Töss bei Wülflingen im Mai 1853 in ziemlicher Anzahl. (D.) 


CYCHRUS Fabr. 


1. €. rostratus Lin. — var. elongatus. Hoppe. — Heer, 1. c. 2t. 4. 
Dübendorf (Br.). Am Zürichberg (Vergolder Vögeli). 


2. €. attenuatus Fabr. — Schaum, 1. c. 187. 4. — Heer, 1. c. 21.5. 

Sehr selten. — Nürensdorf, April 1854, in einem faulen Stubben im Walde nur die 
Flügeldecken desselben; Tössthal unweit Brütten, Juni 1354, im Tannenwalde unter Moos 
ein sehr schönes Exemplar. (D.) 


LORICERA Latreille. 


l. L. pilicornis Fahr. — Heer, 1. c. 43. 1. — Schaum, |. e. 315. 1. 
Nürensdorf, 28/V 55, 20/VI und 19/VIll 57; Baltensweil, 8/VIII 55: bei Schwamen- 


dingen am Zürichberg, 26/VII 57; Oberstrass, 6/VI 64 (D.). Zürich (Gräffe). 
3 


BR. 2 rn 


JARABUS Linne. 


1. €. auratus Lin. — Heer, |. c. 25. 10. — Schaum..1.e. 127.5. 


Allenthalben im Kanton Zürich, namentlich im Frühjahr häufig. 


2. €. auroniteus Fabr. — Heer, 1. c. 25. 12. — Schaum, |. c. 128. 6. 

Selten. — Am Zürichberg (H.). Nürensdorf, April 1854 (D.). Lägeren (Steinfels). 
3. C. eancellatus Ill. — Heer, !. c. 23.5. — Schaum, |. c. 135. 11. 

Häufig. — Zürich (H.). Mettmenstätten, Gutensweil, Nürensdorf, Tagelschwang meist 


im Ackerfeld; bei Wipkingen, 6/IV 63, unter Steinen. (D.) 


4. €. granulatus Lin. — Heer, |. c. 24.6. — Schaum, 1. c. 133. 10. 
Sehr häufig. Zürich (H.). Mettmenstätten, Gutensweil, Wülflingen, Nürensdorf, 


Tagelschwang, Zürichberg. (D.) 


3. €. monilis Fabr. Heer, 1. c. 22.3. — Schaum, |. ce. 138. 12. 
Nicht selten. — Am Vetliberg (H.). Gutensweil, Adlisweil (D.). Tössthal (Steffen). 
var. affinis Pz. — Heer, ].c. var. c. — Schaum, |. c. var. 


Gutensweil, Rorbas, Uetliberg. (D.) 
6. C. arvensis Fabr. — Heer, 1. c. 23.4. — Schaum, |. ce. 143. 13. 

Sehr selten. — Nürensdorf, August 1853, unter morscher Kiefernrinde, Frühjahr 
1854 unter Steinen. (D.) 

var. Seileri Heer, ]. c. var. b. 

Nürensdorf, unter Kiefernrinde, neben der Normalform. (D.) 
7. €. eatenulatus Scop. — Heer, |. c. 22. 2. 

Sehr selten. — Zürich. (B.) 
5. €. nemoralis Ill. — Schaum, 1. c. 160. 23. 

hortensis F. —- Heer, |. ce. 27. 19. 

Ueberall im Kanton Zürich, und eine der hänfigsten Arten dieser - Gattung. 
). C. eonvexus Fabr. — Heer, 1. c. 28. 20. — Schaum, 1. ec. 158. 21. 

Selten. — Zürich (B.). Gutensweil im Dezember 1845 am Waldrand aus der Erde 
hervorgegraben; Nürensdorf, I/II 56, auf einem waldigen Hügel unter Geniste. (D.) 
10. €. violaceus Lin. — Heer, |. ce. 26. 16. — Schaum, ]. ce. 151. 18. 

In der collinen Region häufig, in der Ebene viel seltener. — Zürich (H.). Gutens- 
weil, Dettenriedt, Nürensdorf. (D.) 


or, 
var. purpurascens Fab. — Schaum, |. ce. var. d. 
Wädensweil im Sommer 1846. (D.) 
11. €. glabratus Fabr. — Heer, ]. c. 27. 18. — Schaum, 1. c. 156. 20. 
Unterstrass bei Zürich. \Hotz.) 
12. €. irregularis Fabr. — Heer, |. c. 32. 3{. — Schaum, |. c. 173. 30. 
Am Uetliberg (Br., Gräffe). Auf der Lägern, Frühjahr 1862. (Steinfels.) 


(Procrustes. Bon.) 


13. C. eoriaceus Lin. — Heer, |. c. 22. 1. — Schaum, |. ce. 177. 1. 
Häufig. —- Zürich (H., D.) Hausen am Albis, Gutensweil, Weisslingen, Wülflingen. (D. 


CALOSOMA Weber. 


1. €. syeophanta Lin. — Heer, 1. c. 32. 1. 
Enge bei Zürich, auf dem Escherschen Gute Belvoir *). (Escher-Zollik.) 


2. €. inquisitor Lin. — Heer, |. c. 32. 2. 
Kanton Zürich. (Heer's Verz.) 
NEBRIA Latr. 
1. N. pieieornis Fabr. — Heer, 1. c. 35. 1. 


Zürich, an der Sıhl. (H.) 
2. N. Gyllienhali Schh. — Heer, 1. c. 35. 4. 
‘Im Tössthal, am Fusse des Tössstockes nur einmal gelunden. (H.) 
3. N. brevieollis Fabr. — Heer, 1. c. 35. 2. — Schaum, 1. ce. I. 96. 3. 


Nur einmal, Sommer 1845, zwei Exemplare bei Gutensweil auf dem Ackerfelde. (D., 


LEISTUS Fröhlich. 


1. L. ferrugineus Lin. — Schaum, 1. c. 86. 4. 
spinilabris Pz. — Heer, 1. c. 34. 5.- 
Selten. — Zürich (H.). Beim Hofe Stürzikon, Bezirk Bülach, 4/VIll 54, am Fuss eines 


Baumes; Nürensdorf, 17/AIX 57, im Walde unter feuchtem Laube 3 Exemplare. (D.) 


*) Nach Herrn Professor Heer’s Angabe („Ueber die fossilen Calosomen, 1360*) ist diess das einzige 
Stück, welches seit 30 Jahren im Kanton Zürich gefunden worden. 


— a 


OLIVINA Latr. 
1. €. fossor Lin. — Heer. |. c. 16.1. — Schaum, 1. c. 229. 1. 

Ziemlich häufig, — Zürich (H.). Mettmenstätten, Dettenriedt, meist unter alten 
Brettern; Nürensdorf, meist auf dem Ackerfeld, einmal auch in einem Kehrichthaufen; 
Bassersdorf, am Bach unter Steinen; am Zürichberg, 14/VIlI 64. (D.) 

3. €. eollaris Hrbst. — Heer, 1. c. 16.2. — Schaum, |. ce. 229. 1. var. b. 

Nicht selten. — Zürich, an der Sihl (H.). An der Töss bei Wülflingen, Mai 1853; 
Winterthur. 24/VI 57, ım Bett der Eulach unter Steinen; Nürensdorf, 5/VI 57, unter 
Steinen an der Hausmaner, 13/VI in einem Kehrichthaufen; Bassersdorf, 27/NI 59, im 
Bachbeit unter Steinen 7 Stücke; Lindau, 1/VI 59, auf einem Feldwege; im Walde ob 
Zollikon, 8/V 64. (D.) 


DYSCHIRIUS Bonell. 


1. D. semistriatus Dej. -—- Heer, 1. c. 17. 5. 

Zürich. (H.) 

2. D. globosus Herbst. — Schaum. I. c. 224. 21. 
gibbus Fabr. — Heer, 1. c. 18. 17. 

Häufig. — Zürich (H.). Mettmenstätten, Mai 1844; Wülflingen, 18/IX 52; Nürensdorf, 
Juni 1855, an einem natürlichen Teich im Walde, 13/V1 57, am Dortbach, 10/VI 58, am 
Waldrande in einem Graben; Tagelschwang, 9/VlI 57. am Waldrand unter faulendem 
Laub. (D.) 


3. D. aeneus Dej. — Redt. Fn. Austr. p. 59. — Schaum, |. c. 215. 14. 

Sehr selten. — Nürensdorf, 22/VIl 59 in einer Torfgrube; Zürich, %/V 62, in der 

Enge am See. (D.) 
BRACHINUS Weber. 
l. B. erepitans Lin. — Heer, ]. c. 14. 1. — Schaum, I. c. 240. 1. 

Stellenweise häufig, an andern Orten selten. — Dübendorf (Br.). Dettenriedt, nur 
einmal; Wülflingen, selten; Oberweil bei Nürensdorf, 14/IV 59, eine zahlreiche Colonie 
unter Steinen; am Zürichberg, 17/IV, 24/IV und 7/VII 60, 30/IV 64 in Menge; Wip- 
kinger Berg, 6/IV 63, ebenso. (D.) 

2. B. psophia Dej. — Heer, |. c. 15. 6. 

Dübendorf (Br.). 


ET | 


3. B. selopeta Fabr. — Heer, |. c. 15. 7. 
Im östlichen Theile des Kantons Zürich. (B.) 


DEMETRIAS Bonellh. 


l. D. atricapillus Lin. — Schaum, 1. c. 262. 2. 


Mettmenstätten, im Herbst 1843, unter einem Brettstück an einer Hausmauer. (D.) 


DROMIUS Bonelh. 


1. D. linearis. Oliv. — Heer, 1. c. 9. 1. — Schaum, 1. c. 265. 2. 

Sehr selten. — Dübendorf (Br.). Nürensdorf, 17/XII 58, in einer Hecke an einem 
Kirschbaumstubben. (D.) 
2. D. quadrimaeculatus Lin. — Heer, |. c. 10.8. — Schaum, 1. ce. 269. 7. 

Ziemlich häufig. — Zürich (H.). Nürensdorf, 13/XIl 54 und 4/1 57, an den Wurzeln 
von Kirschbäumen; Brütten,. 6/1 55 und 9/1I 56, an Baumstämmen unter Moos. (D.) 
3. D. quadrinotatus Pz. — Heer, 1. c. 10. 7. — Schaum, 1. ce. 270. 8. 

Nicht selten. — Dübendorf (Br.). Nürensdorf, 4/VII 54, 4/I 55 und 4/I 57, beide 
letztere Male in ziemlicher Anzahl an den Wurzeln von Kirschbäumen. (D.) 
4. D. agilis Fabr. — Heer, |. c. 11. 9. — Schaum, |. c. 268. 5. 

Nicht selten. — Zürich (H.). Nürensdorf, Mitte März 1855, am Fuss eines morschen 
Apfelbaumes; Brütten 9/11 56, an einem Apfelbaumstamm unter Moos. (D.) 


METABLETUS Schmidt- Goebel. 


1. M. foveola Gyll. — Schanm, 1. c. 281. 4. 
punctatellus Duft. — Heer, 1. c. 11. 12. (Dromius.) 
Zürich (H.). 
2. M. truneatellus Lin. — Heer, 1. c. 11. 13. — Schaum, 1. c. 280. 3. 


Sehr selten. — Zürich (H.). Nürensdorf, 31/VII 58, an einer abgeholzten Waldstelle 
unter Geniste. (D.) 


LEBIA Latr. 


l. L. eyanocephala Lin. — Heer, |. c. 12. 1. 
Zürich. (H.) 


By) 


2. L. ehlorocephala Ent. Hft. — Schaum, 1. c. 258. 2. — Heer, 1. e. 12. 2. 

Sehr selten. — Tössthal bei Kollbrunn, Juli 1852, auf Gebüsch; Wülflingen, Septbr. 
1852, von der ausgetretenen Töss an’s Land geschwemmt. (D.) 
3. L. erux-minor Lin. — Heer, 1. c. 13.5. — Schaum. 1. c. 288. 3. 

Ziemlich selten. — Zürich (H., Br... Nürensdorf, 28/11 55, am Waldrand unter Laub; 
5/VIll 56, auf einer Waldwiese geketschert. (D.) 


PANAGAEUS Latr. 


1. P. erux-major L. — Heer, 1. c. 43. 1. — Schaum, 1. e. 320. 1. 

Nicht selten. — Zürich selten {Br.). Mettmenstätten (844; Gutensweil 1846; Detten- 
riedt 1847; Nürensdorf, Mitte Mai 1854; am Greifensee, %/IX 54; Bassersdorf, 15/V1 58: 
Kloten, 45/V1I 58; Riedt zwischen Wallissellen und Wangen, 28/VII 64. (D.) 

9. P. 4-pustulatus Strm. — Heer, 1. c. 43. 1. var. b. — Schaum, ]. c. 321. 2. 
Selten. — Zürich (H.). Dettenriedt: Nürensdorf, 5/IV 56, am Waldrand unter Steinen. (D.) 


GALLISTUS Bonellı. 


1. C. Iunatus L. — Heer, 1. c. 44.1. — Schaum, 1. ec. 325. 1. 
Ziemlich selten. Auf der Weid bei Zürich. (Nach einer handschriftlichen Notiz 


des Herrn Professor Heer). Mettmenstätten; Dettenriedt; Nürensdorf, 1/II und 5/IV 56. 
an einer trockenen Stelle am Waldrande unter Steinen in mehreren Exemplaren; am 
Zürichberg, 25/II 64. (D.) 


ÖÜHLAENIUS Bonelli. 


1. Ch. vestitus Fabr. — Heer, I, ce. 45. 3. — Schaum, |. ce. 330. 5. 

Nicht häufig. — Am Zürichberg (H.). Nürensdorf, September 1854, April 1855; 
Winterthur an der Eulach, 24/IV, 4/VII und 27/VII 57; am Greifensee, 3/VII 57; bei 
Lindau: auf der Strasse, 1/VI 59; in Enge bei Zürich, %/V 62. (D.) 

2. Ch. Schrankii Dult. — Heer, |. c. 45. 4. 

Kanton Zürich. (H.) 


3. Ch. tibialis De). Heer, ]. c. 47. 7. — Schaum, |. c. 332. 7. 
Sehr häufig. — Zürich (H. D.). Mettmenstätten, im Frühling in einer Sandgrube unter 
Steinen; am Albis; Gutensweil, im Spätsommer auf dem Ackerfeld äusserst häufig; Nü- 
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rensdorf, 5/IV, 25/IV und 23/V 56; Lindau, 1/VI und 24/VI 59; am Greifensee, 3/VII 57; 
am Berg bei Wipkingen, 6/IV 63. (D.) 
4. Ch. melanocornis *) Dej. — Heer, I. c. 45.5. — Schaum, |. c. 332. 7. var. 

Ziemlich selten. — In den Wiesen zwischen Winterthur und Wülflingen, Mai 1853, 
aul einem Fusswege öfter; Bassersdorf, 29/IV 58, auf der Landstrasse; Nürensdorf 17/\ 58, 
in einer nassen Waldwiese, 22/V, am Dorfbach unter Steinen ziemlich zahlreich. (D.) 


5. Ch. holosericeus Fabr. — Heer, |. c. 46.8. — Schaum, |. c. 334. 9. 
Sehr seiten. — Zürich in der Enge am See (H.). Niederschwerzenbach, 7/XNIN 57, 


in einer alten Torfgrube. (D.) 


OODES Bonell. 


1. ©. helopioides Fabr. — Heer, |. c. 47.1. — Schaum, 1. c. 339. 1. 

Nicht sehr selten. — Zürich in der Enge am See (H.). Am Greifensee, 2/IX 54 
und 3/1 57; Nürensdorf, 3/V 56, 19/V 57. 29/V 59, in den nassen Wiesen nächst 
dem Dorfe. (D.) 


BADISTER (larrville. 


1. B. unipustulatus Bon. — Heer, |. c. 49. 1. 
Zürich. (H.) 


2. B. bipustulatus Fabr. — Heer, 1. c. 49.2. — Schaum, |. c. 349. 2. 

Häufig. — Dübendorf (Br.). Zürich (H.). Mettmenstätten, April 1844; Glattfelden, 
1/V155; Nürensdori, August 1855, 20/11 56; Tageischwang, 24/11 56; Hof Stürzikon, Be- 
zirk Bülach, 3/V 57: Töss, 29/1 59, am Fuss eines Baumes; Kloten, 30/IV 59: am Zürich- 
berg, 6/IV und 24/IV 60; an der Sihl bei der Papiermühle, April 1861. (D.) 

3. B. humeralis Bon. — Heer, |. c. 49. 4. — Schaum, |. c. 351. 3. 

Hin und wieder. — Zürich \H.). Nürensdori, August 1853, 7/VIN 54, 1/III und 13/IV 56; 
am Zürichberg, März 1861; beim Bahnhof Zürich, 15/V 63; am Zürichberg, 25/ll 64, 
an Baumwurzeln. {D.) 


4. B. peltatus Panz. — Heer, |. c. 49. 3. — Schaum, |. ce. 352. 4. 
Selten. — Nürensdorf, 28/VI 55, 11/V158, %/VI 59, im schattigen Walde an stag- 
nirendem Wasser unter faulendem Laub, 24/VI 58, in einem Strassengraben. (D.) 


*) Den als Normalform angenommenen Chl. nigricornis habe ich während zwanzigjährigen eifrigen 
Sammelns im Kanton Zürich noch nicht aufgefunden. 


we, 


BROSCUS Panzer. 


1. €. eephalotes Lin. — Schaum, 1. c. 356. 1. 
Cephalotes vulgaris Heer, 1. ce. 19. 1. 
Sehr selten. — Zürich an der Sihl (H.). Wülflingen, Mai 1853, auf einem sandigen 
Hügel. (D.) 
PATROBUS Dejean. 
1. P. excavatus Payk. — Schaum, |]. c. 377. 1. — Heer, ]. c. 51.1. 
In der Enge am Zürichsee, 2/V 62, ein noch unausgefärbtes Exemplar. (D.) 


SPHODRUS Bonelli. 


1. Sph. leueophthalmus Lin. —- Heer, 1. c. 52. f. — Schaum, |. ce. 381. t. 


Sehr selten. — Zürich (Br.). Ebenda in einem Hause am Fröschengraben, Sep- 
tember 1862. (D.) 


CALATHUS Bonelh. 
1. C. eisteloides Ill. — Heer, |. c. 54. 2. — Schaum, 1. c. 390. 1. 


Ziemlich häufig, namentlich auf Kleefeldern in Steinhaufen. — Zürich (H.). Mettmen- 
stätten, Gutensweil, Dettenriedt, Nürensdorf, an letzterm Orte auch die Abänderung mit 
schwarzen Beinen. (D.) 

2. €. fulvipes Gyll. — Heer, |. c. 54. 3. 

Sehr selten. — Zürich. (H.) 


3. €. melanocephalus Lin. — Heer, |. c. 56. 9. 
Sehr selten. — Zürich. (H.) 
TAPHRIA Bonellı. 
1. €. nivalis Pz. — Schaum, |. c. 399. 1. 
Synuchus vivalis Ill. — Heer, 1. ce. 57.1. 
Selten, meist an schattigen Orten unter Steinen und Moos. — Nürensdorf, Septem- 


ber 1853, 7/VIH 54, 19/VII und 5/VIl 55, 21/VII 59; am Zürichberg oberhalb Fluntern, 
15/VII 60, ein sehr kleines Exemplar. (D.) 
ANCHOMENUS Erichson. 


(Anchomenus Bon.) 
I. A. angustiecollis Fabr. — Schaum, ]. ce. 406. 4. — Heer, 1. ce. 57.1. 
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Nicht häufig. — Am Zürichberg bei Schwamendingen, 23/V und 26/\1 57; Höckler 
am Albis, 2/VII 57, unter der Rinde von Tannenstubben (D.). 


3. A. prasinus Fabr. — Heer, 1. c. 58. 4. — Schaum, I. c. 407. 6. 
Sehr häufig. — Zürich (H.). Dübendorf |B.). Mettmenstätten, Gutensweil, Detten- 
riedt, Wülflingen, Nürensdorf, Hönggerberg |D.). 
3. A. albipes Fabr. — Schaum, |. c. 408. 7. 
pallipes Fabr. — Heer, 1. c. 58. 3. 
Zürich (H.). Mettmenstätten, Gutensweil; Nürensdorf am Bach und am Greifensee, 
äusserst häufig; am Zürichberg und an der Sihl beim Bahnhof seltener (D.). 


(Agonum Bon.) 
4. A. marginatus Lin. — Heer, |. c. 59. 7. — Schaum, 1. ec. 412. 12. 
Am Greifensee häufig (H.). Zürich in der Enge am See, 2/\ 62 (Frei, D.). 
d. A. sexpunctatus Lin. — Heer, 1. c. 60. 11. — Schaum, |. ce. 414. 14. 
Im ganzen Kanton Zürich sehr häufig, überhaupt einer der häufigst vorkommenden 
Käfer dieser Familie. 
6. A. parumpunetatus Fabr. — Heer, 1. e. 61. 12. — Schaum, 1. c. 415. 16. 


Ebenso häufig, wie die vorhergehende Art. 


7. A. viduus Panz. — Heer, |. c. 62. 15. Schaum, 1. e. 419. 0. 

Nicht selten. — Zürich am Horn (H.). Am Greifensee (H., D.). Dübendorf (B.\. Nü- 
rensdorf, Mitte Mai 1854, 6/I 55, 5/VlI 58 (D.). 

Var. moestus Duft. — Schaum, |. c. var. 

Seltener. — Wülflingen, Mai 1853; Schwerzenbacherhof, 7/VII 57, in einer alten 


Torfgrube zahlreich (D.). 

Var. emarginatus *) Gyll. — Schaum, |. c. var. 

Nürensdorf, 20/VI 57, an stagnirendem Wasser im schattigen Walde unter feuchtem 
Laube (D.). 


OLISTHOPUS De]. 


1. ©. rotundatus Payk. — Schaum, |. c. 420. 1. — Heer, 1. c. 64. 1. 

*) Diese letztere Form kann man nicht eigentlich als Varietät betrachten, sondern eher als eine Mon- 
strosität. Ganz ähnliche Missbildungen fand ich an der nämlichen Lokalität auch von Badister peltatus, 
Pterostichus minor und diligens, und es ist mir mehr als bloss wahrscheinlich, dass die grosse Feuchtig- 
keit bei der Entwicklung der Thiere störend einwirkte. 


BE, 


Nur einmal, Ende März 1854, bei Illnau in einem Steinhaufen auf dem Kleefeld 
gefunden (D.). 


STOMIS Ulairville. 
l. St. pumiecatus Panz. — Heer, |. c. 64. 1. — Schaum, 1. ce. 433. 1. 
Nicht selten. — Zürich (H.). Mettmenstätten, Gutensweil; Illnau, Ende März 1854; 


Nürensdorf, April, Mai, Septbr. 1854, April 1856, Mai 1857 auf dem Ackerfeld, 27/II 59 
am Dorfbach (D.). 


PTEROSTICHUS Erichson. 
(Poecilus Bon.) 
l. Pt. eupreus Lin. — Heer, |. c. 68.2. — Schaum, |. ce. 443. 2. 
Allenthalben gemein. 
2. Pt. dimidiatus Oliv. — Heer, |. c. 69. 5. 
Dübendorf (B.). 
3. Pt. lepidus Fabr. — Heer, 1. c. 70.7. — Schaum, |. c. 447.5. 
Zürich (H.). Affoltern, Herbst 1843; Nürensdorf 28/V1 und 7/VII 54, 12/V 57 (D.). 
(Adelosia Steph.) 
4. Pt. pieimanus Duft. — Heer, 1. e. 71. 10. 
Am Zürichberg (B.). 
(Lagarus Chaudbir.) 
5. Pt. vernalis Panz. — Heer, |. c. 65.1. — Schaum, 1. c. 450. 8. 
Häufig. — Zürich (H.). Mettmenstätten, Gutensweil, Illnau, Wülflingen, Nürensdorf (D.). 
(Omaseus Ziegl.) 
6. Pt. niger Schall. — Heer, 1. c. 831.42. — Schaum, 1. c. 454. 13. 
Nicht häufig. — Zürich (H.). Nürensdorf, 29/VIIl 54, auf der Strasse, 10/IV 58, in 
einer Kiesgrube; Tagelschwang, 26/IV 55, unter der morschen Rinde eines Kieferstub- 
bens; Höckler am Albis, 2/VIN 57 (D.). 


8. Pt. vulgaris Lin. — Schaum, 1. c. 455. 14. 
melanarius. Ill. — Heer, 1. c. 81. 44. 
Sehr häufig. — Zürich (H.). Mettmenstätten, Hausen, Gutensweil, Dettenriedt, Horgen, 


Nürensdorf (D.). 


an 


8. Pt. nigrita Fabr. — Heer, 1. c. 82. 46. — Schaum, 1. ce. 417. 15. 
An feuchten Lokalitäten hie und da häufig. — Zürich (H.). Nürensdorf, Mai 1854,: 
13/IX 55, IV 56, 20/VI und 17/IX 57; am Zürichberg. 6/VI 64 (D.). 


9, Pt. anthraeinus Ill. — Heer, ]. c. 82.47. — Schaum, 1. c. 458. 16. 

Häufig und allgemeiner verbreitet als die vorhergehende Art. — Zürich (H.). Mettmen- 
stätten, Frühjahr 1843; Gutensweil, Herbst 1845; Dettenriedt, Frühjahr 1849; Nürensdorf, 
5/V1 56, an Zäunen, 13/VII, 14/VII und 19/1 57, in einem Kehrichthaufen, 10/IV 58, 
in einer Kiesgrube, 16/IV und 27/VII 59, am Dorfbach; Tagelschwang, 22/1 57 (D.). 
10. Pt. minor Gyll. — Heer, ]. c. 83. 50. — Schaum, 1. c. 459. 18. 

Selten, und wie es scheint, nur an sehr feuchten Lokalitäten. — Nürensdorf, 28/VI 55, 
9AV 56, 17/IX 57 und 24/V1 58, im schattigen Walde an stagnirendem Wasser, 23/V1II 60, 
in einer nassen Waldwiese (D.). 

(Argutor Meg.) 
il. Pt. interstinetus Sturm. — Heer, 1. c. 65.3. — Schaum, 1. ce. 460, 19. 

Häufig. — Zürich (H.). Mettmensiätten, Herbst 1843; Nürensdorf, 1/II und 5/IV 56, 
3/01 59, unter Steinen, 29/III und 19V 57, am Waldrand unter feuchtem Laub; bei 
Brütten, 19/1V 59; am Zürichberg, 6/IV und 17/V 60, 25/II 64; am Eisenbahndamm 
zunächst dem Bahnhof Zürich, September 1862 (D.). 


12. Pt. diligens Strm. — Schaum, 1. ce. 462. 21. 
strenuus Er. — Heer, 1. c. 66. 5. 

Sehr selten. — Nürensdorf, 28/V1 55, 19/V 57 und 24/\1 59, an stagnirendem Wasser 

im schattigen Walde {D.). 
(Platysma Bon.) 

13. Pt. oblongopunetatus Fabr. — Heer, 1. c, 66.5. — Schaum, 1. c. 464. 23. 

Nicht häufig. — Zürich (H.). Dettenriedt, Juni 1847; Nürensdorf, September 1853; 
Tagelschwang, 3/V/ 55 und 24/Ill 56, im Walde unter Moos und Steinen (D.). 


14. Pt. angustatus Duft. — Heer, 1. c. 560. 9. — Schaum, 1. e. 465. 25. 
Nur einmal bei Wülflingen, August 1853, im Walde unter Steinen gefunden (D.). 


(Steropus Meg.) 
15. Pt. coneinnus Strm. — Heer, 1. c. 84. 53. 
madidus F.*) var. — Schaum, 1. c. 467. 26. 


*) Die Form mit hell gefärbten Beinen (madidus F.) kam mir im Kanton Zürich nie vor. 
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In waldigen Gegenden unter Steinen und Laub sehr häufig. — Zürich (B., H.). Lä- 
geren (H.). Gutensweil, Weisslingen, nicht häufig; Wülflingen, häufig; Nürensdorf, Septbr. 
1853, März 1854, 14V 55, 5/IV 56, 13/111 64, sehr häufig: am Zürichberg, 24/IV 60 (D.). 


(Pterostichus Bon.) 
16. Pt. parumpunetatus Germ. — Heer, |. c. 72. 12. — Schaum, |. e. 483. 43, 

An schattigen Waldbächen hie und da häufig. — Uetliberg (H.). Nürensdorf, 26/VII 
und 24/IX 54, 23/VIMI 55, 29/VN 56, 3/V 57, 19/IV 59; am Zürichberg bei Schwamen- 
dingen, 26/VI’57; Höckler am Albis. VII 57 (D.). 

17. Pt. metallieus Fabr. — Heer, |. c. 79. 37. — Schaum, |. c. 488. 50. 

Ziemlich häufig, besonders an Waldrändern unter Steinen, auch in den Strünken 
f[auler Pilze. — Lägeren {H.). Gutensweil, April 1845; Dettenriedt, Sommer 1847: Nürens- 
dorf, Septbr. 1853, März 1854, 5/IV 56, 27/\I11 59 (D.). 


(Haptoderus Chaud.) 


15. Pt. spadiceus Dej. — Schaum, |. c. 491. 54. — Heer, 1. ce. 67. 9. (Argutor.) 
Sehr selten. — Nürensdorf, 1/V\ 54, unter Moos an abgeholzter Waldstelle, 17/V 55 
ebenso; Tagelschwang, 5/V 55. an ähnlichem Orte (D.). 


(Abax Bon.) 


19. Pt. striola Fabr. — Heer, |. ec. 79. 33. — Schaum, 1. ce. 493. 56. 
Ziemlich häufig, an beschatteten Orten unter Steinen, altem Holze etc. — Uetliberg, 


Zürichberg (H.). Mettmenstätten, Gutensweil. Wülflingen; Nürensdorf, 3/1 56, 19/1V 57; 
an der Steig bei Brütten, 18/IV 56; am Berg bei Wipkingen, 6/IV 63; am Zürichberg, 
30/IV 64 (D.). 


20. Pt. ovalis Dult. — Heer, ]. c. 80. 40. — Schaum, 1. c. 494. 57. 

Nicht allenthalben, aber wo er vorkommt meist häufig im schattigen Walde unter 
Moos und an Waldbächen unter Steinen. Am Hörnli (H.). In den Bergschluchten von 
Dübelstein sehr selten (B.). Nürensdorf, Septbr. 1853, 19V 56, 19/\I 57, 27/NIII 59 
und 13/1 64; am Zürichberg, 30/1V 64 (D). 


21. Pt. parallelus Duft. — Heer, |. c. 80. — Schaum, 1. c. 496. 59. 
Ziemlich selten. — Zürich, häufig; Lägeren (H.). Mettmenstätten, April 1844; Detten- 


riedt, Sommer 1847; Nürensdorf, 16/VI 57, im Walde unter Steinen; am Berg bei Wip- 
kingen, 6/IV 63 (D.). 
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(Molops Bon.) 
9), Pt. terrieola. Fabr. — Heer, |. c. 85. 2. — Schaum, |. e. 501. 65. 
Häufig. — Lägeren, Zürichberg (H.). Gutensweil, Mai 1845; Nürensdorf, März und 
April 1854, 26/IV 55, 19V 56; Tagelschwang, 24/ll 56; am Zürichberg, 30/IV, 64 (D.). 


AMARA Bonellı. 
(Leirus Meg.) 
1. A. aulica Pz. — Heer, Käf. d. Schweiz, 61. 35. 
picea Fabr. — Heer, Fn. Col. Helv. 98. 37. 
Zürich (H.). 
(Amara Zimmerm.) 
2. A. familiaris Creutz. — Heer, 1. ec. 96. 29. — Schaum, |. c. 533. 31. 

Ziemlich häufig. — Zürich (H.). Nürensdorf, 18/VI 54, an einer offenen Waldstelle, 
1/11 56, 28/VI und 18/VII 57, am Waldrand unter Moos und Laub, 30/IV 58, im Garten; 
bei Wangen im Torfriedt, 2/IX 54 (D.). 

3. A. trivialis Gyll. — Heer, 1. c. 94. 22. — Schaum, 1. c. 531. 29. 

Allenthalben gemein. 


4. A. communis Gyll. — Heer, 1. c. 94. 25. — Schaum, 1. c. 526. 24. 

Häufig auf Strassen, freien Waldplätzen, zwischen Gras, unter Geniste etc. — Zü- 
rich (H.). Mettmenstätten, April 1844; Närensdorf, Juni 1854, 1/III 56, 4/IV 57; Winter- 
thur, 20/V 54 D.). 


5. A. montivaga Strm. — Heer, |. c. 95. 27. — Schaum, ]. c. 524. 22. 
Sehr selten. — Dübendorf (B.). Auf einem Fusswege bei Winterthur, 20/V 54 (D.). 
6. A. ovata Fabr. — Schaum, I. ce. 523. 21. 
obsoleta Dej. — Heer, 1. c. 93. 20. 
Nicht selten. — Zürich (H.). Nürensdorf, 17/VI 54, mehrfach auf Repspflanzen, 


Herbst 1856 und 17/III 57 am Waldrand unter Moos; beim Hofe Bietenholz, 5/V 55, unter 
Steinen; am Zürichberg, 22/IV 60, 13/VI 64; beim Bahnhof Zürich, 23/V 63 (D.). 
1. A. eurta Dej. — Schaum, 1. c. 527. 25. — Heer, 1. c. 95. 28. 

Selten. — Nürensdorf, Juni 1854 und 31/VII 58, an offenen Waldstellen; auf dem 
Zürichberg, 24/IV 60, ebenso (D.). 


8. 1. lunieollis Schiödte. — Schaum, 1. c. 528. 26. 
preciloides Heer, 1. c. 95. 26. 


Be 


Selten. — Nürensdorf, 19/IV 57, am Waldrand unter Laub, 10/IV 58, in einer Kies- 
grube; Zürich heim Bahnhof, 13/V 59, auf Grashalmen (D.). 


Triaena le Conte.) 
9. A. striatopunetata *) Dej. — Schaum, 1. c. 517. 14. 
Nur einmal, 17/VI 56, auf dem Albis in der staubigen Strasse gefangen (D.). 


10. A. plebeja Gyll. — Heer, 1. c. 92. 15. — Schaum, ]. c. 551. 19. 
Ziemlich selten. — Zürich (H.). Bei Brütten, 23/V1 54, an offener Waldstelle auf 
Grashalmen: Nürensdorf, 29/II 57, unter Steinen (D.). 


ZABRUS Llairville. 


1. Z. gibbus Fabr. — Heer, 1. c. 86. 1. — Schaum, 1. c. 522. 1. 
Sehr selten. — Zürich (H.). Winterthur im Sommer 1854 auf einem Feldwege (D.). 


DIACHROMUS Erichson. 


1, D. germanus Lin. — Heer, 1. c. 101. {. — Schaum, 1. c. 560. 1. 

Nicht häufig. — Zürich (Füssli, D.). Am Höngger-Berg (B.). Bei Bassersdorf, 26/IV 55, 
auf der Landstrasse; Nürensdorf, 26/V1I 56 uud 29All 53, am Waldrand unter feuchtem 
Laub, 20,VI 57, auf einer Roggenähre; am Zürichberg, 24/IV 60 und 30/IV 64 (D.). 


ANISODAUTYLUS Dejean. 


l. A. binotatus '*) Dej. — Heer, ]. c. 100.2. — Schaum, 1. c. 566. 2. 

Sehr häufig, und öfter im Sonnenschein umherfliegend. — Zürich (H., D.). Am Albis, 
Frühjahr 1844; Nürensdorf, 5/IV 56, 1%YIV und 29IX 57, 14/V1II 58; an der Steig, 
18/IV 56; Winterthur an der Eulach, 27/VII 57; bei Agasul, 14/V 63; Oberstrass bei 
Zürich, 24/IV 64; Wald ob Zollikon, S/V 64; Gutensweil, 10/VII 64 (D.). 

Var. spurcaticornis Dej. — Heer, 1. c. 100. 3. — Schaum, 1. c. 566. 2. Var. 

Häufig. — Kanton Zürich (H.). Am Albis, April 1344; Nürensdorf, 19/IV und 8/VIIl 56 
14/VII und 19/VIll 57, 6/VIII 58 (D.). 


*) Das Vorkommen dieser südeuropäischen Art im Kanton Zürich, und noch dazu auf der Höhe des 
Albis, ist bemerkenswerth. 

**) Im Jahr 1857 fand ich diese Art in beiden Formen neben einander sehr zahlreich in einem Keh- 
richthaufen, und die hier gefundenen Exemplare zeichneten sich durch ihre ungewöhnliche Grösse aus. 
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2. A. nemorivagus Duft. — Heer, |. c. 100. 4. — Schaum, |. ce. 567.3. 
gilvipes Ziegl. — Heer, Käf. d. Schweiz 71. 4. 
Selten. — Zürich (H.). Am Albis in der Gegend des Türlersees, April 1844; Nürens- 
dorf, September 1853 (D.). 


BRADYCELLUS Erichson. 


1. B. collaris Payk. — Schaum, 1. c. 627.5. — Heer, |. c. 118. 3. 
Selten und vorzugsweise an offenen Wladstellen zwischen Gras und unter Steinen. — 
Nürensdorf, Sommer 1854, 30/IV 55, 10/IV 57; auf dem Zürichberg, 6/IV 60 (D.). 


HARPALUS Latr. 
(Ophonus Ziegl.) 
1. H. sabulieola Pz. — Heer, |. c. 101. 3. 
Dübendorf (B.). 


2. H. rotundieollis Faırm. — Schaum, |. ce. 574. 4. 
obseurus Sturm, — Heer, |. c. 102.5. 
Sehr selten. — Dübendorf (B.). Am Zürichberg, 24/lV 60 unter Steinen (D.). 


3. H. azureus Fabr. — Heer, |. c. 102.8. — Schaum, 1. ce, 575. 6. 
chlorophanus Zenk. — Heer, Käf. d. Schweiz 62. 7. 

Ziemlich selten. — Dübendorf (B.). Zürich (H.). Am Albis in der Gegend des Tür- 
lersees, April 1844; bei Schneit an der Gränze gegen Thurgau, 5/VI 54; Nürensdorf, 
3/V1 56 und 12/VI 58; am Zürichberg, 7/VII 60 (D.). 

4. H. rupicola Strm. — Schaum, |. c. 578. 9. 
subcordatus Dej. — Heer, 1. c. 103. 11. 

Selten. — Zürich (H., B.). Am Albis, April 1844; Nürensdorf, 13/IV 56; Bassersdorf, 
15/1 58 (D.). 

9. H. puneticollis Payk. — Heer, |. c. 103. 12. — Schaum, |. c. 578. 11. 

Nicht häufig. — Zürich (B., H.). Nürensdorf, 23/VIII und 31/VIII 56; am Zürichberg, 
24/1V 60 (D.). 

6. H. maeulieornis Dej. — Heer, I. c. 104. 15. 

Dübendorf an der Glatt (B.). 

7. H. planicollis Dej. — Heer, 1. c. 104. 17. 

Dübendorf auf einem Hügel (B.). 
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S. H. brevieollis Dej. — Schaum, 1. c. 579. 11. — Heer, |. c. 103. 13. 

Nürensdorf, 19/IV 56 (D.). 

9. H. signaticornis Dej. — Schaum, 1. c. 581. 14. — Heer, 1. ce. 104. 16. 

Im Felde zwischen Wangen und Hegnau, 12/IX 57 (D.). 

(Harpalus in Spec.) 
10. H. ruficornis Fabr. — Heer, 1. c. 105. 18. — Schaum, 1. c. 583. 16. 

Hie und da auf sandigen Feldern äusserst häufig, an andern Orten seltener. — 
Dübendorf (B.). Zürich (H., D.). Am Albis, Gutensweil, Nürensdorf (D.). 

11. H. griseus Pz. — Heer, 1. c. 105. 19. — Schaum, |. c. 584. 17. 

Im Kanton Zürich nicht häufig. — Zürich (H.). Am Albis in der Gegend des Türler- 
sees, April 1844; Nürensdorf, September 1857 u. 27/VIII 59; am Zürichberg 24/IV 60 (D.). 
12. H. aeneus Fabr. — Heer, |. c. 105. 20. — Schaum, 1. c. 590. 25. 

Eine der gemeinsten Arten dieser ganzen Familie. 

Var. confusus Dej. — Heer, |. c. var. — Schaum, |]. c. var. 

Nicht häufig. — Dübendorf (B.). Nürensdorf, 29/VI 55 und 18/V 57; Tagelschwang, 
9/1 56; Lindau, 23/VI 59 (D.). 

13. H. distinguendus Duft. — Heer, 1. c. 106. 21. — Schaum, 1. ce. 589. 24. 

Ziemlich selten. — Kanton Zürich (B., H.). Nürensdorf, 13/IV 54; Sihlfeld, 23/V 59; 

am Zürichberg, 25/II und 9IV 64 (D.). 
14. H. honestus Duft. — Heer, 1. ce. 106. 22. 
ignavus Strm. — Schaum, 1. c. 587. 22. 

Selten. —- Nürensdorf, 2/VI 56; Gerlisberg bei Kloten, 21/VI 58 (D.). 
15. H. sulphuripes Dej. — Heer , 1. c. 106. 23. 

Dübendorf in Laubwäldern unter Moos und Steinen (B.). 


16. H. rubripes Creutz. — Heer, 1. c. 107. 25. — Schaum, |. c. 592. 27. 
Nicht selten. — Kanton Zürich (B., H.). Am Albis in der Gegend des Türlersees, 


April 1844; Nürensdorf, 4/VI 54, am Waldrand unter Steinen; Bülacher-Wald, 23/V1l 56; 
Oberweil bei Nürensdorf, 5/VII 57, auf dem Ackerfeld (D.). 
17. H. latus Lin. — Schaum, |. c. 594. 28. 

fulvipes Fabr. — Heer, 1. c. 108. 28. 

limbatus Gyll. — Heer, Käf. d. Schweiz 66. 28. 
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Ziemlich häufig. — Dübendorf (B.). Zürich (H.). Nürensdorf, Juli und August 1854, 
45/IV und 26/IV 55; Lindau, 1/V1 59; am Zürichberg, 6/IV, 17/IV und 27/IV 60 (D.). 


18. H. Iuteieornis Duft. — Heer, 1. c. 108. 29. —- Schaum, 1. c. 595. 29. 

Selten. — Dübendorf (B.).. Am Albis in der Gegend des Türlersees, April 1844; 
zwischen Bassersdorf und Kloten, 25/IV 58, auf der Strasse (D.). 

19. H. nitens Heer, |. c. 110. 32. 

Nicht selten. — Lägeren (H.). Dübendorf an der Glatt (B.). Nürensdorf, 26/IV 55, 
auf einem Hügel unter Reisig, 1/III 56 und 14/IV 59 unter Steinen, 8/IV 59 am Dorfbach; 
Tagelschwang, 5/\ 55, am Fuss einer Tanne unter Moos; Höckler am Albis, 2/VII 57, 
an einem Waldbächlein (D.). 

20. H. caspius Steven. — Schaum, |. c. 604. 41. 
depressus Duft. — Heer, |. c. 110. 35. 
semiviolaceus Dej. — Redt. Fn. Austr. Ed. 1. p. 99. 

Ziemlich häufig. — Um Zürich (B., H.). Wülflingen, Juni 1853; Nürensdorf, 19/IV, 
23/V und 4VI 56, 16/VI 57; am Zürichberg, 6/IV und 24/IV 60; Sihlfeld bei Zürich, 
15/1V 63 (D.). 

21. H. neglectus Dej. — Schaum, ]. c. 597. 32. 
piger, Gyll. — Heer, 1. c. 111. 38. 

Kanton Zürich (H.). 

22. H. tardus Panz. — Heer, |. c. 112. 41. — Schaum, 1. c. 600. 35. 

Selten. — Kanton Zürich (H.). Bezirk Affoltern (Stutz). Zürich, 11/V 60, bei der 
Blindenanstalt auf der Strasse (D.). 


23. H. fuseipalpis Strm. — Heer, ]. c. 114. 47. 
Selten. Zürich (H.). 


STENOLOPHUS Dejean. 


1. St. teutonus Schrank. — Schaum, 1. c. 613. 1. 
vaporariorum Fabr. — Heer, ]. c. 115. 1. 
Selten. — Kanton Zürich (H.). Nürensdorf, 29/1 57, an offener Waldstelle unter 
Moos; Fluntern, 9V 61, auf der Strasse; Oberstrass, 25/VI 64 ebenso (D.). 
2. St. serimshiranus Steph. -— Schaum, 1. c. 615. 2. 
melanocephalus Heer, 1. c. 115. 2. 
Am Zürichberg, 24/IV 60, unter Steinen (D.). 


Ei. 


3. St. vespertinus Ill. — Heer, |. c. 116.4. — Schaum, I. c. 616. 4. 

Dübendorf, sehr selten (B.). Nürensdorf häufig, August 1853, an einem Gartenzaun, 
27/11 56 am Dorfbach, 20/V 56 an stagnirendem Wasser im Walde, 3/IV und 29/IX 56, 
3, 6/VI, A4/NI, 13/VI. 6/VIN, 14/NI u. 3/IX 57, 6/IV, 19/V1, 24NI,. und 5 58 in 
einem Kehrichthaufen und in allen Ausfärbungsstufen (D.). 

(Acupalpus Latr.) 
4. St. eonsputus Duft. — Heer, |. c. 116. 6. 
Sehr selten. Dübendorf (B.). 


5. St. meridianus Lin. — Heer, |. ec. 117. 8. — Schaum, |. ce. 621. 11. 

Ziemlich häufig. — Zürich (H., D.). Mettmenstätten; Dettenriedt; Wülflingen, Septem- 
ber 1852; Nürensdorf, 13/IV 56, 6/V u. 17/X1 58: am Zürichberg, 29/II u. YIV 64 (D.). 
6. St. brunnipes Strm. — Heer, 1. c. p. 563. 

Sehr selten. — Am Irchel (H.). 
7. St. flavieollis Sturm. — Heer, 1. c. 117. 9. — Schaum, |. ce. 618. 6. 

nigriceps Dej. — Heer, Käf. d. Schweiz, 72. 5. 
Nürensdorf, 22/VII 59, am Dorfbach (D.). 


TRECHUS Clairville. 
l. T. mieros Herbst. — Heer, 1. c. 119. 2. 

Winterthur im September (Clairv.). 

2. T. minutus Fabr. — Heer, ]. c. 120. 60. — Schaum, 1. c. 640. 8. 

Häufig, namentlich im Herbst am Fusse von Obstbäumen in abgelegenen Wiesen. — 
Zürich (H.). Mettmenstätten, Nürensdorf, Lindau ete.; Wald ob Zollikon, 8/V 64 (D.). 

3. T. obtusus Erichs. Schaum, 1. ce. 641. 9. 
castanopterus Heer, ]. c. 120.7. 
Nürensdorf, 7/VII 54, am Fuss eines Baumes (D.). 
4. T. assimilis Heer, |. c. 121. 8. 
Dübendorf (B.). — Lägeren (H.). 
5. T. secalis Payk. — Heer, |. c. 123. 14. — Schaum, 1. c. 657. 30. 

Nicht selten. — Mettmenstätten, Mai 1844, an einer Hausmauer unter alten Brettern; 
Greifensee, 2/IX 54, an den Wurzeln einer alten Weide; bei Brütten, 7/VII 55, am Wald- 
rand an einem Wassergraben; Nürensdorf, 11/VII 55, 13/VI und 20/VII 57, 11/1 58, 
stets an feuchten Lokalitäten (D.). 


a. WE = 
TACHYS Ziegler. 
1. T. bistriatus Duft. — Heer, ]. c. 745.2. — Schaum, |. c. 123. 2. 
Nicht häufig. — Zürich an der Sihl (H., D.). Dübendorf (B.). Nürensdorf, 14/X 53, 
zwischen Gras auf einem Waldwege, 25/IV 56 und 11/V 58, am Dorfbach; am Zürich- 
berg, 6/V 60, unter Steinen (D.). 


2. T. nanus Gyll. — Schaum, 1. c. 747. 3. — Heer, 1. g. 124. 6. 
Selten, unter Kiefernrinde. — Rykon im Tössthal, Juni 1847; Nürensdorf, VII 57 (D.). 


3. T. quadrisignatus Duft. — Heer, |. c. 124.7. — Schaum, 1. c. 748. 4. 
Selten. — Zürich an der Sihl (H.). Nürensdorf, 4/IV 58, in einer Kiesgrube zwischen 
Steingerölle und Gras in ziemlicher Anzahl (D.). 


4. T. parvulus Dej. — Heer, |. c. 125. 9. — Schaum, I. c. 750. 6. 
Selten. — Wülflingen, Juni 1853; Nürensdorf, 4/IV 58, in einer Kiesgrube, 6/IX 59, 
am Waldrand zwischen Gras (D.). 


BEMBIDIUM Latreille. 
(Oeys Steph.) 
1. B. quinquestriatum Gyll. — Schaum, 1. ce. 742. 69. 
pumilio Duft. — Heer, 1. c. 124. 4. 
Dübendorf (B.). 


(Philochthus Steph.) 
2. B. biguttatum Fabr. — Heer, |. c. 137, 57. — Schaum, 1. c. 737. 63. 
Sehr selten. — Nürensdorf, 20/II 57, zwischen Gras bei einem Steinhaufen in einer 
Waldwiese (D.). 


3. B. obtusum Strm. — Heer, 1. c. 136. 55. — Schaum, |. c. 741. 67. 

An feuchten Lokalitäten nicht sehr selten. — Am Greifensee, 2/IX 54; bei Brütten, 
16/IX 54, am Waldrand an einem Wassergraben; Nürensdorf, Herbst 1857, 9/V und 
22/1 58 (D.). 

(Peryphus Meg.) 
4. B. littorale Latr. — Schaum, 1. c. 697. 25. 
rupestre Ill. — Heer, 1. c. 129. 25. 
Andreae Er. — Käf. d. Mark. I. 129. 13. 
Sehr häufig. — Zürich (H.). Mettmenstätten, Wülflingen, Nürensdorf etc. (D.) 


— 36 


5. B. Andreae Fabr. — Schaum, |. c. 700. 29. 
eruciatum Dej. — Heer, 1. c. 129. 27. var. 

An Flüssen und Wasserlachen nicht selten. — Wülflingen, Juli und August 1853 (D.). 
Zürich (H.. D.). | 
6. B. femoratum Dej. — Heer, |. c. 129. 27. — Schaum, |. c. 700. 28. 

Selten. — Nürensdorf, 29IX 54 und 4/IV 58; Enge bei Zürich am See, %/V 62 (D.). 


7. B. obsoletum Dej. — Schaum, 1. c. 702. 31. — Heer, 1. c. 130. 29. 

Am Greifensee, 9YVI1 59; Zürich an der Sihl, 26/VIII 59 und 23/V 62 (D.). 
8. B. tricolor Fabr. — Heer, |. c. 128. 22. — Schaum, |. c. 703. 32. 

Selten. — Zürich an der Sihl. (H., D.) 

y. B. conforme Dej. — Schaum, |. c. 705. 34. 

Winterthur, 19/IV 58, mitten in der Stadt, fliegend (D.). 

10. B. faseiolatum Duft. — Heer, |. c. 130. 30. — Schaum, 1. ce. 705. 35. 

Selten. — Zürich an der Sihl (H., D.). — Tössthal bei Zell, Juni 1847 (D.). 
ll. B. decorum Pz. — Schaum, 1. ce. 711. 41. — Heer, 1. c. 132. 35. 

Nicht häufig. — Winterthur, 4/IV 57, an der Eulach; Nürensdorf, 3/V 55 u. 23/11 59; 
Zürich an der Sihl, 4/IV 63 (D.). 

12. B. tibiale Duft. — Heer, 1. c. 131. 32. — Schaum. |. c. 708. 37. 

Häufig. — Zürich an der Sihl (H.). Nürensdorf am Dorfbach, 26/VIII und i8/IX 54, 
23/N 55, 24/IIl und 25/IV 56, 4/VI und 19/VIll 57, 11AM und 6/IX 59; Oberweil bei 
Nürensdorf, 3/V 57, an einem Waldbächlein; am Uetliberg, 9/V1 60, an gleicher Lokalität (D.). 
13. B. nitidulum Marsh. — Schaum, I. ec. 709. 38. 

rufipes Gyll. — Heer, 1. c. 132. 38. 

An Bachufern häufig. — Zürich (H.). Nürensdorf, 26/VII 54, 23/VIIl 55, 3/VI 57 
und 7/VI 58 (D.). 

14. B. monticola Strm. — Schaum, 1. e. 711. 40. 
fuscicorne Dej. — Heer, 1. c. 132. 37. 

Nicht selten. — Wüflingen, im Herbst 1852, an der Töss; beim Hofe Stürzikon, 
“Gemeinde Embrach, 3/N 57, in einer Sandgrube: Nürensdorf, 30/V1 57 und 13/IX 58, am 
Dorfbach; an einem Waldbächlein unterhalb der Steig, Sommer 1854, in Mehrzahl (D.). 
15. B. modestum Fabr. — Heer, I. c. 128. 23. — Schaum, |. c. 712. 43. 

Am Türlersee, April 1844, in Menge, seither aber auch dort nicht wieder gefunden (D.). 
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16. B. rufieorne Strm. — Schaum, |. c. 691. 18. 
brunnipes Dej. — Heer, 1. c. 133. 40. 
Sehr selten. — Zürich (H.). Gutensweil im Sommer 1845 an einer Hauswand unter 
Ziegelstücken; Töss, 4/VI 58, auf der Brücke fliegend (D.). 
17. B. elongatum Dej. — Heer, I. c. 134. 43. — Schaum, 1. c. 692. 20. 
Zürich an der Sihl (H.). Wülflingen an der Töss, 29/VII 54; Nürensdorf, 7/1 59 (D.). 


18. B. Milleri Redt. — Schaum, 1. ce. 710. 39. 
Sehr selten. —- Stürzikon, Gemeinde Embrach, 3/V 57 (D.). 


19. B. albipes Sturm. — Schaum, 1. c. 693. 20. 21. 
crenatum Dej. — Heer, 1. c. 134. 42. 
Sehr selten. — Nürensdorf, 1/V 54; Stürzikon, Gemeinde Embrach, 24/IV 56 (D.). 


(Lopha Meg.) 
20. B. quadriguttatum Fabr. — Heer, 1. ce. 137.58. — Schaum, 1. c. 731. 56. 
Ziemlich häufig. — Zürich (H.). Weisslingen, Mai 1847; Nürensdorf, 3/V 57, 2/XIl 58; 
Agasul, 14/V 63; Wald ob Zollikon, 8/V 64 (D.). 


21. B. quadrimaculatum Lin. — Heer, .|. ec. 138. 61. — Schaum, 1. c. 733. 58. 
Ziemlich häufig. — An den Ufern der Glatt (B.). Am Greifensee (H.). Nürensdorf, 
August 1853, 5/V1I 55, IV und 11/VI 56, 8/VIII 58; Tagelschwang, 9/VI 56; Wald ob 


Zollikon, 8 64 (D.). 
(Leja Meg.) 


22. B. artieulatum Pz. — Heer, |. c. 138. 62. — Schaum, |]. c. 730. 55. 

Auf dem Schlamme an Seen, Flüssen, Bächen etc. gemein, hin und wieder auch 
auf dem Ackerfeld. 

23. B. Doris Pz. — Heer, |. c. 136. 53. — Schaum, |. c. 728. 53. 

Wie es scheint sehr lokal und nur an schattigen sehr feuchten Lokalitäten. — 
Nürensdorf, 28/VI 55, 20/VI 57 und %/\I 59, in ziemlicher Zahl an einem natürlichen 
Teich im Walde (D.). 

24. B. minimum Fabr. — Schaum, 1. ce. 719. 49. 

Sehr selten. — Wüflingen an der Töss, Juni 1853; Nürensdorf, Herbst 1855, am 
Waldrande (D.). i 
25. B. lampros Herbst. — Schaum, 1. c. 716. 47. 

celere Fabr. — Heer, |. c. 134. 45. 


Be. 


Ueberall gemein und das ganze Jahr hindurch unter Steinen, an den Wurzeln frei- 
stehender Bäume, an Bachufern, an Zäunen, in Kehrichthaufen etc. 


9%. B. velox Erichs. — Heer, |. c. 134. 46. 

lampros. — Schaum, 1. c. 717. 47. var. 

Ziemlich selten. — Zürich (H.). In einer Waldschlucht neben der Steig, 7/VN 55; 
Winterthur, 24/VI 57, an der Eulach; Brüttissellen, 18/IX 58, in einer alten Torfgrube (D.). 


27. B. pygmaeum Fabr. — Heer, 1. c. 134. 44. — Schaum, 1. ce. 718. 48. 

Nicht häufig. — Zürich (H.). Mettmenstätten (Stutz). Wülflingen an der Töss, August 
1853; beim Hofe Stürzikon, Gmde. Embrach, 4/VII 54, auf einem sandigen Hügel gesell- 
schaftlich in grösserer Zahl unbeweglich da sitzend; Nürensdorf, August 1854, 15/VI, 56; 
Agasul, 14/V 63 (D.). 

(Bembidium i. sp.) 
28. B. punetulatum Drapiez. — Schaum, 1. c. 680. 7. 
aerosum Dej. — Heer, 1. c. 126. 17. et p. 564. 

Sehr selten. — Dübendorf an der Glatt (B.).. Am Irchel, beim Wartgut (H.). Am 
Greifensee, 9/VII 59 (D.). 

29. B. paludosum Pz. — Heer, 1. c. 126. 14. = Schaum, |]. ce. 674. 1. 

Am Zürichberg im Sommer 1863 (Buchecker). 


TACHYPUS Lacordaire. 

I. T. earaboides Schrank. — Heer, 1. ec. 138. 63. — Schaum, |. c. 669. 1. 

Zürich an der Sihl (H.). 
2. T. pallipes Duft. — Heer, 1. c. 139. 64. — Schaum, |. ce. 670. 2. 

Nicht selten. — Dübendorf (B.). Nürensdorf, 25/V 54 und 15/V 57; Wülflingen an 
der Töss, 29/VII 54; auf dem Zürichberg, 13/VI 64 (D.). 
3. T. flavipes Lin. — Heer, ]. c. 139. 65. — Schaum, ]. c. 671. 3. 

Nicht selten. — Zürich (Gräffe). Wülflingen an der Töss, 29/VlI 54; Höckler bei 
Zürich, 21/V 64 auf einem Acker am Waldrande (D.). 


Fam. III. DYTISCIDAE. 


HALIPLUS Latreille. 


1. H. elevatus Pz. — Heer, Fn. Col. Helv. 1. 161. 1. — Redt. Fn. Austr. Ed. I. p. 124. 
Niederschwerzenbach, 28/VIII 64, zahlreich (D., Frei). 
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2. H. obliquus Fabr. — Heer, 1. c. 162. 2. 
Dübendorf, häufig in alten Torfgruben (B.). Niederschwerzenbach, 28/VIII 64 (Frei, D.). 


3. H. lineatus Aube. — Heer, 1. c. 162. 3. 
Dübendorf (B.). 
4. H. flaviecollis Ahrens. — Heer, I. c. 162. 5. 
Zürich (H.). 
5. H. mueronatus Steph. — Schaum, Cat. Col. Eur. Ed. II. p. 16. 
badius Ullr. — Heer, 1. c. 163. 6. 
Dübendorf, in einem grossen Teiche (B.). Niederschwerzenbach, 28/VIII 64. (D., Frei). 


6. H. variegatus Strm. — Heer, 1. c. 163. 7. — Redt. |. c. p. 125. 
Dübendorf, sehr selten (B.). Niederschwerzenbach, 28/VIlI 64 (D.). 


7. H. einereus Aube. — Heer, |. c. 163. 8. 

An der Töss zwischen Dättlikon und Pfungen (H.). 
8. H. ruficollis Deg. — Heer, 1. c. 163. 10. — Redt. ]. c. p. 124. 

impressus Fabr. — Heer, Käf. d. Schweiz, 95. 6. 

Im ganzen Kanton Zürich häufig (H.). Enge bei Zürich am See, 2%/V 62 (Frei). Bal- 
tensweil, 7/VIII 57; Niederschwerzenbach, 28/V1II 64 (D.). 
9. H. fulvicollis Erichs. — Redt. 1. c. p. 124. 

Bei Brütten, 25/Vl und 16/IX 54 (D.). Niederschwerzenbach, 28/VIII 64 (Frei). 
10. H. lineatocollis Dej. — Heer, 1. c. 164. 11. — Redt. 1. c. p. 125. 

Häufig. — An der Töss zwischen Dättlikon und Pfungen (H.). Mettmenstätten, Okto- 
ber 1843; Niederschwerzenbach, 28/VIII 64, in Torfgruben (Frei, D.). 


UNEMIDOTUS Nlıger. 
1. C. eaesus Duft. — Heer, 1. c. 164. 1 
Zürich am Horn in Lachen (H.). Dübendorf (B.). Enge bei Zürich am See, 2/V 62; 
Niederschwerzenbach, 28/VIII 64 (Frei, D.). 


HYPHYDRUS Illliger. 
1. H. ferrugineus Lin. — Schaum, Cat. Col. Eur. Ed. II. p. 17. 
ovatus Ill. — Heer, 1. c. 152. 1. — Redt. 1. c. p. 124. 
Dübendorf, selten (B.). Enge bei Zürich am See, 2/V 62; Niederschwerzenbach, 
28/V1II 64, an beiden Orten zahlreich (Frei). 
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HYDROPORUS (lairville. 


1. H. inaequalis Fabr. — Heer, 1. c. 160. 31. — Redt. 1. c. p. 120. 
Dübendorf (B.). Zürich (H.). Niederschwerzenbach, 7/VIII 57 und 28/VIl 64 (D.). 
Enge bei Zürich am See, 2/V 62 (Frei). 
2. H. retieulatus Fabr. — Heer, |. c. 161. 32. 
Zürich (H.). 
3. H. biearinatus Clairv. — Heer, |. c. 159. 27. 
Zürich (Clairv.). 
4. H. geminus Fabr. — Heer, |. c. 160. 28. — Redt.]. c. p. 121. 


Dübendorf, sehr gemein in Teichen (B). Mettmenstätten, Juni 1844, in Torfgruben; 
Andelfingen an der Thur, 19/VIII 57; Niederschwerzenbach, 28/VIII 64 (D.). 


5. H. unistriatus Schrank. — Heer, |. c. 160. 29. 
Zürich (H.). 
6. H. alpinus Payk. var. borealis Gyll. Ins. Suec. IV. 386. 8—9. 
septentrionalis Heer, 1. c. 153. 5. et p. 565. 
In der Töss am Fuss der Straleck (H.). 
7. H. depressus Fabr. — Redt. 1. ce. p. 121. — Heer, 1. c. 152. 1. 
Im Dübendorfer-Riedt, 4/V 62, in einer Lache; Niederschwerzenbach, 28/VIII 64, in 
Torfgruben (Frei). 
8. H. halensis Fabr. — Heer, ]. c. 153. 3. — Redt. ]. c. p. 122. 
Zürich (H.). Dübendorf (B.). Wülflingen, August 1853; Winterthur, 24/VI 57, in der 
Eulach; Nürensdorf, 171V 54 (D.). 
9. H. assimilis Payk. — Heer, 1. c. 153.4. — Gyll.1. c. 1. 522. 6. 
Niederschwerzenbach, 28/VIII 64, in einer Torfgrube (Frei). 
10. H. pieipes Fabr. — Heer, 1. c. 154. 9. et p. 565. 
Zürich am Horn (H.). 


11. H. erythrocephalus Lin. — Heer, I. c. 155. 11. — Redt. |. c. p. 123. 
Dübendorf in Torfgräben (B.). Mettmenstätten, Oktober 1843, im Dorfbach (D.). 


12. H. planus Fabr. — Heer, 1. c. 155. 12. — Redt. l. c. p. 123, 
Zürich in Gräben (H.). Wülflingen, August 1853 (D.). 
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13. H. memnonius Nicolai. — Erichs. Käf. d. Mark. I. 174. 15. 

Schlosshof bei Wülflingen, August 1853, in stehendem Wasser; Nürensdorf, 
25/1 54 (D.). 
14. H. nigrita Fabr. — Heer, 1. c. 156. 16. — Redt. I. c. p. 123. 

Am Zürichberg (H.). Mettmenstätten, April 1844; am Türlersee, Juni 1844, in einem 
Graben: Nürensdorf, 11/VI 58 (D.). 


15. H. melanoeephalus Gyll. — Heer, 1. c. 157. 19. 
Dübendorf (B.). Zürich (H.). 


16. H. tristis Payk. — Heer, 1. c. 158. 20. 
Dübendorf (B.). 


17. H. umbrosus Gyll. — Heer. |]. c. 158. 21. 
Im Katzensee (H.). 


18. H. palustris Lin. — Heer, |. c. 155. 10. — Redt. 1. c. p. 123. 
sexpustulatus F. — Heer, Käf. d. Schweiz, 92. 8. . 
In Gräben um Zürich (H.). Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Juni 1844; Nürensdorf, 
9/VII 57 (D.). Niederschwerzenbach, 28/VIII 64, in Torfgruben (Frei, D.). 


19. H. lineatus Fabr. — Heer, 1. c. 158. 22. et p. 565. 
Zürich am Horn (H.). 

20. H. granularis Lin. — Heer, I. c. 158. 24. 
Zürich am Horn in Lachen (H.). Dübendorf (B.). 


21. H. pietus Fabr. — Heer, 1. c. 159. 25. — Redt. ]. c. p. 121. 
Zürich am Horn (H.). Mettmenstätten, Juni 1844, in einer alten Torfgrube; Riedt bei 
Brüttissellen , 28/VIIT 64, am Bache (Frei, D.). 


NOTERUS Latreille. 


1. N. erassicornis Fabr. — Heer, 1. ec. 151.1. — Redt. ]. c. p. 119. 
Dübendorf (B.). Enge bei Zürich am See, %/V 62; Niederschwerzenbach, 28/V1ll 64 (D.). 


2. N. sparsus Marsh. — Heer, 1. c. 151. 2. 
semipunctatus Fabr. — Redt. ]. c. p. 119. 
Dübendorf (B.). Katzensee (H.). Niederschwerzenbach, 28/VIII 64 (Frei, D.). 


42 
LAUCOPHILUS Leach. 


l. L. hyalinus Deg. — Heer, 1. c. 150. 1. — Redt. 1. c. p. 119. 

Im ganzen Kanton Zürich in Seen und Teichen (B.). Gutensweil, September 1845 (D.). 
2. L. minutus Lin. — Heer, |. c. 151.2. — Redt. 1. c. p. 119. 

In Torfgräben am Katzensee (H.). Mettmenstätten, Juni 1844 (D.). Niederschwerzen- 
bach, 28/VIII 64 (Frei). 
3. L. variegatus Germ. — Heer, 1. ce. 151. 3. — Redt. 1. c. p. 119. 

Dübendorf und am Katzensee in Torfgräben (B.). Enge bei Zürich am See, %/V 62; 
Niederschwerzenhach, 28/VlIl 64 (Frei, D.). 


COLYMBETES Llairville. 
l. €. pulverosus Strm. — Heer, 1. c. 145. 5. 
Katzensee und Albisrieden (H.). 


2. C. notatus Fabr. — Heer, |. ce. 145. 6. 

Zürich (H.). 

ILIBIUS Erichson. 

l. I. ater Deg. — Heer, I. c. 145. 8. — Redt. 1. c. p. 117. 

Zürich (H.). Dübendorf (B.). Nürensdorf, 16/X 57; Niederschwerzenbach, 7/VII 57 (D.). 
Ebenda, 28/VIII 64 (Frei). 
2. 1. obseurus Marsh. — Schaum, Cat. Col. Eur. Ed. II. p. 18. 

4-guttatus Aube. — Heer, 1. c. 145. 9. 

Katzensee (H.). 
3. 1. fenestratus Fabr. — Heer, |. c. 146. 10. — Redt. 1. c. p. 117. 

Im Katzensee (B.). Niederschwerzenbach, 28/VIII 64, in einer alten Torfgrube (Frei, D.). 


4. I. subaeneus Erichs. Schaum, Cat. Col, Eur. Ed. II. p. 18. 
fenestratus F. Heer, |. c. 146. 10. var. b. 
Im Katzensee, selten (H.). 
5. I. uliginosus Lin. — Schaum, Cat. Col. Eur. Ed. Il. p. 18. 
fuliginosus Fabr. — Heer, |. c. 146. 11. — Redt. 1. c. p. 117. 
Ziemlich häufig. — Zürich (H.). In Wassergräben an der Glatt (B.). Mettmenstätten 


im Dorfbach, Oktober 1843; bei Schneit, an der Gränze gegen Thurgau, 5/VI 54; Nü- 
rensdorf, 15/VI1 54 (D.). Niederschwerzenbach, 28/VIIl 64 (Frei, D.). 
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6. I. guttiger Gyll. — Heer, 1. c. 146. 12. 
In kleinen Bächen am Zürichberg (B.). 


AGABUS Leach. 


1. A. bipustulatus Lin. — Heer, ]. ec. 146. 13. — Redt. 1. ce. p. 118. 

Ziemlich häufig, — Zürich, Katzensee, Dübendorf (H., B.). Knonau, Gutensweil, 
Wülflingen (D.). Niederschwerzenbach, 28/V1II 64 (Frei, D.). 

2. A. paludosus Fabr. — Heer, 1. c. 148. 18. — Redt. 1.'c. p. 118. 

Dübendorf (B.). Beim Türlersee, Mai 1844, in einem Wassergraben; Nürensdorf, 
27/NU 58 und 22/V1I 59 (D.). 

3. A. guttatus Payk. — Heer, |. c. 148. 22. — Gyll. I. c. 1.502. 34. 

Häufig. — Zürich, unten am Uetliberg in einer Quelle (H.). Mettmenstätten im Ok- 
tober 1843: Wülflingen, Sommer 1852, in einem Waldbächlein zahlreich; Nürensdorf, 
20/1 57, in stagnirendem Wasser im schattigen Walde, 11/V1 58 in einem Graben (D.). 

4. A. maculatus Lin. — Heer, |. c. 149. 23. — Redt. 1. c. p. 118. 

Zürichsee (H.). Mettmenstätten, Oktober 1843, im Dorfbach; Nürensdort 5/V1 58; 
im Greifensee. 2/IX 54 und 9/VlI 59 in grosser Menge (D.). 

d. A. abbreviatus Fabr. — Heer, 1. c. 150. 25. 

Zürich am Horn in einer Wasserlache (H.). 

6. A. agilis Fabr. — Redt. |. c. p. 118. 
oblongus Ill. — Heer, 1. c. 150. 27. 

Katzensee (H.). Wülflingen, Juli 1853 (D.). Niederschwerzenbach, 28/V11l 64 (Frei, D.). 
7. A. ehalconotus Pz. — Heer, |. c. 148. 21. — Redt. 1. c. p. 118. 

Bei Brütten, 25/VI 54, in einem Wassergraben am Waldrand ; Nürensdorf, 28/VI 55, 
in stagnirendem Wasser im schattigen Walde (D.). 

). A. femoralis Payk. — Gyll. 1. c. 1. 513. 45. — Erichs. Käf. d. Mark, I. 161. 10. 

Nürensdorf, 27/VII 58 (D.). 

UYBISTER Curtis. 
1. C. Roeseliüi Fabr. — Heer, 1. c. 141. 1. — Redt. ]. c. p. 115. 

Katzensee, in Torfgräben (Füssli, H.). Ebenso am Pfäffikersee, 15/V1I und 22/IX 64, 
in Mehrzahl (D.). 

DYTISCUS Linne. 
1. D. latissimus Lin. — Heer, I. c. 142.6. — Redt. ]. c. p. 113. 
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Im Katzensee (Füssli). Am Pfäffikersee, 15/Vll 64, in einer Torfgrube (D.). 
2. D. eireumeinetus Ahrens. — Heer, I. c. 143. 9. 

Im Katzensee (H.). 

3. D. marginalis Lin. — Heer, I. c. 143. 10. — Redt. l. c. p. 114. 

Häufig. — Zürich (Füssli). Katzensee (H.). Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Wülflingen ; 
Wiedikon bei Zürich, 31/V 63 (D.). Niederschwerzenbach, 28/VIII 64, in alten Torfgruben, 
zahlreich (Frei, D.). 

4. D. punctulatus Fabr. Heer, 1. c. 143. 7. — Redt. |. c. p. 113. 

Niederschwerzenbach, 28/VIII 64, beide Geschlechter (Frei, D.). 


ACILIUS Leach. 


l. A. suleatus Fabr. — Heer, |. c. 141.2. —- Redt. 1. c. p. 114. 
Zürichsee, Katzensee (H.). Dettenriedt im Sommer 1852 in einem Brunnentrog (D.). 


HYDATICUS Leach. 
1. H. einereus Fabr. — Heer, |. ce. 142. 3. 
Zürich (H.). Bezirk Affoltern (Stutz). 
2. H. bilineatus Deg. — Redt. I. c. p. 115. 
Niederschwerzenbach, 285/VIIl 64, in einer Torfgrube (Frei). 


Fam. IV. GYRINIDAE. 


GYRINUS Geoffroy. 
1. G. minutus Fabr. — Heer, Fn. Col. Helv. I. 167. 6. — Redt. Fn. Austr. Ed. I. p. 126. 
Dübendorf in den Torfgräben im Katzriedt, an der Glatt gemein (B.). Bei Illnau, 
Juni 1848, in einer Torfgrube spärlich; Torfriedt am Pfäffikersee, 15/VII 64, in Menge (D.). 
2. @, urinator Ill. — Heer, 1. c. 165. 1. 
Selten. — Dübendorf im Knisbach (B.). Katzensee (Heer’s Samml.). 
3. 6, natator Lin. — Heer, 1. c. 166. 3. — Redt. 1. c. p. 126. 
Im ganzen Kanton Zürich sehr häufig. 
4. G. bicolor Payk. — Heer, |. c. 167.5. 
Um Zürich (H.). 
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5. &. distinetus Aube. — Suflr., Stett. ent. Ztg. III. 245. 8. et IV. 26. 
colymbus Heer, 1. c. 166. 4. 
Zürich am Horn in Gräben, im Katzensee (H.). 
6. &. marinus Gyli. — Heer, 1. c. 166. 2. — Suflr., I. ce. III. 248. 10. 
aeneus Heer, 1. c. 166. 3. 
Dübendorf in tiefen Torfgräben (B.). Zürich (H.). Im Riedt am Pfäffikersee, 15/VII 64; 
Riedt bei Wallissellen, 28/VIII 64 (D.). 
7. 6, Suffriani Seriba. Stett. ent. Ztg. XVI. 280. 1. 


Riedt zwischen Dübendorf und Wangen, 4/V 62, in einem Torfgraben; ebenso bei 
Wallissellen, 16/V und 28/VIIE 64 (D.. Frei). 


et Fam. V. PALPICORNIA. 


HYDROPHILUS Geoffroy. 
1. H. piceus Lin. — Heer, Fn. Col. Helv. I. 483. 1. — Redt. Fn. Austr. Ed. I. p. 131. 
Bei Zürich und im Katzensee (H.). Dübendorf (B.). Torfriedt am Pfäffikersee, 
15/VII 64 (D.). Riedt bei Oerlikon, Mai 1862; bei Wallissellen, 28/VIII 64 in Mehr- 
zahl (Frei). 


2. H, aterrimus Eschsch. — Heer, |. c. 483. 2. 
Zürichsee (H.). 


HYDROUS Brulle. 
1. H, caraboides Lin. — Heer, |. ce. 483. 3. — Redt. |. c. p. 131. 
Zürich (Füssli). Gutensweil im Sommer 1845 (D.). 


HYDROBIUS Leach. 


1. H. fuseipes Lin. — Heer, |. c. 484.2. — Redt. |. c. p. 132. 

Ziemlich häufig. — Dübendorf (B.). Zürich (H.). Mettmenstätten im Juni 1844 in 
einem Wassertümpel im Walde zahlreich; Gutensweil im Sommer 1845; Nürensdorf, Mai 
1854; Brütten, 4/IV 57, in einem Strassengraben (D.). 

2. H, globulus Payk. — Heer, |. c. 484. 3. 
limbatus Erichs. — Redt. 1. c. p. 132. 
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Sehr häufig. — Dübendorf (B.). Zürich (H.). Mettmenstätten, Oktober 1843 im Dorf- 
bach; Nürensdorf, August und September 1853, am Rand eines kleinen Weihers auf den 
Blättern von Caltha palustris, 4/VI 57 am Dorfbach in Menge an einem grossen Schwamm 
herumkriechend, der an einem alten Balken von Eichenholz wuchs, -11/VI 58 ebenfalls 
im Dorfbach (D.). 


PHILHYDRUS Solier. 
1. Ph. testaceus Fabr. — Heer, 1. c. 484. 4 (Hydrobius). 


Im Katzensee (H.). 
2. Ph. megacephalus Fabr. — Heer, |]. c. 485. 5. 
Zürich (H.). 
. Ph. marginellus Fabr. — Heer, 1. c. 485. 7. 
Dübendorf (B.). Im Katzensee (H.). 
Var. nitidus Heer, 1. c. 485. 8. — Schm. Cat. Col. Eur. Ed. 11. 19. 
Katzensce (H.). Dübendorf (B.). 


HELOCHARES AMulsant. 


lt. H. lividus Forst. — Schaum, Cat. Col. Eur. Ed. Il. p. 19. 
griseus Fabr. — Redt. 1. c. p. 132. (Philhydrus.) — Heer, |. c. 456. 6. (Hy- 
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drobius.) 
Zürich (H.). Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Oktober 1843, im Dorfbach; in den 
Torfgruben zwischen Gfenn und Schwerzenbach, 2/IX 54; Niederschwerzenbach, 7/VIH 57, 
an ähnlicher Lokalität zahlreich (D.). 


LACCOBIUS Erichson *). 
l. L. minutus Lin. — Heer, 1. c. 481. 1. — Redt.]. c. p. 130. 


*) Nach mündlicher Mittheilung des Herrn Thomson aus Lund ist meine hier als L. minutus Lin. 
aufgeführte Art sein Z. nigriceps und L. globosus Heer sein L. minutus. Letzterer sei in Schweden häufiger 
als der erste. 

L. minutus ineines Verzeichnisses ist aber die Art gleiches Namens bei Illiger (Col. Bor. 1. 245. 3), 
Gyllenhal (Ins. Suee. I. 116. 5.), Heer und Redtenbacher l. e. — Auch ist sie von Sturm in Nürnberg und 
Dahl in Wien als Hydrophilus bipunctatus F. an das Escher-Zollikofersche Museum eingesandt worden und 
dieser letztere wird von allen genannten Autoren als synonym mit Chrysomela minuta Linn eitirt. 

Da Hr. Thomson bloss auf Grund der grössern Häufigkeit in Schweden L. globosus Heer für die Linn6- 
sche Art genommen zu haben scheint, fand ich mich nicht bewogen, die bisherige Nomenklatur zu ändern. 
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Häufig. — Zürich (H.). Dübendorf (B ). Mettmenstätten, Oktober 1843, im Dorfbach; 
bei Andelfingen, 31/VII 57, an der Thur; bei Wülflingen, 21/IX, in einem Wald- 
bächlein (D.). 


2. L. globosus Heer, 1. c. 481. 2. 
Dübendorf, nicht selten (B.). Zürich (H.) Nürensdorf, IX 1853 und 9/VII 57 (D.). 


BEROSUS Leach. 


1. B. luridus L. — Heer, |. c. 482. 1. — Redt. 1. c. p. 131. 
Zürich und am Katzensee häufig (H.). Dübendorf selten (B.). Illnau (Schoch). 
2. B. aericeps Curtis. — Schaum, Cat. Col. Eur. Ed. Il. p. 19. 
signaticollis Charp. — Heer, 1. c. 482. 2. 
Katzensee (H.). 


LIMNEBIUS Leach. 


l. L. truncatellus Thunb. — Heer, 1. c. 481.1. — Redt. |. c. p. 130. 
Zürich am Horn (H.). Nürensdorf im Dorfbach (D.). 
2. L. atomus Duft. — Redt. I. c. p. 130. 
minutissimus Germ. — Heer, 1. ce. 481. 2. 
Katzensee (H.). Niederschwerzenbach, 7/VIII 57, in einer alten Torfgrube in grös- 
serer Zahl (D.). 


OHAETARTHRIA Stephens. 
1. Ch. seminulum Payk. — Heer, 1. c. 486. 1. (Cyllidium). — Redt. 1. ce. p. 133. (eod.) 


Dübendorf gemein in sumpfigen Wiesen (B.). Nürensdorf, 5/IV 56, 25/IV und 11/V1 58, 
an ähnlichen Lokalitäten seltener (D.). 


HELOPHORUS Fabr. 


it. H. grandis Ill. — Heer, |. c. 473. 1. — Redt. 1. c. p. 127. 
aquaticus Pz. 
Zürich, sehr selten (H.). Nürensdorf nur einmal, 11/V 54 (D.). 
2. MH. aquaticus Fabr. — Heer, |. c. 474. 2. 
Zürich (H.). 
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. H. granularis Lin. — Heer, ]. c. 474. 3. 
Dübendorf (B.). Am Irchel ob Dättlikon, Zürich (H.). 


4. H. griseus Hrbst. — Heer, |. c. 474. 4. 
Dübendorf (B.). Zürich (H.). 


. H, pumilio Erichs. — Heer, 1. c. 475. 6. 
Ob Dättlikon am Irchel (H.). 


u 


6. H. nanus Strm. — Heer, |. c. 475.7. 
Am Irchel in Gräben (H.). 


HYDROCHUS Leach. 


1. H. earinatus Strm. — Heer, 1. c. 477. 3. 
Zürich am Horn und bei Dättlikon am Irchel (H.). 


OCHTHEBIUS Leach. 


1. ©. pygmaeus Fabr. — Heer, 1. c. 477.1. 
Am Irchel ob Dättlikon (H.). 


HYDRAENA Kugelann. 


1. H. riparia Kugel. — Heer, 1. c. 478.1. — Redt. ]. c. p. 130. i 
Selten. — Zürich am Horn (H.). Nürensdorf, 30/VII 57, im Dorfbach ; Tössthal bei 
Wülflingen, 21/IX 57, in enem Waldbächlein (D.). 
2. H. gracilis Germ. — Heer, 1. c. 479. 3. — Redt. 1. c. p. 130. 
Nürensdorf nicht selten, 6/VI, 3/VII und 9/VI 57 (D.). 


3. H. pulchella Germ. — Heer, 1. c. 479. 4. Redt. 1. ec. p. 130. 
Sehr selten. — Nürensdorf, 6/VI und 12/1 57 (D.). 
UGYCLONOTUM Erichson. 


1. €. orbieulare Fabr. — Heer, 1. c. 487.1. — Redt. |. c. p. 133. 

Dübendorf häufig in den Sümpfen der alten Glatt (B.). In der Töss am Fuss der 
Straleck (H.). Schlosshof bei Wülflingen, August 1853; Nürensdorf, Mai 1854, im Dorf- 
bach, 5/V 56 und 16/V 57 in nassen Wiesen unter Brettern (D.). 
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SPHAERIDIUM Fabr. 


1. Sph. scarabaeoides Lin. — Heer, 1. c. 487. 1. — Redt. |. c. p. 133. 
Dübendorf (B.). Zürich, Hörnli (H.). Auf dem Albis, Juli 1844; Gutensweil im Som- 
mer 1845; Nürensdorf, Mai 1854 (D.). 
2. Sph. bipustulatum Fabr. — Heer, 1. c. 488. 3. var. b. — Redt. ı. c. p. 133. 
Zürich (H.). Mettmenstätten und Gutensweil, häufig; Nürensdorf, Mai 1854 (D.). 
Var. marginatum Scriba. — Heer, 1. c. 488. 3. 
Dübendorf (B.). Wülflingen, Nürensdorf, nicht selten (D.). 


CERCYON Leach. 


1. €. haemorrhoidale Fabr. — Heer, 1. c. 489.2. — Redt. 1. c. p. 134. 

Häufig. — Dübendorf (B.). Zürich (H.). Mettmenstätten im Sommer 1844; Detten- 
riedter-Wald im Sommer 1847 (D.). 
2. C. haemorrhoum Gyll. — Heer, 1. c. 489. 3. — Redt.]. c. p. 134. 

Nürensdorf, 25/IV 56, 22/V und 23/NI 58, 27/NI 59, am Dorfbach im Kiesgeröll 
ziemlich zahlreich (D.). 


3. €. unipunetatum Lin. — Heer, 1. c. 490. 6. — Redt. I. c. p. 134. 
Dübendorf (B.). Zürich (H.). Wülflingen, Mai 1853; Nürensdorf, 14/VI 54 (D.). 


4. €. plagiatum Erichs. — Heer, 1. c. 490.7. — Redt. ]. c. p. 134. 
Sehr selten. — Zürich (H.). Wülflingen, September 1852, im Geniste, das bei einer 
Ueberschwemmung von der Töss an das Land getrieben worden (D.). 


5. €. eentrimaeulatum Strm. — Heer, 1. c. 490. 8. 
Zürich (H.). 


6. €. pygmaeum Ill. — Heer, 1. c. 490. 9. 
Dübendorf (B.). Zürich häufig (H.). 


7. €. flavipes Fabr. — Heer, 1. c. 489. 4. — Redt. ]. c. p. 135. 
Auf dem Albis, Juli 1847, im Rindviehkoth häufig (D.). 


8. €. melanocephalum Lin. — Heer, 1. c. 490. 5. — Redt. 1. c. p. 134. 
Auf dem Albis, Juli 1844 und 1847, häufig (D.). 


9. €, anale Payk. — Heer, 1. c. 491. 10. — Redt. |. c. p. 135. 
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Zürich (H.). Nürensdorf in einem Kehrichthaufen in grosser Menge fast das ganze 
Jahr hindurch (D.). 


10. €. minutum Fabr. — Heer, |. c. 491. 12. 
Dübendorf (B.). Zürich (H.). 


11. C. pulchellum Heer, |. c. 492. 15. 
Sehr selten. — Zürich (H.). 
MEGASTERNUM Mulsant. 
1. M. obscurum Marsh. Schaum, Cat. Col. Eur. Ed. Il. p. 20. 


boletophagum Erichs. — Redt. I. c. p. 135. 
Ziemlich selten. — Tagelschwang, %VII 57, am Waldrand unter faulendem Laub ; 


Nürensdorf, 30/VII und 19V 57, am Dorfbach; beim Hofe Stürzikon, Gmde. Embrach, 
241/IX 57, unter faulenden Pflanzen (D.). 


URYPTOPLEURUM Mulsant. 
l. €. atomarium Fabr. Redt. I. c. p. 135. — Heer, I. c. 492. 16. (Cercyon.) 


Im ganzen Kanton Zürich an Pferde- und Rindviehmist sehr häufig, bisweilen auch 
an faulen Schwämmen. 


Fam. VI STAPHYLINIDAE. 


Aleocharinie 
AUTALIA Stephens. 


l. A. impressa Oliv. — Erichs. Gen. et Spec. Staph. 47. 1. —- Heer, Fn. Col. Helvet. 352.1. 
Nicht selten an Pilzen. — Wülflingen, 4/XI 52; bei Bassersdorf, 7/IX 57; Lindau, 
14/IX 59 (D.). 
2. A. rivularis Grav. Heer, 1. c. 352.2. — Erichs. 1. c. 47. 2. 
Nicht häufig. — Zürich (H.). Bei Baltensweil am Waldrand im Grase, 11/VII 56; 
am Zürichberg an ähnlicher Lokalität, 5/V 60; Riedt bei Wallissellen , 28/VII 64 (D.). 
Hohe Rhone (B.). 


FALAGRIA Stephens. 
1. F. thoraeiea Curt. — Erichs. 1. e. 52. 10. — Kraatz, Ins. Deutschl. II. 34, 1. 


ne 


Sehr selten. — Nürensdorf, 24/Vll 56, zufällig auf einem Fenstergesims, 19/1 58 
in einem Kehrichthaufen, 13/VlI 58 unter faulenden Pflanzen (D.). 


2. F. suleata Payk. — Erichs. 1. c. 49. 1. — Kraatz, 1. c. 34. 2. 
caesa Erichs. Käf. d. Mark. I. 295. 2. — Heer, 1. ec. 351. 2. 
Nicht selten. — Zürich (H.). Nürensdorf, 5/VII 55, auf einem Ackerstück im Walde, 
8/AV, 11/IV, 20/V und 6/V1 57, 3/1 und 8/VIN 59 in einem Kehrichthaufen, 30/VII 59 
am Dorfbach; Tagelschwang, 19/VII 55, am Waldrand unter Moos (D.). 


3. F. suleatula Grav. — Erichs. Gen. et Spec. Staph. 50. 3. — Kraatz, 1. c. 35. 3. 
sulcata Erichs. Käf. d. Mark. I. 294.1. — Heer, ]. c. 350. 1. 
Seltener als vorhergehende Art. — Nürensdorf am Dorfbach, 27/IN 59; Brüttissellen 


in einer alten Torfgrube zahlreich, 18/IX 58 (D.). 


4. F. obseura Curt. — Kraatz, 1. c. 35. 4. — Heer, |. c. 351.3. 

Häufig. — Dübendorf (B.). Wülflingen, 2/X152, im Ackerfeld unter modernden Pflanzen; 
Nürensdorf, 7/XN 56, am Waldrand unter Steinen, 20/ 57, 19/VI und 13/11 }59 in 
einem Kehrichthaufen, 30/VI1 57 am Dorfbach ; am Zürichberg gegen den Strickhof, 5/V 60 
und 91V 64 (D.). 


5. F. nigra Grav. — Erichs. Gen. et Spee. Staph. 54. 16. — Kraatz, 1. c. 36. 5. 
Sehr selten. — Nürensdorf, 1/III 56, auf einem Hügel unter einer faulenden Tannen- 


wurzel (D.). 
BOLITOCHARA Mannerhem. 


1. B. bella Märkl. — Kraatz, 1. c. 39. 3. 
Sehr selten. — Nürensdorf im Bachtobel. 13/IX 58, ein einzelnes Stück in einem 
Baumschwamm (D.). 


OUALEA Erichson. 


1. ©. castanea Erichs. 1. c. 60. 1. — Kraatz, 1. ce. 51. 2. 
Sehr selten. — Nürensdorf, 23/VII 55 und 27/VIII 59, am Dorfbach unter Geniste (D.). 


2. 0. badia Erichs. 1. c. 61.2. — Kraatz. 1. ce. 52. 4. 
Selten. — Nürensdorf, März 1854, am Waldrand unter Steinen, 17/IX 57 an einem 
natürlichen Teich im schattigen Walde, 9X 58 am Dorfbach (D.). 
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N LEPTUSA Kraatz. 


1. L. haemorrhoidalis Heer, |. c. 332. 32 (Homalota). 
fumida Er. — Kraatz, |. c. 63. 3. 
Sehr selten. — Nürensdorf, 10/V 57, im Walde in faulem Buchenholz (D.). 


ALEOCHARA Gravenhorst. 


1. A. rufieornis*) Grav. — Kraatz, l. c. 84. 1. — Heer, 1. c. 589. 14. 
Homalota grandis Heer, 1. c. 322. 2. 
Zürich (H.). Dübendorf (B.). 
2. A. fuseipes Grav. — Heer, Il. c. 314. {. — Kraatz, 1. c. 86.3. 

Häufig. — Dübendorf (B.). Zürich (H.). Tössthal bei Rykon am Aas, Mai 1847; Wült- 
lingen, Juli 1853, ebenso; Winterthur, 24/VII 57, an der Eulach; Nürensdorf, 23/V158 (D.). 
3. A. lateralis Heer, |. c. 314. 3. 

rufipennis Erichs. Gen. et Spec. Staph. 162. 7. — Kraatz, l. c. 88. 6. 

Nicht selten. Zürich am Horn (H.). Nürensdorf, 5/VlI 55, auf einem Ackerstück 
im Walde, 19/VII 55, unter Moos, 23/VI 58, am Dorfbach zahlreich; am Zürichberg, unter 
der morschen Rinde eines Buchenstubbens, 17/IV 60; ebenda, 6/VI 64 (D.). 

4. A. tristis Grav. — Kraatz, l. c. 89.7. — Heer, 1. c. 314. 2. 

Auf dem Albis im Rindviehkoth, Juni 1847 (D.). 

5. A. bipunctata Grav. — Heer, 1. c. 315. 4. — Kraatz, 1. c. 91. 9. 

Im Bülacher-Wald, 22/VII 60, unter Menschenkoth (D.). 

6. A. biguttata Heer, 1. c. 315.5. 

Dübendorf (B.). 

7. A. brevipennis Gray. — Heer, |. c. 315. 6. — Kraatz, 1. c. 92. 10. 

Selten. — Zürich (H.). Nürensdorf an stagnirendem Wasser im Walde, 24/VI 58 
und 22/VII 59 (D.). 

8. A. fumata Grav. Heer, |. c. 316. 10. 

Zürich (M.). 


9. A. lanuginosa Grav. — Heer, I. e. 315. 8. Kraatz, 1. c. 93. 12. 


*) Ich sah nur das von Bremi in Dübendorf gesammelte und wie es scheint nicht völlig ausgefärbte 
weibliche Exemplar, welches sich als H. grandis im Escher-Zollikoferschen Museum befindet. 
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Nicht selten. — Dübendorf (B.). Zürich (H.). Auf dem Albis, Juli 1847, am Rind- 
viehkoth; im Wald zwischen Tagelschwang und Baltensweil, 5/VII 57, ebenso (D.). 

10. A. moesta Grav. — Kraaiz, |. c. 99. 19. — Heer, 1. c. 317. 14. 

Selten. — Zwischen Bassersdorf und Rieden, 18/X 58 im Mulm einer hohlen Eiche 
mitten im Walde; beim Bahnhof Zürich, 29/IU, 12/IV und 18/IV 63, in einem Hause (D.). 
11. A. brunneipennis Kraatz, 1. c. 100. 20. 

Nürensdorf, 18/X 58, zufällig am Fenster; Oberstrass bei Zürich, Oktober 1859, 
ebenso (D.). 

12, A. morion Grav. — Kraaiz, 1. c. 108. 29. — Heer, 1. c. 318. 18. 

Am Zürichberg, 5/V 60, gegen den Strickhof im Grase gekätschert (D.). 
13. A. bisignata Erichs. — Heer, |. c. 316. 11. — Kraatz, 1. ce. 104. 24. 

Selten. — Zürich (H.). Wülflingen, Juli 1853, am Cadaver eines Igels (D.). 
14. A. nitida Grav. — Kraatz, |. c. 105. 26. — Heer, |. c. 316. 12. 

Zwischen Nürensdorf und Lindau, 12/VI 58, auf der durch den Wald führenden 
Strasse (D.). 


LOMECHUSA Gravenhorst. 


1. L. strumosa Fabr. — Kraatz, 1. c. 113.1. — Heer, |. c. 304. 1. 

Im Walde bei Nürensdorf, 18/V154, in einer alten Kohlgrube ein einzelnes, etwas be- 
schädigtes Exemplar, das von einer mittelgrossen schwarzen Ameise umhergeschleppt 
wurde (D.). 

ATEMELES Stephens. 
1. A. emarginatus Fabr. — Heer, 1. c. 305. 3. (Lomechusa). 

Dübendorf (B.). 


2. A. paradoxus Grav. — Kraatz, 1. c. 116.1. — Heer, |. c. 305. 2. 
Am Zürichberg, YIV 64, in Gesellschaft der Myrmica rubra (D.). 


MYRMEDONIA Erichson. 


1. M. Haworthi Steph. — Kraatz, I. c. 120. 1. 

Nürensdorf, 13/1II 64, am Waldrand unter feuchtem Laub 1 Exemplar (D.). 
2. M. collaris Payk. — Kraatz, 1. c. 122.3. — Heer, 1. c. 309.7. 

Sehr selten. — Nürensdorf, 6/1 55, unter feuchtem Laub (D.). 


ie 


3. M. cognata Märkl. — Kraatz, |. c. 123. 5. 

Lindau, 7/VIl 54, an den Wurzeln einer freistehenden Eiche in Gesellschaft der 
Formica fuliginosa; bei Nürensdorf, 27/11 59, ebenso in einem Erlengebüsch (D.). 

4. M. funesta Grav. — Kraatz, 1. c. 124. 6. — Heer, 1. c. 308. 2. 

Lindau, 7/VIII 54, am gleichen Ort mit der vorhergehenden Art (D.). 

5. M. limbata Payk. —- Heer, 1. c. 309. 3. — Kraatz, 1. c. 125. 8. 

Ziemlich selten. — Dübendorf (B.). Nürensdorf, 24/11 58, am Waldrand unter Moos 
in Gesellschaft gelber Ameisen; Zürich bei der Kantonsschule, 5/V1 60, in Gesellschaft 
einer grössern braunen Ameise; Wipkinger Berg, 6/IV 63 (D.). 

6. M. canaliculata Payk. — Heer, ]. c. 309. 6. — Kraatz, 1. c. 129. 13. 
Sehr häufig im ganzen Kanton Zürich am Rande von Gehölzen, am Fuss der Bäume, 


unter Steinen, Moos, Laub etc. 
ILIOBATES Kraatz. 


1. I. rufus Kraatz, 1. c. 135. 2. 
Nürensdorf, 6/VIl 57, auf der Strasse; ebenso Zürich beim Bahnhof, 20/V 62 (D.). 


SEMIRIS*) Heer. 


1. S. fuscus Heer, 1. c. 343.1. 
rigidicornis Erichs. Gen. et Spec. Staph. 82. 3. (Homalota). 
Nürensdorf, 25/IV 56, am Dorfbach (D.). 


CALODERA Mannerheim. 


1. €. nigrita Mannh. — Heer, 1. c. 346. 2. 
Zürich (H.). 

2. €. aethiops Grav. — Heer, 1. ce. 347.7. 
Zürich (H.). 


*) Hr. Dr. Kraatz verwendet (Ins. Deutschl. UI. p. 137) für diese Gattung den allerdings ältern Namen 
Callicerus (Gray. Coleopt. Mieropt. Brunsy. p. 65). Allein nicht nur hat Gravenhorst seine Gattung Calli- 
cerus selbst wieder eingezogen, sondern es tritt noch der Umstand ein, dass dieser Name mit dem von 
Meigen einer Fliegengattung ertheilten sehr ähnlichen und ältern Namen Callicera collidirt (vide Panz. 
Fn. Ins. Germ., Heft 104. 17). Desshalb scheint mir hier der Heer’'sche Name Semiris der einzig passende 


und berechtigte zu sein. 
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3. €. linearis Heer, |. c. 597. 8. { 
Dättlikon am Ufer eines Teiches an der Töss (H.). 

4. C. umbrosa Erichs. — Kraatz, 1. ce. 145. 8. 
Am Zürichberg, 5/V 60, gegen den Strickhof gekätschert (D.). 


CHILOPORA Kraatz. 


l. Ch. longitarsis Erichs. Käf. d. Mark. I. 698. 3. — Kraatz , 1. e. 147.1. 
femoralis Heer, I. c. 341. 61. (Homalota). 
Nicht selten. — Schneit, an der Grenze gegen Thurgau, 5/VI 54; Nürensdorf, 4/V1 57 
und 2%\V1 58, am Dorfbach, 30/V\I 57 und 10/VI 58 in ausgetrockneten Wassergräben ; 
Winterthur , 24/VI 57, an der Eulach; Zürich, 30/V 63, an der Sihl (D.). 


TACHYUSA Erichson. 
I. T. flavocineta Heer, |. c. 345.5. et 597. 
balteata Erichs. Gen. et Spec. Staph. 71. 3. 
Am Ufer eines Grabens ob Dättlikon zahlreich (H.). 


2. T. eoartata Erichs. — Kraatz, |. c. 152. 4. — Heer, |. e. 345.3. 
Dübendorf, 4/\ 62, an der Glatt (D.). 


OCYUSA Kraatz. 


1. ©. maura Er. — Kraatz, |. c. 157. 1. 
Nürensdorf, 2/VI 59, an stagnirendem Wasser im schattigen Walde (D.). 


OXYPODA Mannerheim. 


l. ©. ruficornis Gyll. — Kraatz, 1. c. 161.1. — Heer, |. c. 319. 1. 
Sehr selten. — Nürensdorf, 5/VI 56, im Grase gekätschert (D.). 


2. ©. luteipennis Er. — Kraatz, ]. c. 163. 3. 

Nicht selten. — Wülflingen, 4/XI 53, im Walde an Pilzen; Nürensdorf, Mai 1854, 
am ausfliessenden Eichensaft, 13/V 57 und 13/XU 58 unter faulenden Pflanzenstoffen (D.). 
3. 0. opaca Grav. — Kraatz, 1. ce. 165. 6. 

Nicht selten. — Nürensdorf, 20/1 56, in waldiger Gegend unter einem Stein, 13/VI1 57 
und 19/VI 58 in einem Kehrichthaufen, 17/V 58 in einer nassen Waldwiese, 22/V 58 
am Dorfbach (D.). 
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4. ©. umbrata Gyll. — Heer, 1. ce. 320. 4. — Kraatz, 1. c. 168. 10. 

Zürich (H.). Nürensdorf, 27/III 56, an einem Gartenzaum, 11/IV 57 in einem Keh- 
richthaufen, 27/II 59 am Dorfbach; Bassersdorf, 26/VI 56, auf einem Grasplatz im Walde 
gekätschert; am Zürichberg bei Schwamendingen unter Laub, 26/V1 57 (D.). 

5. 0. exigua Er. — Heer, ]. c. 320. 8. 

Zürich (H.). 

6. ©. alternans Grav. — Kraatz, |. c. 177. 25. — Heer, ]. c. 320. 6. 

Häufig im Walde an Pilzen, seltener unter faulendem Laub. — Nürensdorf, 10/AX 54, 
3AX 57, 9/X 58: bei Brütten, 26/IX 56; Bassersdorf, 7/IX 59; Lindau, 14/IX 59 (D.). 


HOMALOTA Mannerhem. 


1. H. nitidula Kraatz, 1. c. 211. 13. 
Sehr selten. — Nürensdorf, 28/V 56, im Walde (D.). 
2. H, graminieola Grav. — Heer, |. c. 336. 48. 
Dübendorf (B.). 
3. H. pavens Er. — Kraatz, 1. c. 214. 16. 
Ziemlich selten. — Nürensdorf, 23/VIII 55, am Dorfbach, 3/V 57 an einem Wald- 
bächlein (D.). 
4. H. gregaria Er. — Kraatz, 1. c. 215. 17. 
Selten. — Nürensdorf, Sommer 1854 und 22/11 57 (D.). 


5. H. elongatula Grav. — Heer, |. c. 338. 53. — Kraatz, 1. c. 216. 18. 

Ziemlich häufig. — Dübendorf (B.). Nürensdorf, 23,VII 55, am Dorfbach unter Ge- 
niste, 5/VII 55 auf einem Ackerstück im Walde, 24/VI 58 an stagnirendem Wasser im 
schattigen Walde; bei Bassersdorf, 26/V1 55, auf einem Grasplatz gekätschert; Winterthur, 
4/IV 57, an der Eulach (D.). 


6. H. vestita Grav. — Schaum, Cat. Col. Eur. Ed. II. p. 23. 
quisquiliarum Gyll. — Heer, 1. c. 337. 49, 
Zürich (H.). 
7. H. Iuridipennis Mannh. — Kraatz, 1. ce. 221. 21. 
Selten. — Nürensdorf, 8/IV und 8/VIII 57, in einem Kehrichthaufen (D.). 
8. H. labilis Er. — Bremi, Cat. Col. Helvet. p. 13 et 64. 
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Anfang Juli in einer Torfgrube am Katzensee, mehr als Einen Fuss tief unter Wasser 
zwischen den Blattscheiden von Typha latifolia (B.). 
9, H. oceulta Er. — Kraatz,, ]. c. 233. 34. 
Sehr selten. — Nürensdorf (D.). 
10. H. acquata Er. — Kraatz, 1. c. 238. 39. 
rufipes Heer, 1. c. 340. 59. 
Ziemlich häufig, vorzugsweise unter morscher Rinde. — Zürich (H.). Nürensdorf, 
21/Nu 54, 15/V 55, 19V und 3/V 56, 13/IX 58 (D.). 
11. H. linearis Grav. — Heer, |. c. 339. 55. 
Zürich (H.). 
12. H. analis Grav. — Heer, I. c. 332.33. — Kraatz, 1. c. 256. 6. 
Zürich gemein (B., H.). Lägeren (H.). Nürensdorf selten, 17/IX 57 im Wald unter 
Laub, 13/IX 58 in Schwämmen (D.). 
13. H. palleola Er. —- Kraatz, 1. c. 259. 64. — Heer, 1. c. 333. 34. 
Nicht selten, im Walde an Pilzen. — Nürensdorf, 18/V1I 56; Tagelschwang, 9/VlI 59; 
zwischen Bassersdorf und Rieden, 7/IX 59 (D.). 
14. H. anceps Er. — Kraatz, 1. c. 264. 71. 
Sehr selten. — Nürensdorf, 18/V 56, von Gebüsch gekätschert (D.). 
15. H. brunnea F. — Heer, |. c. 326. 14. — Kraatz, 1. c. 265. 73. 
Nicht selten. — Dübendorf (B.). Zürich (H.). Zwischen Bassersdorf und Rieden, 26/V1 55, 
am Waldrand gekätschert; Nürensdorf, 20/V 56; am Zürichberg, 30/IV 64 (D.). 
16. H. melanocephala Heer, 1. c. 331. 27. 
Lägeren (H.). 
17. H. Pertyi Heer, 1. c. 329. 21. 
merdaria Thoms. — Kraatz, 1. c. 269. 77. 
Nicht selten, vorzugsweise an Pilzen im Walde. — Wülflingen, 4/XI 52; Nürens- 
dorf, 19/VII 59; zwischen Bassersdorf und Rieden, 7/AX 59 (D.). 
18. H. pubescens Heer, |. c. 329. 22. 
fungicola Thoms. — Kraatz, 1. c. 274. 82. 
Ziemlich häufig, vorzugsweise an Pilzen im Walde. — Tagelschwang, 1YVIN 55; 
Nürensdorf, 8/V 57 und 19/VMI 59; Lindau, 26/VIII 59; zwischen Bassersdorf und Rie- 
den, 7/AX 59; am Zürichberg, 6/IV 60, am ausfliessenden Birkensaft (D.). 
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19. H. nigritula Grav. — Kraatz, l. c. 276. 84. 

Häufig an Pilzen im Walde. — Nürensdorf, 9VIIL 54, 18/VII 56, 19V 59; Tagel- 
schwang, VII 59; zwischen Bassersdorf und Rieden, 7/IX 59; Lindau, 14/IX 59 (D.). 
20. H. gagatina Baudi. — Kraatz, 1. c. p. 1060. 

variabilis Kraatz, 1. c. 284. 91. 

Ziemlich häufig an Pilzen und Exkrementen. — Tagelschwang, 19V 55, 9/VU 59; 
Nürensdorf, 18/V1I 56 und 19/VIIT 59; zwischen Bassersdorf und Rieden, 9AX 59; Lin- 
dau, 14/IX 59 (D.). 


21. H. serieea Muls. — Kraatz, l. ec. 295. 104. 
Sehr selten. — Nürensdorf, 18/VII 56, im Walde an Pilzen (D.). 


22. H. inquinula Er. Kraatz, 1. c. 207. 107. — Heer, I. c. 334. 38. 

Sehr selten. — Südlich von Bassersdorf, 11/VIT 56, am Waldrande im Grase ge- 
kätschert (D.). 
.23. H. mareida Er. — Kraatz, |. c. 298. 108. — Heer, 1. c. 330. 24. 

Sehr selten. Brütten, 26/IV 56, im Walde an Pilzen (D.). 
24. H. longicornis Grav. Heer, 1. c. 323.8. = Kraatzunl? 6250194412 

Häufig. — Dübendorf (B.). Nürensdorf, 10/1V 56, unter trockenen Kuhfladen, 11/V11 56 
am Waldrand im Grase, 8/IV, 13/VU, 8/VII und 3/X 57 in einem Kehrichthaufen (D.). 


25. MH. lividipennis Sahlb. -— Kraatz, 1. c. 311. 121. — Heer, 1. c. 590. 3. 


Sehr selten. — Nürensdorf, 8/VIlI 57, in einem Kehrichthaufen (D.). 
26. H. pygmaea Grav. — Kraatz, |. c. 314. 124. 

Sehr selten. — Nürensdorf, S/VII 57, in einem Kehrichthaufen (D.). 
27. H. vernaeula Er. — Kraatz, 1. c. 315. 126. 

Sehr selten. — Nürensdorf, 13/Vll 57, in einem Kehrichthaufen (D.). 


28. H. parva Sahlb. —- Kraatz, 1. c. p. 1060. 
caula Er. — Heer, |. c. 335. 41. 
Zürich am Horn (H.). 
29. H. umbonata Er. — Kraatz, |. c. 209. 12. — Heer, 1. ce. 596. 48. 
Selten. — Nürensdorf, Mai 1854, am auslliessenden Saft der Eichen, 25/V 57, auf 


dem Pflaster eines Hausplatzes zwischen Gras; am Zürichberg bei Schwamendingen, 
24/V 58 (D.). 
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30. H. palustris Kiesw. — Kraatz, 1. c. 309. 119. 
Sehr selten. — Zwischen Nürensdorf und Bassersdorf herumfliegend, 5/V 56 (D.). 


31. H. eircellaris Grav. — Heer, 1. c. 342. 62. — Kraatz, |. c. 326. 140. 
Selten, unter Moos und Laub an Waldrändern. — Zürich {H.). Nürensdorf, 11/1 56, 
26/IV 57 und 24/VI 58; Wald ob Zollikon, 8/V 64 (D.). 


PLACUSA Erichson. 


1. P. humilis Erichs. Gen. et Spec. Staph. 196. 3. — Kraatz, 1. c. 332. 3. 
Sehr selten. — Nürensdorf (D.). 


GYROPHAENA Mannerhem. 
l. 6. gentilis Er. — Kraatz, |. c. 355. 2. 


Sehr selten. — Im Walde zwischen Nürensdorf und Baltensweil in Pilzen, 18/V11 56 (D.). 


2. @. pulchella Heer, 1. c. 310. 1. — Kraatz, ]. c. 356. 3. 
Zwischen Lindau und Rykon, 14/IX 59, im Walde an Pilzen, 5 Exemplare (D.). 


3. G. affinis Mannh. Heer, 1. c. 311.4. 

Dübendorf (B.). 
4. @. nana Payk. — Heer, 1. c. 311. 3. — Kraatz, ]. c. 357. 5. 

An Pilzen häufig. — Zürich (H.). Nürensdorf, August 1853 und 27/VII 58; zwischen 
Lindau und Rykon, 14/IX 59 (D.). 
5. @. laevigata Heer, 1. c. 310. 2. 

strictula Er. — Kraatz, 1. c. 360. 10. 

Sehr selten. — Nürensdorf, 19/VIII 59, im Walde an Pilzen (D.). 
6. 6. polita Grav. — Heer, 1. c. 311. 7. et p. 587. 

Hohe Rhone in Pilzen (H.). 


MYLLAENA Erichson. 
1. M. intermedia Er. — Kraatz, 1. c. 369. 2. 
Niederschwerzenbach, 7/VIl! 57, in einer alten Torfgrube (D.). 


2. M. minuta Grav. — Heer, 1. c. 303. 3. — Kraatz, 1. c. 369. 3. 
Selten. — Zürich (H.). Nürensdorf, 20/VI und 17/IX 57, an stagnirendem Wasser 
im schattigen Walde (D.). 
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3. M. graeilis Heer, 1. c. 303. 4. — Kraatz, 1. c. 369. 4. 
Dübendorf (B.). Nürensdorf, 23/VII 55, im Bachtobel unter Steinen (D.). 


GYMNUSA Erichson. 


1. @. breviollis Payk. — Heer, 1. c. 202. 1. 
Sehr selten. — Zürich (H.). 


Tachyporini. 


HYPOCYPTUS Mannerhem. 


1. H. longicornis Payk. —- Heer, |. c. 285. 1. 
Dübendorf (B.). 


2. H. rufipes Kraatz, 1. c. 386. 4. 


Sehr selten. — Am Zürichberg gegen den Strickhof, 5/Y 60, am Waldrand im Grase 
gekätschert (D.). 


LEUCOPARYPHUS Kraatz. 


1. L. siiphoides L. — Kraatz, 1. c. 395. 1. — Heer, 1. c. 295. 9. (Tachinus.) 
Sehr selten. — Nürensdorf, 5/IX 56, zufällig auf einem Fenstergesims (D.). 


TACHINUS Gravenhorst. 


1. T. humeralis Grav. — Kraatz, l. c. 400. 1. — Heer, 1. c. 293. 3. 

Ziemlich selten. — Tössthal bei Rykon, Juni 1847; Wülflingen, 4/XI 52, im Walde 
an Pilzen (D.). 

2. T. rufipes De Geer. — Kraatz, |. c. 402. 4. — Heer, 1. c. 294. 5. 

Nicht selten. — Im Walde bei Baltensweil, 5/V11 57, unter trockenen Kuhfladen, 9/VIL 57 
am gleichen Ort unter faulendem Laub; Winterthur, 27/VII 57, an der Eulach; Ober- 
strass bei Zürich, 30/V 60, zufällig auf einem Fenstergesims; Thalweil, 28/VI 63 (D.). 
3. T. flavipes F. — Heer, |. c. 293. 4. 

Dübendorf (B.). 

4. T. subterraneus L. — Heer, |. c. 392. 2. — Kraatz, 1. c. 409. 11. 

Ziemlich selten. — Dübendorf (B.). Wülflingen, 4/XI 52, im Walde an Pilzen; Nürens- 

dorf, 8/V und 11/IV 57 in einem Kehrichthaufen (D.). 
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5. T. marginellus F. — Heer, 1. c. 394. 7. — Kraatz, |. c. 412. 13. 
Ziemlich selten. — Zürich (H.). Auf dem Albis, Juni 1847, unter Kuhfladen, mehrere 
Exemplare (D.). 


TACHYPORUS Gravenhorst. 


1. T. obtusus L. — Heer, I. c. 288.5. — Kraatz, 1. c. 419. 1 
Ziemlich selten. — Dübendorf (B.). Zürich (H.). An der Steig bei Winterthur, 26/V 55; 
zwischen Bassersdorf und Rieden, 7/IX 59, am Waldrande im Grase gekätschert (D.). 


2. T. formosus Matthews. — Kraatz, 1. c. 420. 2. 
rufus Erichs. Gen. et Spec. Staph. 233. 3. 
Sehr selten. — Steig bei Winterthur, 30/VI 55, im Grase gekätschert (D.). 


3. T. abdominalis Er. — Kraatz, ]. c. 420.3. — Heer, 1. c. 288. 4. 
Sehr selten. — Bei Baltensweil, 11/VII 56, auf einem Kleefeld gekätschert (D.). 


4. T. ehrysomelinus L. -- Heer, 1. c. 287.2. — Kraatz, 1. c. 421.5. 
Häufig, am Fuss der Bäume, an Waldrändern unter Laub ete. -—— Dübendorf (B.). 
Zürich (H.). Mettmenstätten, Oktober 1843; Nürensdorf, 28/11 56; am Zürichberg, 6/IV 60 (D.). 


5. T. hypnorum F. — Kraatz, 1. c. 423. 7. 
marginatus Pz. — Heer, 1. c. 288. 3. 
Sehr häufig. — Dübendorf (B.). Zürich, Lägeren (H.). Mettmenstätten, Wülflingen, 
Nürensdorf, Zürichberg (D.). 
6. T. solutus Erichs. — Kraatz, 1. c. 421. 4. 
Sehr selten. — Zwischen Nürensdorf und Baltensweil, 7/VI 55, auf einem Grasplatz 
im Walde gekätschert (D.). 


7. T. ruficollis Grav. — Heer, |. c. 288.6. — Kraatz, 1. c. 424. 8. 
Selten. — Zürich (H.). Auf dem Zürichberg, 6/IV 60, an einem Baumstubben unter 
Moos (D.). 


8. T. brunneus F. — Kraatz, 1. c. 427. 14. 
nitidulus Oliv. — Heer, 1. c. 290. 10. 

Nach Hrn. Prof. Heer selten in faulendem Holz und unter Steinen, nach meinen 
Beobachtungen häufig im Grase. — Dübendorf (B.). Zürich (H.). Mettmenstätten, Frühjahr 
1844; Nürensdorf, 7/VI 55, 10/IX 56, 10/IX, 29/IX und 13/X1 57, 15/X 58; am Zürich- 
berg, 6/IV 60, 25/1 64 (D.). 


_ 


LAMPRINUS Heer, Kraatz. 


I. L. saginatus Er. — Heer, |. c. 287. 1. (Tachyporus.) 
Zürich (H.). 


CONOSOMA Kraatz. 
I. €. littoreum L. — Heer, 1. c. 291. 14. (Tachyporus.) 
Dübendorf, sehr selten (B.). 


2. €. bipustulatum F. — Heer, |. c. 291. 14. (Tachyporus.) 
Dübendorf (B.). 
3. C. pedicularium Grav. — Heer, 1. c. 291. 15. (Tachyporus.) Kraatz, 1. c. 436. 4. 
Selten. — Dübendorf (B.). Nürensdorf, 9/VI 58, in einem Strassengraben am Wald- 
rande unter Laub (D.). 


BOLITOBIUS Stephens. 


l. B. analis Payk. — (teste Kraatz.) 
Dahlii Heer, 1. c. 298. 2. 
Sehr selten unter Stemen. — Zürich (H.). 
2. B. inelinans Grav. — Heer, |. c. 298. 4. 


Sehr selten. — Am Uetliberg (B.). 


3. B. atrieapillus F. — Heer, |. c. 299. 6. Kraatz, 1. c. 446. 7. 


Nicht selten, meist in faulen Pilzen, auch einmal auf Gebüsch. — Mettmenstätten, 
Juni und September 1843; Wülflingen, 4/X1 52; zwischen Bassersdorf und Rieden, 7/IX 59 (D.). 
4. B. trimaculatus Payk. — Heer, ]. c. 300. 8. 


Dübendorf (B.). Zürich (H.). 


5. B. trinotatus Erichs. Heer, |. c. 300. 8. var. b. Kraatz, 1. ec. 449.11. 

Ziemlich häufig. Zürich (H.). Brütten, 26/IX 56, im Walde an Pilzen; Nürens- 
dorf, 18/VI 56 und 10AV 58; Bassersdorf, 7/IX 59; Lindau, 14/IX 59, jedesmal an 
Pilzen im Walde; am Zürichberg, 6/IV 60, am ausfliessenden Birkensaft (D.). 


6b. B. exoletus Er. — Kraatz, |. c. 450. 12. ‘ 
Nicht selten, an Pilzen im Walde. — Wülflingen, 4/XI 52; Nürensdorf, 7/VII 55; 
bei Brütten, 26/IX 56; zwischen Bassersdorf und Rieden, 7/IX 59; Lindau, 14/IX 59 (D.). 
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7. B. pygmaeus F. — Heer, |. c. 300. 9. — Kraatz, 1. ce. 451. 13. 
Nicht selten, an Pilzen im Walde. — Dübendorf (B.). Zürich (H.). Wülflingen, 4/X152; 
zwischen Bassersdorf und Rieden, 7/IX 59 (D.). 


BRYOPORUS Kraatz. 


1. B. eernuus Grav. — Heer, |. c. 298. 3. (Bolitobius.) 
Selten unter Steinen und Moos. Dübendorf (B.). 
MYCETOPORUS Mannerheim. 


1. M. lepidus Grav. — Heer, |. c. 296. 2. 
Selten an feuchten Stellen. — Lägeren (H.). 


2. M. splendidus Grav. — Heer, 1. ce. 296. 3. 
Selten an feuchten Orten. — Dübendorf (B.). 


3. M. longulus Mannerh. — Heer, 1. c. 296. 4. — Kraatz, 1. c. 461.7. 
Selten. — Zürich, Lägeren (H.). An der Steig bei Winterthur, 25/VI 56, im Grase 
gekätschert (D.). 


4. M. pronus Er. — Heer..|. c. 297. 6. 
Sehr selten. — Zürich (H.). 


5. M. punetus Gyli. — Kraatz, |. c. 459.5. - Heer, 1. c. 297.5. 


Sehr selten. — Nürensdorf, 11/VI 54, auf einem Grasplatz im Walde gekätschert (D.). 


Quediiformes. 


AUYLOPHORUS Nordmann. 
1. A. glabricollis Grav. — Kraatz, 1. c. 480.1. -- Heer, 1. c. 584. 1. 
Sehr selten. Niederschwerzenbach, 7/VII 57, in einer alten Torfgrube (D.). 
HETEROTHOPS Stephens. 


I. H. A-punetulus Grav. — Heer, 1. c. 281. 3. 
Selten. — Zürich (H.). 


QUEDIUS Leach. 
1. @. dilatatus F. — Kraatz, |. c. 490. 1. — Heer, |. c. 282. 1. (Velleius.) 
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Zwischen Bassersdorf und Rieden, 7/IX 59, mitten im Walde im Mulm einer hohlen 
Eiche ein todtes Exemplar (D.). 


2. Q. lateralis Grav. — Kraatz, |. c. 491.2. — Heer, |. c. 273. 55. 
Ziemlich selten. — Nürensdorf, August 1853, mehrere Exemplare in Pilzen, 27/VII 59, 
im Bachtobel an Menschenkoth (D.). 


3. Q@. fulgidus F. — Kraatz, 1. c. 492. 3. — Heer, 1. c. 273. 57. 
Selten. — Lindau, Mai und Juli 1854; Nürensdorf, in einem Kehrichthaufen (D.). 
Var. variabilis Heer, 1. c. 273. 56. 
Ziemlich häufig. — Dübendorf (B.). Zürich (H.). Volkensweil, 24/Ill 56, am Fuss 
eines Baumes; Nürensdorf, 11/IV 57 in einem Kehrichthaufen, 1/IN und 18/IV 59, in 
Mehrzahl im Keller (D.). 


4. @. xanthopus Er. — Heer, 1. c. 273. 58. 

Selten. — Zürich (H.). 
5. @. impressus Pz. — Heer, 1. c. 274. 62. — Kraatz, 1. c. 499. 10. 

Häufig. — Zürich, Uetliberg (H.). Nürensdorf, 4/1 55, am Fuss der Bäume, 11/V 57 
und 6/IV 58 in einem Kehrichthaufen, 20/VIII 59 an Exkrementen (D.). 


6. @. molochinus Grav. — Heer, l. c. 276. 65. 
Dübendorf (B.). Zürich (H.). 


7. @. tristis Grav. — Kraatz, 1. c. 502. 13. 
frontalis Nordm. — Erichs. Gen. et Spec. Staph. 536. 19. 
Sehr selten. — Nürensdorf, August 1853, an einem Gartenzaun; Tagelschwang, 
20/11 56, in abgelegener Wiese am Fuss eines Baumes (D.). 


8. @. fuliginosus Grav. — Kraatz, 1. c. 503. 14. 
Ziemlich häufig, namentlich an Bachufern unter Steinen. — Am Greifensee, 2/IX 54; 
Nürensdorf, 26/VIII 54; Lindau, Juli 1854; am Zürichberg, 6/IV 60 (D.). 


9. @. praecox Grav. — Erichs. Gen. et Spec. Staph. 540. 26. 
Sehr selten. — Nürensdorf, 23/VIII 55, im Bachtobel unter Steinen (D.). 


10. @. attenuatus Gyll. — Heer, 1. c. 279. 72. — Kraatz, l..e. 319,23 

Nach Bremi's Beobachtungen soll diese Art oft haufenweise über Brachäcker schwär- 
men. — Zürich (B.). Im Riedt bei Wangen, IX 54, am Fuss eines Kirschbaumes ; 
Nürensdorf, 25/IV 58, in den nassen Wiesen nächst dem Dorfe (D.). 
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‘11. @. boops Grav. — Heer, 1. c. 280. 74. 
Selten. — Zürich (H.). 

12. @. maurorufus Grav. — Heer, |. c. 278. 71. 
Zürich (H.). 


Staphylinini. 


UREOPHILUS Stephens. 
l. €. maxillosus L. — Heer, |. c. 249. 1. (Staph.) — Kraatz, 1. c. 529.1. 


Nicht selten, besonders am Aas. — Dübendorf (B.). Tössthal bei Rykon, Mai 1847, 
zahlreich; Wülflingen, Juli 1853: Nürensdorf selten (D.). 


EMUS Curtis. 
l. E. hirtus L. — Heer, |. c. 249. 2. (Staph.) — Kraatz, 1. c. 531. 1. 


Selten. — Dübendorf (B.). Zürich (H.). Bezirk Affoltern in den Viehweiden an der 
zugerischen Gränze, Juni 1844 (D.). 


LEISTOTROPHUS Perty. 
1. L. nebulosus F. — Heer, ]. c. 250. 3. (Staph.) — Kraatz, 1. ce. 534.1. 


Häufig. — Zürich (H.). Auf dem Albis, Mettmenstätten, Gutensweil; Nürensdorf, 
30/X 55 und 13/VIII 56; am Zürichberg, 29AII 60 (D.). 


2. L. murinus L. — Heer, |. c. 250. 4. (Staph.) — Kraatz, 1. ce. 535. 2. 
Nicht selten. — Zürich (H.). Mettmenstätten, Nürensdorf; am Zürichberg, 30/V und 
3/VI 64; Oberstrass, 17/VI 64 (D.). 


STAPHYLINUS Linne. 


1. St. stercorarius Oliv. — Heer, 1. c. 251.8. — Kraatz, 1. c. 543.2. 

Nicht selten. — Dübendorf (B.). Zürich, Lägeren (H.). Gutensweil, Juli 1845; Nürens- 
dorf, 13/VII und 31/VIM 56; Gerlisberg bei Kloten, 16/VIMI 57; um Zürich, 8/X 59, 
z/yIN, 27/VI und 25/IX 60 (D.). 


2. St. chaleocephalus F. — Kraatz, 1. c. 544.3. — Heer, 1. c. 252. 10. 
Sehr selten. — Wülflingen, Juli 1853, am Aas; Bülacher-Wald, 23/VII 56, an Rind- 
viehkoth (D.). 


66 


5] 


3. St. latebricola Gray. — Heer, |. c. 252. 11. 

Zürich {H.). 
4. St. fulvipes Scop. — Heer, I. c. 253. 13. — Kraatz . |. c. 545. 5. 

Sehr selten. — Dübendorf (B.). Horgen, 11/VI 59, in einer waldigen Schlucht unter 
Moos. Auch bei Glarus, 24/V11 57 (D.). j 


5. St. pubescens De Geer. — Heer, |. c. 250. 5. — Kraatz, 1. ce. 546.7. 


Häufig im Dünger. — Zürich seltener als St. murinus (H.). Mettmenstätten, Gutens- 
weil, Nürensdorf häufig (D.) 


6. St. erythropterus L. — Heer, |. c. 251.7, — Kraatz, |. c. 547. 8. 
Nicht allenthalben. — Zürich selten, am Albis häufiger (H.). Um Nürensdorf, 19/IV 54, 
t/\I und 30/V1 55: Stürzikon, Gmde. Embrach, 10/V 57 (D.). 


7. St. eaesareus Cederh. — Heer, I. c. 250.6. — Kraatz, 1. ce. 548. 9. 
Sehr häufig. Zürich (H.). Mettmenstätten, Gutensweil, Wülflingen; Töss, 3/\ 59; 


an der Steig, YIV 57; Nürensdorf, 21/V/IM 57 und 10/IV 58; Weisslingen, 17/V 60; 
Wallissellen, 16/V 64 (D.). | 
5. St. fossor Scop. — Heer, |. c. 252. 12. — Kraatz, l..c. 49. 10. 

Selten. — Bei Zürich und am Irchel (H.). Bei Bisikon, 5/V 55, am Waldrand unter 
Steinen: zwischen Bassersdorf und Rieden ebenso, 29/1 56 (D.). 


VCYPUS Stephens. 
l. ©. olens Müller. Heer, 1. c. 253. 14. (Staph.) Kraatz, 1, ce. 953. 1. 

Gemein, namentlich in der Hügel- und Bergregion. — Zürich, selten (H.). Mettmen- 
stätten, Herbst 1843; Gutensweil, Weisslingen; Nürensdorf, Herbst 1853; Stürzikon, 
Gmde. Embrach, Mai und September 1857; Schwamendingen, 27/V1 59; am Zürichberg, 
17/IV 60: Oberstrass bei Zürich, September 1863 und 1864, mehrfach (D.). 


2. ©. eyaneus Payk. Heer, 1. c. 253. 19. Kraatz 1..0%559%0: 
Nicht selten. Zürich (H.). Bezirk Affoltern (Stutz). Gutensweil, Weisslingen (D.) 
3. O. similis Fabr. — Heer, I. c. 253. 16. — Kraatz, 1. ce. 556. 7. 


Zürich, Lägeren (H.). Am Greifensee, IX 54; am Zürichberg, 5/V 60 (D.). 


4. ©. fuseatus Gray. — Heer, 1. c. 254. 21. 
Selten unter Steinen. — Dübendorf (B.). 
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5. ©. pieipennis Fabr. — Heer, 1. ec. 255. 22. 

Zürich nicht selten (H.). j 
6. ©. eupreus Rossi. — Heer, |. c. 255. 24. — Kraatz, 1. c. 560. 12. 

Nicht selten. — Zürich (H.). Nürensdorf, 10/VIII 54, beide Geschlechter am Fuss 
eines Obstbaumes; Bassersdorf, 29/X 54; bei Brütten, 4/IV 57, auf der Landstrasse; bei 
Gerlisberg, 28/VI 57; bei Töss, 291 59. am Fuss eines Obstbaumes (D.). 


7. ©. vagans Heer, |. c. 255. 23. 

Sehr selten. — Nürensdorf, 16/X 58, im Garten (D.). 
8. ©. ater Grav. — Heer, |. c. 256. 25. 

Zürich (H.). 
9. ©. morio Grav. — Heer, |. c. 256. 26. Kraatz, 1. c. 563. 16. 

melanarius Heer, ]. c. 256. 28. (teste Schaum.) 

Nicht selten. — Zürich (H.). Gutensweil im Sommer 1845; Nürensdorf, 1 56 und 

September 1857; am Greifensee, 8/VIII 57; am Zürichberg, 24/IV 60 (D.). 


PHILONTHUS Leach. 


1. Ph. splendens F. — Heer, ]. c. 258. 3. — Kraatz, |. e. 569.1. 
Sehr selten. — Zürich (H.). Nürensdorf, 11/IV 57, in einem Kehrichthaufen (D.). 


2. Ph. intermedius Lac. — Heer, |. c. 257. 2. 
Sehr selten. — Zürich (H.). 


3. Ph. laminatus Creutz. — Heer, 1. c. 257. 1. — Kraatz, 1. c. 570. 3. 

Nicht häufig. — Zürich (H.). Tössthal bei Rykon, April 1847, an einem Kadaver: 
Nürensdorf, 13/VII 57, in einem Kehrichthaufen (D.). 
4. Ph. eyanipennis F. — Heer, 1. c. 260. 12. — Kraatz, 1. ce. 573. 6. 

Nicht häufig. — Zürich (B.). Mettmenstätten, Herbst 1843, an einem Pilz; Wült- 
lingen, Juli 1843, an einem Kadaver; Nürensdorf, 17/VII 56, an einem Pilz; Tagel- 
schwang ebenso, 17/V1I 58 (D.). 

5. Ph. nitidus F. — Kraatz, |. c. 576. 7. — Heer, I. c. 258. 4. 

Sehr selten. — Tössthal bei Rykon, Mai 1847, an einem Kadaver (D.). 
6. Ph. earbonarius Gyll. — Heer, 1. c. 259. 6. Kraatz , 1. c. 580. 13. 

Selten. — Zürich (H.). Nürensdorf, 2%/IV 57, in einem Kehrichthaufen, 13/VIl 58, 
unter faulenden Pflanzen. 26/VlI 58 auf der Strasse (D.). 
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7. Ph. aeneus Rossi. — Heer, 1. c. 258.5. — Kraatz, 1. c. 578. 11. 

Nicht selten, im Dünger, in Pilzen, am Aas. — Zürich (H., D.). Tössthal bei Rykon, 
Juni 1847: Nürensdorf, 14/IV und 20/V 57, in einem Kehrichthaufen; Oberstrass, 23/V1 64, 
unter faulendem Gras (D.). : 


S. Ph. deeerus Grav. — Heer, |. e. 260. 9. -— Kraatz,, I. c. 580. 13. 

Ziemlich selten, vorzugsweise in Wäldern an feuchten Stellen unter Laub. — Zürich (H.). 
Nürensdorf, 18/VI 55 und 9/V 56; am Zürichberg bei Schwamendingen, 23/V 57: Ober- 
strass, 30/IV 64 (D.). 

9. Pn. politus L. — Kraatz, 1. c. 581. 14. — Heer, |. c. 260. 11. 

Zürich (H.). Beim Bahnhof Zürich, 23/V 62, im Kiesgerölle der Sihl (D.). 
10. Ph. Iueens Mannh. — Heer, 1. c. 260. 10. -- Kraatz, I. c. 582. 15. 

Selten. — Bei Stürzikon, Gmde. Embrach, VII 54, am Fuss eines Obstbaumes; 
Nürensdorf, 9/IV 56, an stagnirendem Wasser im schattigen Walde, 10/IV 59 in einem 
Kehrichthaufen (D.). 


ll. Ph. atratus Grav. Heer, 1. c. 259. 7. — Kraatz, 1. c. 586. 19. 
Nicht häufig. — Zürich (H.). Nürensdorf, Juni 54, im Ackerfeld; Oberstrass bei 


Zürich, 10/1 60 (D.). 


12. Ph. umbratilis Grav. — Kraatz, |. c. 583. 16. , 
Nürensdorf, 8/IV, 11/IV, 20/, 8/11 57, 27/IV, 14/VII 58, in einem Kehrichthaufen 
zahlreich, 27/VII 59 am Dorfbach (D.). 


13. Pn. albipes Grav. — Heer, |. c. 262. 17. — Kraatz, 1. c. 585. 18. 

Selten. — Zürich (H.). Mettmenstätten, Oktober 1843; Nürensdorf, 3/IL 56, unter 
Steinen, 11V 57 in einem Kehrichthaufen,; Oberstrass, 23/VI 64, unter faulendem 
Gras (D.). 
l4. Pn. sordidus Grav. — Heer, |. c. 262. 20. — Kraatz, |. c. 591. 25. 

Selten. — Zürich (H.). Nürensdorf, A1/IV, 20/V, 13/VIl und 8/VIII 57 in einem Keh- 
richthaufen (D.). 

15. Ph. fimetarius Grav. Kraatz , 1. c. 592. 26. — Heer, |. c. 263. 23. 

Ziemlich häufig im Dünger, steigt auch bisweilen auf Gebüsche. — Nürensdorf, 
21/VI1 54, 101V 56, A1/IV 57, 20/VIT 59; Lindau, 26/VIM1 59; Oberstrass, 23/VI 64 unter 
faulendem Gras (D.). 


Zu 


16. Ph. ebeninus Grav. — Kraatz, I. c. 596. 30. 


Scheint selten zu sein. — Mettmenstätten, Oktober 1843, unter Steinen; an der 
Steig, 23/VI 54; Nürensdorf, 3/IV 57, in einem Kehrichthaufen (D.). 
Var. corruscus Grav. — Kraatz, |. c. 596. 30. var. — Heer, |. ce. 265. 27. 


Selten. —- Nürensdorf, Mai 1854; am Zürichberg, 24/IV 60; im Bülacher-Wald, 
22/VI1 60 (D.). 
17. Ph. fumigatus Erichs. — Kraatz, |. c. 599. 32. 

Sehr häufig. — Nürensdorf, II und 28/II 56, am Waldrand unter Laub, A/III 56 
auf dem Ackerfeld unter modernden Pflanzen, 17/IX 57 an stagnirendem Wasser im 
Walde, 10/IV 58, 20/VII, 27/NII und 7/AX 59 am Dorfbach (D.). 


18. Ph. sanguinolentus Grav. — Kraatz, |. c. 600. 33. — Heer, |. c. 265. 28. 

Selten. — Nürensdorf, Mai 1854; Bülacher-Wald, 22/VIII 60; Oberstrass, 23/V1 64, 
unter faulendem Gras (D.). 

19. Ph. varians Payk. — Kraatz, |. c. 602. 36. 

Nicht selten. — Mettmenstätten, Oktober 1843; Nürensdorf, an stagnirendem Wasser 
unter Laub, 3/1V 57 auf der Strasse, 27/IV 58 in einem Kehrichthaufen; bei Zürich, 
6/IV 60 und 23/1 64 (D.). 

20. Ph. fuscus Grav. — Heer, 1. c. 264. 24. 


Sehr selten. — Zürich (H.). 
21. Ph. debilis Grav. — Kraatz, 1. c. 604. 38. — Heer, |. c. 266. 32. 
Selten. — Nürensdorf, 20/VI 55 und 3/II 56 unter faulenden Pflanzen, 7/IX 59 am 


Dorfbach (D.). 
22. Ph. ventralis Grav. — Kraatz, |. c. 605. 39. — Heer, I. e. 267. 36. 
Sehr selten. — Nürensdorf, 3/IV 57 und 19/VI 58 in einem Kehrichthaufen (D.). 
23. Ph. vernalis Grav. — Hcer, 1. c. 268. 37. 
Zürich in der Enge und am Horn (H.). 
24. Ph. quisquiliarius Gyll. -- Heer, 1. c. 267. 35. 
Zürich am Horn (H.). 
25. Ph. diseoideus Gran. Heer, 1. c. 268. 39. — Kraatz, I. c. 605. 40. 
Zürich im Dezember (H.). Am Zürichberg, 30/IV 64 (D.). 
26. Ph. melanocephalus Heer, |. c. 269. 40. 
Zürich am Horn (H.). 


Ba) 
27. Ph. fumarius Grav. — Heer. 1. e. 270. 44. 
Zürich (H.). 
28. Ph. splendidulus Grav. — Kraatz, |. c. 608. 43. 


analis Heer, 1. c. 268. 38. (teste Schaum.) 
Sehr selten. — Zürich (H.). Nürensdorf, Herbst 1853, im Walde an faulen Pilzen (D.). 


29, Ph. mieans Grav. — Heer, 1. ce. 270. 45. — Kraatz, |. c. 612. 49. 


Sehr selten. — Zürich (H.). Nürensdorf, 6/1 55 (D.). 
30. Ph. fulvipes Grav. — Heer, |. c. 270. 46. — Kraatz, ]. c. 614. 52. 
Nicht selten. — Zürich (H.). Winterthur, 27/VII 57, an der Eulach; Nürensdorf, 


30/1 57 und 22/VII 58 am Dorfbach; am Greifensee, YVII 59; Bassersdorf, 7/IX 59; 
Zürich beim Bahnhof, 30/V 63, im Kiesgerölle der Sihl (D.). 
31. Ph. astutus Er. — Kraatz, |. c. 614. 53. 

Wie es scheint sehr lokal. — Nürensdorf, 14/Vlll 55 an stagnirendem Wasser im 
schattigen Walde, 29/IX 56 am Gartenzaun, 3/V 57 an einem Waldbächlein, 19/VIll 57 
am Dorfbach. stets an schattigen Stellen (D.). 

32. Ph. exiguus Nordm. — Kraatz, |. e. 614. 54. Heer, |. c. 271. 48. 

Sehr selten. — Im Riedt bei Wangen, 2/IX 54, am Fuss eines Baumes; zwischen 
Nürensdorf und Tagelschwang, 29111 57, zwischen Gras bei einem Steinhaufen (D.). 

33. Ph. nigritulus Grav. — Kraatz, 1. ce. 616. 56. 
aterrimus Grav. — Heer, |. ce. 271. 50. A 

Nicht selten. — Uetliberg, Zürich (H.). Nürensdorf, 26/VIIl 54, 23/V1 58, 7/IX 59 
am Dorfbach, 5/VlI 55, auf dem Ackerfeld, S/IV 57 in einem Kehrichthaufen zahlreich; 
Winterthur, 4/IV 57, an der Eulach (D.). 


34. Ph. tenuis F. Kraatz, |]. e. 617. 58. — Heeı, |. ce. 270. 47. 

Sehr selten. — Nürensdorf, 22/V 58, auf dem Pflaster eines Hausplatzes zwischen 
Gras (D.). 
35. Ph. punetus Grav. — Heer, 1. ce. 271. 51. 


Zürich am Horn und in der Enge (H.). 
36. Ph. einerascens Grav. — Heer, |. c. 272. 52. — Kraatz, |. c. 622. 62. 

Ziemlich selten. — Zürich (B.). Nürensdorf, 24/V1 58, an stagnirendem Wasser im 
schattigen Walde; 23/1 und 13/IX 58 am Dorfbach; am Zürichberg gegen den Strick- 
hof, 5/V 60, im Grase gekätschert (D.). 
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37. Ph. signatieornis Muls. — Kraatz, |. c. 623. 63. 
Sehr selten. — Nürensdorf, 27/VI 58, an einem Graben unter Moos (D.). 
38. Ph. procerulus Grav. — Heer, |. c. 272. 53. 
Zürich (H.). 
39. Ph. prolixus Er. — Kraatz, I. c. 625. 66. 
Zürich, 23/V 62, im Kiesgerölle der Sihl nahe beim Bahnhof in beiden Geschlechtern (D.). 


Xantholinini. 


XANTHOLINUS Erichson. 

1. X. fulgidus F. — Heer,:l. c. 244.1. — Kraatz, |. c. 642. 14. 

Selten. — Dübendorf (B.). Nürensdorf, 6/XI 57, unter einem Stück Holz, 27V 58 
in einem Kehrichthaufen (D.). 
?. X. glabratus Gran. Heer, 1. c. 244. 2. 

Dübendorf (B.). 
3. X. punctulatus Payk. Heex ac. 249292 Kraatzea la 0208928: 

Häufig. — Zürich (B., H.). Mettmenstätten, Oktober 1843; Nürensdorf, 3/11, 10/1V 
und 19/VII 56, 11/IV 57; Lindau, 26/VIII 59, an Exkrementen (D.). 
4. X. trieolor F. — Heer, |. ce. 246. 8. — Kraatz, 1. ec. 638. 7. 

Selten. — Zürich (B.). Bei Weisslingen, Juni 1847, in einem faulen Baumstubben im 
Walde; Nürensdorf, August 1854, am Waldrand unter Steinen; am Zürichberg, 13/V1 64 (D.)- 


5. X. iongiventris Heer, |. c. 247. 10. — Kraatz, |. ce. 641. 12. 

Nicht selten. — Lägeren (H.). Nürensdorf, 1/Il, 3/IIL, 13/IX und 13/X1 56, unter 
faulenden Pflanzen, 7/II 57 am Waldrand unter feuchtem Laub, 3/AV 57 unter Steinen, 
7/IX 59 am Dorfbach, 21/VIE 59 in einem Kehrichthaufen (D.). 


6. X. linearis F. — Heer, |. c. 246.9. — Kraatz, |. c. 641. 13. 
Nicht selten an ähnlichen Orten wie die vorhergehende Art. — Zürich (H.). Nürens- 
dorf, März 1854, 13/XII 56, 19/VTIT 57, 10V 59; Wangner-Riedt, IX 54 (D.). 
LEPTACINUS Erichson. 
7, L. batychrus Gyll. — Kraatz. 1. c. 649.2. — Heer, |. ce. 243. 1. 
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Nürensdorf, 81V, 28/V1l, 6/VII und S/VI 57, 491, 14/VII, 5/VIM wud 271X 58, 
21/VII 59 in einem Kehrichthaufen in ziemlicher Menge (D.). 


2. L. linearis Grav. — Heer, 1. c. 243.2. — Kraatz, 1. c. 649.3. 
Selten. — Lägeren (H.). Nürensdorf, 13/VII 57 in einem Kehrichthaufen (D.). 


l. B. alternans Grav. — Heer, 1. c. 248. 4. (Othius.) — Kraatz, 1. c. 660. 1. 
Sehr selten. — Zürich (H.). An der Steig, 25/VI 54, in einer Waldschlucht auf 


einem Grashalm sitzend (D.). 


BAPTOLINUS Kraatz. 
( 


2. B. pilicornis Payk. — Heer, |. c. 248. 3. 
Zürich (H.). 


OTHIUS Stephens. 


1. ©. fulvipennis F. — Heer, |. c. 247. 1. — Kraatz, 1. c. 654. 1. 
Ziemlich selten. — Zürich früh im Frühling (H.). Nürensdorf, 1/V 54 und 221 57; 
Tagelschwang, 24111 56, am Waldrand unter Steinen (D.). 


Paederini. \ 


LATHROBIUM Gravenhorst. 


l. L. brunnipes F. — Kraatz, 1. c. 672. 1. — Heer, 1. c. 241. 16. 

Ziemlich selten, an feuchten schattigen Orten. — Nürensdorf, 17/VI und 11/VIII 55, 
26/V1 57 und 24VI 58 an stagnirendem Wasser im Walde, stets an der nämlichen 
Stelle (D.). 


2. L. bicolor Heer, |. c. 240. 15. 
elongatum Heer, 1. c. 239. 10. 
geminum*) Kraatz , I. c. 373. 3. 


Von Hrn. Dr. Kraatz mir als L. geminum bestimmte Stücke habe ich genau mit HHrn. Prof. Heer’s 
und Escher’s Sammlungen verglichen, und es erliegt die Synonymie, wie ich sie hier gebe}, kaum einem 
Zweifel. L. elongatum Heer sind schlanke Stücke mit heller gefärbten Deckschilden dieser Art. Die von 
Erichson und Kraatz als L. elongatum angesprochene Form scheint in der Schweiz noch nicht aufgefunden 
zu sein. Nach Stücken dieser letztern zu urtheilen, welche ich der Güte des Hrn. Dr. Kraatz verdanke, 
ist es mir übrigens noch etwas zweifelhaft, ob es nicht abweichende Formen einer und derselben Art sind, 


EL 


Nicht selten. — Zürich (H.). Wülflingen, Nürensdorf; Tagelschwang, 24/Il 56; am 
Zürichberg, 6/IV 60 (D.). 
3. L. alpestre Heer, |. c. 239. 11. 
elongatum Gyll. Ins. Suec. II. 563. 1. (verosimile.) 
Mettmenstätten*) auf dem Ackerfeld unter einem Grashaufen ein einzelnes männ- 
liches Exemplar im Herbst 1843 (D.). 


4. L. fulvipenne Grav. — Kraatz, |. c. 674. 4. -- Heer, |. ce. 240. 13. 
Selten. — Nürensdorf, 1/Ill 56 unter einem Grashaufen, 27/1 59 am Dorfbach 
unter Steinen; am Zürichberg, 24,IV 60, 25/ll und 23/IV 64; Sihlfeld, 11V 63 (D.). 


5. L. lineatocolle **) Scriba. — Stett. Ent. Ztg. XX, p. 414. 
fulvipenne Er. Gen. et Spec. Staph. 591. var. 2. 
Nicht selten. — Mettmenstätten, Herbst 1843; Wülflingen, Frühjahr 1853; Lindau, 
13/V 55; Nürensdorf, 28/VI 55, 13/IV 56, 19/IV 57, 6/V und 11/1 58 (D.). 


6. L. multipunetatum Grav. — Heer, |. c. 238. 9. — Kraatz, 1. c. 676.7. 

Häufig. — Zürich, Lägeren (H.). Mettmenstätten, Gutensweil, Wülflingen; Nürens- 
dorf, 30/1V 55, 9/11 56, 28/II und A1/IV 57, 13/V1I 58, 27/II und 20/VII 59; Zürich, 
(4/V 61, an der Sihl unter Steinen; am Zürichberg, 9/VI 64 (D.). 


7. L. laevipenne Heer, |. c. 240. 14. — Kraatz, 1. c. 675. 6. 
Nürensdorf, 24/1Il 57, 11/V 58, 27/II und 7/IIX 59 (D.). 


denn die Geschlechtsauszeichnung des Mann bei L. bicolor (geminum) fand ich kaum anders, als wie von 
L. elongatum angegeben wird, und ob ich richtig gesehen, davon kann sich jeder überzeugen, wenn er mit 
einem scharfen Federmesser die Behaarung wegrasirt. So fand ich nichts weiter, als eine schwache Mit- 
telrinne und das Segment an der Spitze ebenfalls nur mässig und einfach ausgebuchtet. Gyllenhal's Z. elon- 
gatum ist: also nach meiner Ansicht in keinem Falle auf diese Form zu beziehen, sondern eher auf Z. alpestre 
Heer. (Siehe unten.) 

*) Da dieser Fundort in der Nähe der Reuss liegt, so ist das Vorkommen dieser alpinen Art 
im Kanton Zürich einigermassen erklärlich, indem durch die Reuss aus den Alpen herabgeschwemmte 
Stücke sich da angesiedelt haben können. 

Das von mir gefundene Stück ist auch das einzige g dieser Art, welches ich kenne; alle Stücke in 
Hrn. Prof. Heer’s wie in Escher’s Sammlung sind weiblichen Geschlechtes. 

Bei diesem & ist das siebente Bauchsegment jederseits der Mitte tief eingedrückt, in den Eindrücken 
dieht mit kurzen starren Börstchen besetzt und beide Eindrücke in der Mitte durch einen scharfen Kiel 
getrennt, so dass das Segment an der Spitze zweimal leicht ausgebuchtet erscheint und auf diese Art 
scheinen daher Gyllenhal's bezügliche Worte bei Beschreibung seines Z. elongatum ganz zwanglos ange- 
wandt werden zu können. 

**) Durch gedrungene kräftige Gestalt, grossen breiten Kopf, verhältnissmässig kurzen Vorderrücken 
und eben solche Deckschilde, überdiess durch tief schwarze Färbung von Z. fulvipenne zu unterscheiden. 
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$. L. terminatum Er. — Kraatz, 1. c. 679. 11. 
Sehr selten. — Nürensdorf, 22V 58, am Dorfbach unter Steinen (D.). 


9. L. longulum Grav. — Kraatz, 1. c. 681. 15. — Heer, 1. c. 237. 5: 
Selten. — Zürich schon im Januar (H.). Am Zürichberg, 61V 60 an einer Hecke, 
10111 64 unter Steinen (D.). 


10. L. fililforme Grav. — Schaum, Cat. Col. Eur. Ed. II. p. 30. 
impressum Heer. I. c. p. 580. 
Am Irchel ob Dättlikon im Schlamme eines Teiches (H.). 


Il. L. seabricolle (Dej.) Heer, |. c. 231. 1. (Rugilus.) — Kraatz, 1. c. 688. 24. 
Selten. — Nürensdorf, 191V 56, im Bachtobel unter Steinen, Höckler bei Zürich, 
2YIN 57 in ähnlicher Lokalität (D.). 


URYPTOBIUM Mannerheim. 


Il. €. fractiecorne Payk. — Heer, ]. c. 242. 1. — Kraatz, |. c. 695. 1. 

Nicht selten. — Dübendorf (B.). Zürich (H.). Tagelschwang, 24/111 56; Nürensdort, 
19V und 4VI 57, 25/IV und 5/VI 58, 7IX 59 am Dorfbach; Lindau, 1/VI 59 auf der 
Strasse (D.). 


STILICUS Latreille. 


l. St. fragilis Grav. — Kraatz, l. ce. 697.1. — Heer, 1. ce. 231. 2. (Rugilus.) 
Sehr selten. — Nürensdorf, 27/IV 58, in einem Kehrichthaufen (D.). 


2. St. rufipes Germ. — Heer, 1. c. 231. 3. (Rugilus.) -— Kraatz, 1. ce. 698. 2. 

Nicht häufig. — Dübendorf (B.). Dettenriedter-Wald, Juni 1847; an der Steig, 3/VI1 54, 
unter Moos; Nürensdorf, 19/IV, 13/VT und 19/VIII 57; Tagelschwang, 9/VII 57 am Wald- 
rand unter faulendem Laub (D.). 


3. St. subtilis Er. — Kraatz, |. c. 698. 3. 
Rugilus rulipes Heer, ]. e. var. b. 
Nicht selten. — Zürich (H.). Nürensdorf, August 1853, 1/1 56, 30/VII und 13/XU 57; 
Lindau, 7/VIN 54: an der Lägern bei Otelfingen , 26/VI 64 (D.). 
4. St. similis Er. — Heer, |. c. 232. 4. (Rugilus.) — Kraatz, |. c. 699. 4. 
Selten. — Zürich (H.). Nürensdorf, 4/I 57 an einem Grasborde (D.). 


5. St. geniculatus Er. 
_ R. similis Heer, 1. c. var. b. 

Zürich (H.). 

6. St. affinis Er. — Heer, |. c. 232. 5. (Rugilus.) — Kraatz, 1. e. 700. 6. 

Häufig. — Dübendorf (B.). Wülflingen, 4X1 52, im Walde an Pilzen; Nürensdorf, 
August 1853, unter einem Haufen abgehauenen Gesträuches sehr zahlreich, 7/XII 57 am 
Waldrand unter Laub, 20/V, 8/VII 57 und 21/VIII 59 in einem Kehrichthaufen; am Zürich- 
berg, 6/IV 60 und 2511 64 (D.). 

7. St. orbieulatus Payk. — Heer, |. e. 232. 6. (Rugilus.) — Kraatz, 1. c. 700. 7. 

Nicht selten. — Dübendorf (B.). Zürich (H.). Bei Lindau, 7/VII 54; Nürensdorf, 
ll 56, 31/VII 58, 211V und 16/X 59; am Zürichberg, 6/IV 60 und 9IV 64 (D.). 


SCOPAEUS Kriehson. 


l. Se. laevigatus Gyll. — Kraatz. |. c. 703. 2. 
exiguus Heer, 1. c. 233. 7. (Rugilus.) ” 

Nicht selten. — Am Zürichberg im April unter Steinen (H.); ebenda 5/V 60 im Grase 
gekätschert (D.); Nürensdorf, 4/IV 58, in einer Kiesgrube. 30/11 57, 22/V 58 und 22/V11 59 
am Dorfbach (D.). 

3. Se. pumilus Heer, |. c. 236. 2. (Lathrobium.) 
minutus Erichs. Gen, et Spec. Staph. 606. 3. 

Nicht häufig. — Nürensdorf, 10/IV 58 in einer Kıesgrube, 18/IX 58 am Waldrand 
unter Steinen in Gesellschaft kleiner schwarzer Ameisen, 21/IV 59 unter Steinen; am 
Zürichberg, 6/IV 60 und 13/VI 64 (D.). 

3. Se. cognatus Rey. — Kraatz, 1. c. 707.5. 

Nicht häufig. — Nürensdorf, 17/V 55, auf einem Ackerstück im Walde, 15/VI 57 in 
einem Steinbruch, August 1853 an Pilzen (unausgefärbtes männliches Exemplar) (D.). 

4. Se. minimus Er. — Heer, 1. c. 236. 1. (Lathrobium.) 

Dübendorf (B.). Zürich im Frühling (H.). 


LITHOCHARIS Erichson. 


l. L. ochracea Grav. — Heer, 1. c. 236. 3. — Kraatz, 1. c. 716. 10. 
Dübendorf häufig (B.). Zürich (H.). Nürensdorf selten, 6/VIN 57 und 21/VIII 59 in 
einem Kehrichthaufen (D.). - 
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2. L. brunnea Er. -- Schaum, Cat. Col. Eur. Ed. Il. p. 30. 
megacephalum Heer, |. c. 238. 7. (Lathrobium.) 
Dübendorf sehr selten (B.). 


3. L. melanocephala F. — Heer, |. c. 235, 2. — Kraatz, |. c. 718. 13. 

Nicht selten. — Dübendorf (B.). Am Zürichberg im April (H.). Nürensdorf, 11/1 56 
am Waldrand unter Laub, &/1V 57 in einem Kehrichthaufen, 10/111 59 in einer Kies- 
grube. 27/11 59 am Dorfbach unter Steinen, am Berg bei Wipkingen. 6/IV 63 unter 
Steinen (D.). 

4. L. obsoleta Nordm. — Kraatz, 1. c. 719. 14. 

Sehr selten. -— Nürensdorf, 23/IV 56 in einem Steinbrach, 20/V 57 in einem Keh- 

richthaufen (D.). 


SUNIUS Stephen». 


l. S. filiformis Lafr. — Heer, I. c. 230. 3. — Kraatz, 1. c. 721.1. 

Nicht selten. — Dübendorf (B.). Bei Mühlberg, Gmde. Embrach, 18/IX 54; Nürens- 
dorf, 9/1, 28/1 und 7/11 56. 13/V 57, 24111 58, das letzte Mal in Gesellschaft mittel- 
grosser gelber Ameisen (D.). 

2. S. intermedius Heer, |. c. 230. 2. 

Selten. — Zürich (H.). 

3. S. angustatus Payk. — Heer, |. c. 229. 1. — Kraatz, 12 c. 72322. 

Nicht selten. — Am Zürichberg im April (H., D.). Lindau, 7/VIII 54; Nürensdorf, 
36V1lI 54 am Dorfbach, 1/1l 56 am Waldrand, 341/VlI 58 unter Steinen in der Nähe 
eines Nestes der Formica rufa; an der Steig, 16/X 58 (D.). 

4. S. pulchellus Heer, |. c. 230. 4. 
neglectus *) Märkl. — Kraatz , 1. c. 722.3. 
Am Zürichberg, 6/IV 60, unter Steinen (D.). 


PAEDERUS Gravenhorst. 
l. P. littoralis Grav. Heer, 1. c. 234. 2. Kraatz, 1. c. 726. 2. 
*) Die Beschreibung von S$. neglectus, wie sie Hr. Dr. Kraatz 1. ec. gibt, passt ganz auf diese Art, 


ebenso die Beschreibung von $. pulchellus Heer mit Ausnahme der Färbung, und es unterliegt kaum einem 
7,weifel, dass Hr. Prof. Heer ein unreifes Stück dieser Art vor sich gehabt habe. 


Sehr gemein, namentlich in abgelegenen Wiesen am Fusse einzeln stehender Bäume, 
an Waldrändern unter feuchtem Laub und Geniste, an Bach- und Seeufern zu finden. 


2. P. brevipennis Lac. — Kraatz, |. c. 727.3. — Heer, |. ce. 234. 3. 
geniculatus D. — Stett. Ent. Ztg. 1855 p. 201. 
Nicht selten. — Wülflingen, Juli 1853, auf einem Hügel unter Steinen; Nürensdorf, 


24/VII 54, von Gebüsch gekätschert, 26/VIII und 13/XII 54 an einem Bach unter Laub, 
6/1 55, in abgelegenen Wiesen an den Wurzeln von Obstbäumen zahlreich, 3/11 und 
2711 57, 10/IV 58 an andern Lokalitäten: Tagelschwang, 20/1 56: auf dem Zürich- 
berg, 6/AV 60 (D.). 
3. P. riparius L. — Heer, |. c. 234. 4. — Kraatz, |. c. 727. 4. 

Nicht häufig. — Zürich (H.). Am Greifensee, %/IX 54: bei Brüttissellen, 18/IX 58 
in einer Torfgrube; Nürensdorf, /XN 58 und 11Al1l 59 am Dorfbach: bei Niederschwer- 
zenbach, 18/V 60 (D.). 


4. P. longipennis Er. — Heer, |. c. 234.5. — Kraatz, 1. c. 728.5. 

Nicht selten. Zürich (H.). Nürensdorf, 22/II und 24/11 57, 11/V 58, 11/11 und 
7/IX 59 am Bach unter Erlenbüschen: bei Wallissellen, 19/X1 57 (D.). 
5. P. iimnophilus Märkl. — Heer, ]. ce. 235.6. — Kraatz, ]l. ce. 729.7. 

Selten. — Zürich (H.). 
6. P. ealigatus Er. — Kraatz, ]. c. 729. 6. 

paludosus D. — Stett. Ent. Ztg. 1855 p. 202. 
Häufig in Sumpfwiesen an Bächen und in der Nähe von Torfgruben. — Nürensdorf, 


26/VI1I 54, 6/1 56, 14/1 59; am Greifensee und bei Schwerzenbach, 2X 54; Brüttis- 
sellen 7/VII 57 und 18/IX 58; Bassersdorf, 14/IX 58 (D.). 
7. P. longicornis Aube. — Kraatz. ]. c. 730. 9. 

Etwas selten. — Wülflingen, September 1852, von der ausgetretenen Töss an’s Land 
geschwemmt: Schwamendingen, 28/V 55. auf der Strasse; Winterthur, 24/VI 57 an der 
Eulach (D.). 

5. P. gemellus Kraatz, 1. c. 731. 11. 
ruficollis*) Heer, I. ec. 233.1. 


*) Von P. ruficollis Fabr. wurden bekanntlich in neuerer Zeit 2 Formen als eigene Arten abgetrennt: 
P. longicornis von Aube im Jahr 1851 und P, gemellus von Kraatz 1858. Eine genaue Vergleichung der 


_ 


Sehr häufig. — Zürich an der Sihl (H., D.). Am Greifensee in Menge (H., D.). Wüll- 
lingen, September 1852, von der ausgetretenen Töss an’s Land geschwemmt: Nürensdorf, 
4/V1 57 am Dorfbach; bei Andelfingen an der Thur, 31/\IM 57 (D.). 


Stenini. 
EUAESTHETUS Gravenhorst. 
1. E. laeviuseulus Mannh. — Kraatz. |. c. 736. 2. 
Sehr selten. — Nürensdorf, 10/VI 58, im einem Graben am Waldrande (D.). 


DIANOUS Ourtis. 


I. D. eoerulescens Gyll. — Heer, |. ce. 213. 1. — Kraatz, 1. c. 739. 1. 
Sehr selten. — Zürich an der Sihl (H.). Nürensdorf, 30/Vl1 57, am Dorfbach (D.). 


STENUS Latreille. 


l. St. biguttatus L. — Heer, 1. c. 213. 1. — Kraatz, 1. c. 742. {. 
Allenthalben gemein, namentlich an sandigen und feuchten Lokalitäten. — Dübendorf (B.). 
Zürich und am Türlersee (H.). Mettmenstätten, Tössthai .. Nürensdorf, Lindau, am Grei- 


fensee (D.). 


9. St. bipunetatus Er. — Heer, |. ce. 214. 2. — Kraatz, 1. e. 743. 2. 
Selten. — Zürich am Horn und in Enge (H.). Brüttissellen, 18/IX 58, in einer alten 
Torfgrube; am Greifensee, 9/VII 59 (D.). 


3. St. longipes Heer, 1. c. 214. 3. 

Nicht selten. — Stürzikon, Gmde. Embrach, 24V 56 und 3/V 57, in einer Sand- 
grube; Nürensdorf, 30/VI 57, 4IV und 10/VI 58, 22/V und 22/VN 59 in einer Kiesgrube ; 
am Greifensee, 9VII 59: bei Oerlikon, 61V 63; bei Agasul, 14/V 63; Zürich an der 
Sihl, 30/V 63 (D.). 


4. St. guttula Müller. — Kraatz , |. e. 744.3. 


Stücke in HHrn. Prof. Heer's und Escher's Sammlung ergibt, dass Hr. Prof. Heer die letztere Form vor 
sich gehabt hat. Der viel seltenere P. longieornis scheint bei uns erst in neuerer Zeit aufgefunden zu sein; 
ob diejenige Form, welche gegenwärtig als der wahre P, ruficollis F. von den deutschen Entomologen an- 
gesprochen wird, überhaupt in der Schweiz zu Hause sei, ist mir noch zweifelhaft. 


Be 


Ziemlich selten. — Bei Brütten, 15/VII 54, an einem Graben auf Carex; Nürensdorf, 
30/VIL, 19/VIII und 241X 57, 22/V 58, 27/VII 59 (D.). 
5. St. maculipes Heer, |. c. 515. 5. 
stigmula Er. Gen. et Spec. Staph. 693. 5. 
Sehr selten. — Um Zürich an einem Bächlein (B.). 


6. St. bimaculatus Gyli. — Heer, |. c. 315. 7. — Kraatz, |. c. 746. 5. 

Ziemlich selten. — Zürich und am Türlersee (H.). Wülllingen, 29 VI 54, an der 
Töss; Nürensdorf, 22/V 58, am Dorfbach: Höckler bei Zürich, 21/V 64 in einem Acker- 
stück am Waldrand (D.). 

7. St. Juno F. — Heer, |. c. 216. 8. — Kraatz, |. ce. 747. 6. 

Ziemlich selten. — Zürich (H.). Nürensdorf, 28/VI und 11,VI 55, 20/V1 57, 2/V1 59, 
stets an der nämlichen Stelle an stagnirendem Wasser im Walde (D.). 

8. St. ater Mannh. Heer, 1. c. 216. 9. — Kraatz, 1. c. 749. 8. 

Ziemlich selten. — Dübendorf unter Moos (B.). Nürensdorf, September 1853 und 
17V 55; Tagelschwang. 29111 57; Lindau, 7VIN 54; Zürichberg, 61V 60 unter Steinen; 
Wald ob Zollikon, 8V 64 (D.. 


9. St. inerassatus Er. Heer, 1. c. 219. 18.-— Kraatz, I. c. 752. 12. 
Selten. — Zürich; am Irchel ob Dättlikon (H.). Am Zürichsee in Enge, 2/V 62 (D.). 
10. St. buphihalmus Grav. — Heer, 1. ce. 218. 15. — Kraatz, 1. e. 752. 13. 


Nicht häufig. — Zürich, am Uetliberg, am Türlersee (H.). Am Greifensee, IX 54; 
Nürensdorf, 30/VII 57 am Dorfbach (D.). 
Il. St. opaecus*) Er. Gen. et Spec. Staph. 705. 28. 

Am Greifensee, %/IX 54, mehrere Exemplare an den Wurzeln einer alten Weide (D.). 


12. St. eanalieulatus Gyll. Heer. 1. c. 220. 20. 
Lägeren (H.). 


13. St. pusillus Er. — — Heer, |. c. 221. 26. — Kraatz, 1. c. 761. 24. 
Nicht selten. -- Zürich, Lägeren (H.). Am Greifensee, XIX 54; Nürensdorf, 26/VIII 54, 


*) In Herrn Dr. Schaum’s Cat. Col. Bur. Ed. II. p. 31 ist St. opacus Er. als synonym zu St, carbonarius 
Gyll. gezogen. Nach den Beschreibungen der beiden Autoren ist es mir jedoch unmöglich, an die Iden- 
tität dieser beiden Arten zu glauben. a 
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am Dorfbach. 17IX 57 unter feuchtem Laub im Walde, 23/V1 59 in einer Sumpfwiese 
auf dem Schlamme (D.). 
14. St. speeulator Lac. — Kraatz, |. ce. 761. 25. 

boops Gyll. — Heer, 1. ec. 216. 10. 

Ziemlich häufig. — Zürich, Lägeren (H.). An der Steig, 25/V1 54; Lindau, 7/VIN 54; 
Nürensdorf, 61 55. 291U 57, 31V 58, namentlich am Fusse der Obstbäume, oft in Ge- 
sellschaft der folgenden Art (D.). 

15. St. providus Er. — Heer, 1. c. 217. ff. — Kraatz, |. c. 763. 26. 

Sehr häufig. — Lägeren (H.). Mettmenstätten, Oktober 1843 in Steinhaufen ; Weiss- 
lingen; Wülflingen; Brütten; Nürensdorf, September 1853, 5/V 56 und 29/1 57; am 
Zürichberg, 5/\ 60: Wallissellen, 16/V 64, an der Glatt (D.). 

16. St. proditor Er. — Heer, 1. c. 220. 22. 
Zürich (H.). 
17. St. serutator Er. Gen. ePspec. Staph. 708. 33. 
femoralis Er. Käf. d. Mark, 1. 547. 20. — Heer, 1. ec. 217. 12. 
Zürich (H.). 


18. St. sylvester Er. — Heer, |. ec. 577. 
Zürich (H.). 
19. St. fossulatus Er. — Kraatz , 1. c. 767. 31. 


Nicht selten. — Zürich (B.). Bei Stürzikon, Gmde. Embrach, 24/IV 56; Nürensdorf, 
17/VI 56 in einem Waldwege,, 10/V1 57, 30/VI 58, 2%/V und 22/VII 59 in einer im 
Walde gelegenen Kiesgrube; am Zürichberg bei Schwamendingen, 26/VI 57; bei Gerlis- 
berg, 25/IV 58 an einem Waldbächlein (D.). 

20. St. Argus Grav. — Heer, 1. c. 220. 23. — Kraatz, 1. c. 770. 35. " 

Ziemlich selten. — Zürich (H.). Nürensdorf, 20/1 56, 20/VI 57, 24/V1 58, 22/V1 59 
meist an feuchten Lokalitäten {D.). 

91. St. fuseipes Grav. — Heer, |. c. 221. 25. — Kraatz, 1. ce. 732. 38. 

Ziemlich selten. — Dübendorf (B.). Zürich (H.). Am Greifensee, 5/IX 54 an den Wur- 
zeln einer alten Weide unter Laub (D.). 

92. St. humilis Er. Kraatz, 1. ce. 773. 39. — Heer, |. c. 221. 24. 

Selten. — Dettenriedt bei Weisslingen, Frühjahr 1852; Nürensdorf, 19/1 55, am 
Waldrand unter Moos (D.). 
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23. St. eireularis Grav. — Heer, |. c. 222. 27. — Kraatz, 1. ce. 774. 40. 

Ziemlich selten. — Zürich (H., B.). Uetliberg (H.). 

94. St. deelaratus Er. — Heer, |. c. 222. 28. — Kraatz, 1. c. 774. 41. 

Nicht häufig. — Zürich schon im März in der Luft umherfliegend (H.). Nürensdorf, 
11/V1 54; an der Steig, Juli 54, im Grase gekätschert; am Greifensee, IX 54, an den 
Wurzeln einer alten Weide unter Laub; 18/IX 54, am Waldrand (D.). 

25. St. nigritulus Gyll. — Kraatz, 1. c. 222.29. — Kraatz, |. c. 775. 44. 

Selten. — Lägeren (H.). Nürensdorf, 29/VI 54, an einem Gartenzaun; am Greifen- 

see, %/IX 54 (D.). 
26. St. eampestris Er. — Heer, |. c. 222. 30. 

Selten. — Zürich (H.). 

27. St. unieolor Er. — Heer, ]. c. p. 577. — Kraatz, 1. c. 777. 45. 

Häufig. — Uetliberg (H.). Oberweil, Bez. Bülach, 4/VIII 54 in copula; Nürensdorf, 
10/VIII 54, 26/VIM 55, 24IX 57, 21/VM 59; Lindau, 7/VII 54 (D.). 


25. St. eineraseens Er. — Heer, 1. c. 218. 17. — Kraatz, 1. c. 759. 22. 

Selten. — Zürich (H.). 

29. St. binetatus Ljungh. — Heer, 1. c. 223. 32. 

Ziemlich häufig. — Zürich (H.). Dübendorf (B.). 

30. St. plantaris Er. — Heer, ]. c. 223. 34. — Kraatz, |. c. 781. 50. 

Ziemlich selten. — Zürich (B., H.). Dübendorf (B.). Adlisweil, unweit Zürich, 
28/\I 63 (D.). 

31. St. bifoveolatus Gyli. — Kraatz, 1. c. 781. 51. 
plancus Erichs. Gen. et Spec. Staph. 723. 62. 

Nicht selten, aber, wie es scheint, an bestimmte Lokalitäten gebunden. *- Nürensdorf, 
28/VI und 14/VII 55, 9/IV 56, 2/VI 59 an stagnirendem Wasser im schattigen Walde; bei 
Brütten, 24/V 57, an ähnlicher Waldstelle zahlreich von Caltha pallustris gekätschert, 
darunter ein Pärchen in copula (D.). 

32. St. rustieus Er. — Kraatz. |. c. 783. 54. 

Ziemlich häufig, meist an grasreichen Waldstellen, steigt häufig auf Gebüsche, dann 
auch am Fuss von Obstbäumen, an kleinen Bächen etc. — Nürensdorf, 6/VII und 24/VII 54. 
7/NI 55, 5/IV, 5/VI und 21/VI 56, 24/IX 57: zwischen Bassersdorf und Rieden, 26/V1 55; 
an der Steig, 30/YI 55 in einer Waldschlucht: Wangen, 10/VI 55 zahlreich (D.). 
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33. St. subaeneus Er. — Kraatz, |. c. 786. 57. 

Selten. — Beim Hofe Stürzikon, Gmde. Embrach, 4/VIII 54, am Fusse eines Obst- 
baumes; in gleicher Lokalität beim Hofe Mühleberg, 18/IX 54; Oberstrass bei Zürich, 29/IX 59, 
zufällig an der Wand einer Dachkammer (D.). | 
34. St. impressus Germ. — Kraatz, 1. c. 788.59. — Heer, 1. c. 224. 36. 

Ziemlich selten. — Nürensdorf, 21/VlI 54, von Gebüschen gekätschert, 1/VI 56 und 
2/VI 59 im Grase; bei Brütten, {/IX 55 und 23/VIII 56, am Waldrande im Grase (D.). 


35. St. genieulatus Grav. — Heer, 1. c. p. 597. 
Selten. — Zürich (H.). 


36. St. flavipes Er. — Kraatz, |. c. 789. 61. 

Sehr selten. — Nürensdorf, 5/V1 56, im Bachtobel gekätschert (D.). 
37. St. pallipes Er. — Heer, |. c. 225. 39. 

Ziemlich selten. — Zürich (H.). 

38. St. fuseiecornis Er. — Kraatz, 1. e. 791. 64. 

Sehr selten. — Nürensdorf, Sepiember 1853 und 10/IV 58 (D.). 
39. St. filum Er. — Heer, ]. c. 226. 42. — Kraatz, 1. c. 792. 65. 

Häufig, vorzugsweise in abgelegenen feuchten Wiesen und Grasplätzen im Walde. — 
Zürich (H.). Nürensdorf, 21/VI 54, 17/V und 15/X 58, %/VI und 19%VII 59; an der Steig, 
3/V1 54, 30/V1 55, 16/VIIl 56; Wiedikon bei Zürich, 23/VI 60; Wallissellen, 16/V 64 
an der Glatt (D.). 

40. St. tarsalis Ljungh. — Heer, ]. c. 226. 43. — Kraatz, 1. c. 794. 67. 

Häufig. — Im Kt. Zürich überall (H.). Nürensdorf, 6/1 55, 13/V 57, 17/V 58; Lindau, 
@/Vıll 54; Baltensweil, 7/VI 55; Brüttissellen, 7/VIII 57 im Torfriedt (D.). 

41. St. oculatus Grav. — Heer, ]. c. 227. 44. — Kraatz , 1. c. 795. 69. 

Nicht selten. —, Zürich (H.). Lindau, 7/VIII 54; bei Brütten, 1/IX 55 und 23/VIII 56, 
am Waldrande; zwischen Bassersdorf und Rieden, 7/IX 59, auf einem Grasplatz im Walde 


gekätschert (D.). 
42. St. eieindeloides*) Grav. — Heer, 1. c. 227. 45. — Kraatz,, |. c. 795. 68. 
*) Erichson fügt der Beschreibung dieser Art (Gen. et Spee. Staph. pag. 735) die Bemerkung bei: „mas 


multo rarior obvius.“ — Nach meinen eigenen Beobachtungen bestätigt sich dies vollkommen, denn unter 
allen von mir gesammelten Stücken befindet sich ein einziges Männchen. 
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Nicht selten. — Um Zürich (H.). Dübendorf (B.). Nürensdorf, Mai 54, 25/VI 56, 19V 
und 16/VI 57 in einer nassen Wiese nächst dem Dorfe (D.). 
43. St. latifrons Er. — Heer, |. c. 227.46. — Kraatz, 1. c. 797. 71. 

Zürich (H.). Bei Wallissellen an der Glatt, 16/V 64 (D.). 


Oxytelini. 


OXYPORUS Fabr. 


l. ©. rufus L. — Heer, ]. c. 283.1. — Kraatz, 1. c. 814. 1. 
Ziemlich selten. — Zürich (H.). Gutensweil, Juli 1844; Dettenriedt bei Weisslingen 
im Sommer 1852 (D.). 


BLEDIUS Leach. 

1. B. opacus Block. — Heer, 1. c. 210.5. — Kraatz, |. c. 828. 11. 

Nicht selten. — Zürich (H.). Tössthal (B.). Nürensdorf, 25/IV, 25/V und 17/VII 57, 
22/VII 59 (D.). 
2. B.-morio Heer, |. c. 211. 10. 

Zürich (H.). 
3. B. erratieus Er. — Kraatz, 1. c. 836. 23. — Heer, |. c. 575.5. 

Sehr selten. — Nürensdorf, 22/V 58 (D.). 


PLATYSTHETUS Mannerheim. 


l. Pl. morsitans Payk. — Kraatz,, 1. c. 842.2. — Heer, 1. c. 207. 2. var. 
pallidipennis Pz. — Heer, |. c. 207. 2. 
Nicht häufig im Kt. Zürich. — Zürich (H.). Baltensweil, 14/VII 56, am Waldrande 
ekätschert; in meiner Wohnung ausserhalb dem Bahnhof Zürich, 14/IV 63 (D.). 


& 
2. Pl. nitens Sahlb. — Kraatz, 1. c. 845.5. 
striatulus Heer, 1. c. 208. 4. 
Sehr selten. — Lägeren (H.). 


OXYTELUS Gravenhorst. 


l. ©. rugosus F. — Kraatz, 1. c. 850. 1. 
»carinatus Pz. — Heer, 1. c. 203. 1. 
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Häufig. — Im ganzen Kt. Zürich (H.). Mettmenstätten, Wülflingen, Weisslingen, Gu- 
tensweil; Nürensdorf, 1/1, 8/IV, 10/IV, 23/IV und 10/IX 56, 29/1 und 11/1V 57, 3/IV 58, 
11/11 59 (D.). 


2. ©. inseetatus Grav. — Heer, |. c. 204. 2. — Kraatz, I. ce. 852. 4. 
Ziemlich selten. — Zürich, Dübendorf (B.). Wollishofen, Juli 1847; Nürensdorf, 
17/V 54; am Zürichberg, 24/IV und 5/V 60 unter Steinen; Käferberg, 6/IV 63 (D.). 


3. ©. piceus‘) L. — Heer, 1. c. 204. 3. — Kraatz, 1. c. 853.5. 
Dübendorf (B.). Zürich (H.). Nürensdorf, 5/VIII 58, in einem Kehrichthaufen (D.). 


4. ©. seulptus Grav. — Heer, |. c. 205. 6. — Kraatz. 1. c. 855.7. 
Sehr selten. — Zürich (H.). Nürensdorf, 19/VI 58, in einem Kehrichthaufen (D.). 


d. ©. seulpturatus”*) Grav. — Heer, 1. c. 205. 7. — Kraatz, 1. c. 857. 9. 
Allenthalben gemein im Dünger, an Menschenkoth bisweilen zu Tausenden. 


6. ©. inustus Grav. — Heer, 1. c. 205. 8. — Kraatz, |, c. 856. 8. 

Ziemlich selten im Kt. Zürich. — Zürich, Uetliberg (H.). Nürensdorf, Mai 1854, am 
ausfliessenden Saft der Eiche; am Greifensee, %/IX 54, an den Wurzeln einer alten 
Weide (D.). 5 


7. ©. ecomplanatus Er. — Kraatz, 1. c. 858. 10. — Heer, |. c. 206. 9. 
Selten. — Nürensdorf, 11/1V 57, 9/V1 58 und 21/VIII 59, in einem Kehrichthaufen (D.). 
S. ©. nitidulus Grav. — Heer, ]. c. 206. 11. 


Ziemlich selten. — Zürich (H.). 


y, ©. depressus Grav. — Heer, 1. c. 206. 10. — Kraatz, 1. c. 862. 15. 
Gemein im Dünger und unter faulenden Pflanzen. — Zürich, Lägeren (H.). Nürens- 


*, Nach Herrn Prof. Heer's Angabe (cfr. Käf. d. Schweiz, Th. I Lief. II. 15. 3) ist diese Art im Dünger 
gemein, ich selbst fand bis jetzt 2 einzige Stücke. 

**) O. terrestris Heer gehört als Varietät hieher, wie mich namentlich die Geschlechtsauszeichnung 
des £ bei den typischen Stücken im Escher-Zollikofer'schen Museum belehrte. 

Bemerkt sei hier noch, dass Erichsons Beschreibung in den „Gen. et Spee. Staph.“ eine Unrichtigkeit 
enthält, indem er vom T'horax sagt: „sulco intermedio apicem versus attenuato*. Es sollte heissen: 
„postice attenuato,, wie Hr. Prof. Heer in der Beschr. des 0. sculpturatus, wie des terrestris, ganz richtig 
angibt. Herr Dr, Kraatz sagt über diesen Punkt gar nichts Näheres und nur seine geuauen Angaben über 
die Geschlechtsauszeichnung beim £ lassen über die gemeinte Art keinen Zweifel übrig, vorausgesetzt, dass 


man gerade dieses Geschlecht vor sich habe. , 
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dorf, 22/X 58 am Dorfbach, in einem frühern Jahre auf einem mit Mist überführten 
Felde in Menge umherschwärmend (D.). 


TROGOPHLOEUS Mannerheim. 


1. T. scobieulatus Er. — Kraatz, |. c. 870.1. — Heer, 1. e. 574.1. 
Sehr selten. — Nürensdorf, 22/V 58, am Dorfbach (D.). 


2. T. riparius Lac. — Heer, 1. c. 201.2. — Kraatz, 1. c. 871. 2. 

Ziemlich häufig. — Zürich am Horn im Schlamme (H.). Nürensdorf, 12/V 54, 23/VII 55, 
23/IV, 26/IV und 10/IX 56, 3/V, 13/VI, 20/VI und 30/VII 57, 25/IV und 10/V158, 2/V1 59 
am Dorfbach und an Wassergräben, 11/IV 57 in einem Kehrichthaufen ; Winterthur, 
24/\1 57 an der Eulach; am Zürichberg, 7/VII 62 (D.). 

3. T. bilineatus Steph. — Heer, |. ce. 201. 3. 

Selten. — Am Türlersee (H.). 

4. T. elongatulus Er. — Heer, ]l. c. 201. 4. — Kraatz, 1. ce. 874. 6. 

Sehr selten. — Zürich (H.). Am Greifensee, 2/IX 54 an den Wurzeln einer alten 
Weide (D.). 

® 
5. T. fuliginosus Grav. — Heer, |. c. 201.5. 

Selten. — Zürich (H.). 

6. T. cortieinus*) Gray. — Heer, |. c. 202.6. — Kraatz, 1. c. 876. 8. 

Dübendorf (B.). Zürich (H.). Nürensdorf, 30/V\I 57 am Dorfbach; Brüttissellen, 

7/1 57 im Torfriedt; am Zürichberg, 17/IV 60 (D.). 
7. T. exiguus Er. — Heer, 1. c. 202. 8. 

Sehr selten. — Zürich am Horn im Schlamme, Juli (H.). 
8. T. pusillus Grav. — Heer, 1. c. 202. 9. 

Selten in Blüthen. — Zürich (H.). 


SYNTOMIUM Erichson. 


1. S. aeneum Müller. — Kraatz, 1. c. 892. 1. 


*) Nach Bremi’s Angaben (cfr. Heer, Käf. d. Schweiz, Theil I. Lief. II. 114. 6.) durchschwärmt diese 
Art das ganze Jahr hindurch in grossen Massen die Luft. Ich selbst konnte seit 20 Jahren erst dreier 
Stücke habhaft werden. 
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Sehr selten. — Nürensdorf in einem Baumschwamm neben Cis boleti und Octotemus 
glabriceulus, YIX 58 (D.). 


COPROPHILUS Latr. 


1. €. striatulus F. — Heer, 1. c. 199. 1. — Kraatz, 1. ce. 894. 1. 

Ziemlich selten. -- Dübendorf (B.). Nürensdorf, 6/II 55, 30/II 57; Zürich, April 
1861, beim neuen Spital in Mehrzahl in der Luft umherfliegend, beim Bahnhof, 20/IV 63; 
Oberstrass, Juni 1864 (D.). 


DELEASTER Erichson. 


l. D. diehrous Grav. — Heer, ]. c. 198. 1. — Kraatz, 1. c. 894. 1. 
Ziemlich selten. — Dübendorf (B.); auf der Brücke in Töss fliegend, Ende Mai 1854 (D.). 


Omalini. 
ANTHOPHAGUS Gravenhorst. 
Il. A. ecaraboides L. — Heer, |. c. 195, 3. — Kraatz , |. ce. 922. 10. 


“ 
Ziemlich häufig auf Gebüschen. — Dübendorf (B.). Zürich (H.). Tössthal bei Rykon, 
Juni 1847; Nürensdorf, 23/V 55 und 18/V 56 (D.). 
2. A. testaceus Grav. — Kraatz, 1. c. 924. 11. — Heer, 1. c. 194. 2. 
Sehr selten. — Tössthal bei Rykon, Juni 1847, am Waldrande auf Gebüsch (B.). 
(Subg. Geobius Heer.) 
l. A. nigrita Müller. — Heer, |. c. 193. 1. var. b. 


Sehr selten. — Zürich in Enge im Juni (H.); ebenda beim Bahnhof im Kiesgerölle 
der Sihl (D.). 


LESTEVA Mannerheim. 
1. L. pubescens Mannerheim. — Heer, 1. c. 192. 2. 
Sehr selten. — Zürich (H.). 
2. L. bicolor F. — Kraatz, ]. ce. 932. 2. 
obseura Mannh. — Heer, 1. c. 192. 1. 


Sehr selten. — Nürensdorf, 26/VIII 54 im Bachtobel unter Steinen, 16/X 57 am 
Fenster eines Zimmers (D.). 
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3. L. punetata Er. — Kraatz, 1. c. 934. 4. 
Sehr selten. — Nürensdorf, 22// 58 am Dorfbach unter Steinen (D.). 
Var. riparia Heer, 1. ec. 193. 3. 
Zu gleicher Zeit und am gleichen Ort mit der Normalform. 


OLOPHRUM Erichson. 


1. ©. piceum Gyll. — Heer, ]. c. 189. 1. 
Sehr selten in Wäldern. — Zürich (H.). 


LATHRIMAEUM Erichson. 


1. L. atrocephaium Gyll. — Kraatz, 1. c. 946. 3. 
Sehr selten. — Wülflingen, 4/XI 52 an Pilzen (D.). 


OÖMALIUM Gravenhorst. 


1. ©. rivulare Payk. — Heer, 1. c. 176.1. — Kraatz, 1. c. 978. 2. 

Nicht selten. — Dübendorf (B.). Zürich (H.). Wülflingen, 4/XI 52 im Walde an Pil- 
zen; im Zürichberg, 29/X 63 ebenso (D.). 

2. ©. eaesum Grav. — Heer, |. c. 176. 3. — Kraatz, 1. c. 981. 6. 

Nicht selten. — Dübendorf (B.). Nürensdorf, 9/VI 58 auf dem Schlamme eines 
Grabens am Waldrand, 3/IX und 6/IX 59 am Dorfbach; auf dem Zürichberg, 6/IV 60 
am ausfliessenden Birkensaft (D.). 

3. ©. monilocorne Gyll. — Heer, 1. c. 155. 1. (Phloeonomus.) 

Selten. — Zürich (H.). 

4. ©. pusillum Mannerh. — Kraatz, 1. cc. 988. 16. — Heer, 1. c. 186. 4. (Phloeonomus.) 

Sehr selten. — Nürensdorf unter Kiefernrinde, 9/VII 57 (D.). 

9. ©. deplanatum -Gyll. — Kraatz, 1. c. 991.20. — Heer, 1. c. 175. 1. (Xylodromus.) 

Selten. — Dübendorf (B.). Wülflingen, 4/XI 52 im Walde an Pilzen; Nürensdorf, 
20/V 57 an einer Hausmauer (D.). 

6. ©. eoneinnum Marsh. — Kraatz, 1. c. 991. 21. — Heer, 1. c. 567. (Xylodromus.) 


Sehr selten. — Nürensdorf, 20/XI 56 zufällig am Fenster (D.). 


7. ©. Iueidum Er. — Heer, 1. c. 185. 3. (Phloeonomus.) 
Zürich (H.). 


= ae 


8. O. florale Payk. — Heer, 1. c. 177.7. — Kraatz, 1. c. 996. 27. 

Nicht selten in Waldwiesen auf Blüthen. — Dübendorf (B.). Zürich (H.). Tössthal unter- 
halb Töss, 25/V1 56; Nürensdorf, 15/XI und 4/XI 56, zufällig im Zimmer am Fenster; 
auf dem Zürichberg, 5/V 60 (D.). \ 


EUSPHALERUM Kraatz. 


1. E. triviale Er. — Heer, |. c. 180. 15. (Omalium.) 
Zürich (H.). 


ANTHOBIUM Leach. 


1. A. signatum Märkl. — Kraatz, 1. c. 1006. 1. 
Sehr selten. — Nürensdorf, 17/VI 54 auf der Blüthe von Cornus sanguineus, 27/V 58 
ebenfalls auf Blüthen am Rande einer nassen Waldwiese (D.). 


2. A. abdominale Grav. — Kraatz, 1. c. 1007. 2. — Heer, 1. c. 182. 20. 

Ziemlich häufig. — Mettmenstätten, Mai 1844 auf den Blüthen von Cornus sangui- 
neus am Waldrande häufig, Nürensdorf, 28/V 56 auf Sorbus aucuparia, 20/V 58 auf den 
Blüthen des Apfelbaumes am Waldrand (D.). 


3. A. fuseipenne Heer, ]. c. 183. 22. 
limbatum Er. — Kraatz, 1. ce. 1008. 3. 
Selten. — Zürich (B.). Nürensdorf, Anfangs Mai 1854 auf den Blüthen von Cardamine 
amara, 19/V 58 auf den Blüthen von Viburnum lantana (D.). 


4. A. florale Panz. — Kraatz, 1. c. 1009. 5. 
Nicht selten. -— Nürensdorf, 28/V 56, 13/V 57, 19/IV und 27/V 58 meist am Rande 
feuchter Waldwiesen auf Blüthen; an der Steig bei Brütten, 24/V 57 (D.). 


>. A. minutum F. — Heer, 1. c. 180. 13. — Kraatz, 1. e. 1010. 7. 
Sehr häufig, namentlich in nassen Wiesen auf Blüthen. — Dübendorf (B.). Zürich (M}). 


Mettmenstätten, Weisslingen,, Wülflingen, Brütten, Nürensdorf (D.). 


6. A. longipenne Er. — Kraatz, 1. ec. 1014. 14. 
Sehr selten. — Tössthal bei Rykon, Juni 1847, an einer offenen Waldstelle anf den 
Blüthen von Spiraea aruncus (D.). 


7. A. ophthalmieum Payk. Heer, |. c. 183. 24. — Kraatz, |. c. 1017. 18. 


Gemein, oft in unglaublicher Menge auf Blüthen, namentlich von Spiraea aruncus 
und Phyteuma spicatum in lichten Gehölzen. — Dübendorf (B.). Zürich (H.). Tössthal, 
Nürensdorl[, Horgen (D.). 

5. A. Sorbi Gyll. — Heer, |. c. 183. 23. — Kraatz, 1. c. 1018. 19. 
Ebenso gemein wie der vorhergehende und gemeiniglich mit demselben in Gesellschaft. 


Proteinini. 
PROTEINUS Latreille. 
l. P. brachypterus F. — Heer, ]. c. 170. 1. — Kraatz. |. c. 1024. 2. 


Häufig. — Dübendorf (B.). Zürich (H.). Wülflingen, 4/X1 52 an faulenden Pilzen un- 
gemein häufig; an der Steig, 26/IX 56; Nürensdorf, 10/IV 58 an Baumschwämmen, 19/V1 59 
an Pilzen im Walde; zwischen Bassersdorf und Rieden, 7/IX 59 ebenso an Pilzen: auf 
dem Zürichberg, 6/IV 60 am ausfliessenden Birkensaft (D.). 

2. P. atomarius Er. — Kraatz, ]. c. 1025. 4. 
Selten. — Nürensdorf, 18/VI 56 und 19/V11I 59 in lichten Gehölzen an Pilzen (D.). 


MEGARTHRUS Kirby. 
l. M. depressus Payk. — Heer, 1. c. 171. 1. 
Selten unter Baumrinde und Dünger. — Dübendorf, zuweilen häufig (B.). 


2. M. denticollis Beck. — Kraatz, ]. c. 1030. 4. 

Ziemlich selten. — Nürensdorf, 4/V1I 54, am Abend umherfliegend, 8/IV und I1/IX 57 
in einem Kehrichthaufen (D.). 
3. M. hemipterus Ill. — Heer, |. c. 172.3. — Kraatz, |. c. 1031.5. 

Nicht selten, vorzugsweise an Pilzen. — Zürich und auf dem Schnebelhorn (H.). Mett- 
menstätten im Herbst 1843, Wülflingen, 4/X152; Nürensdorf, 7/VIM 55 und 30/VII 56 (D.). 


Phloeoeharini. 


PHLOEOCHARIS Mannerheim. 


1. Ph. subtilissima Mannh. — Kraatz, 1. c. 1038. 1. 
Sehr selten. — Nürensdorf, 9/IX 58 an schattigem Orte in einem Baumschwamm (D.). 


12 


= 
Mieropeplini. 


MICROPEPLUS Latreille. 


l. M. poreatus Payk. — Heer, 1. c. 169. 1. — Kraatz. |. c. 1052. 1. 

Ziemlich selten. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten (St.). Zwischen Bassersdorf und 
Rieden, 26VI 55 an offener Waldstelle im Grase gekätschert, ebenso bei Eglisau in 
einem Esperfeld, 23/VII 56 (D.). 


2. M. staphylinoides Marsh. — Heer, |. c. 169. 2. 
Sehr selten. — Dübendorf (B.). 


Fam. VII. PSELAPHIDAF. 


PSELAPHUS Herbst. 
I. P. dresdensis Hrbst. — Heer, Faun. Col. Helvet. I. 356. 2. 
Zürich sehr selten (H.). 


2. P. Heisei Hrbst. — Heer, 1. c. 356. 1. — Redt. Fn. Austr. Ed. I. p. 640. 
Nicht selten. — Zürich (H.). Dübendorf (B.). Nürensdorf, 2811 und 1/III 56 am Wald- 
rand unter Moos (D.). 


BATRISUS Aube. 
l. B. formicarius Aube. — Redt. |. c. 645. 
Mettmenstätten (Stutz). 
BRYAXIS Leach. 
1. B. fossulata Reichb. — Heer, ]. c. 357.2. — Redt. |. c. 642. 

Ziemlich häufig am Waldrand und an Hecken unter Steinen und Laub. — Zürich (H.). 
Nürensdorf, 8IX 53, 4/VIN 54, 11/1 55 und 2811 56; am Zürichberg, 6/IV und 24/IV 60, 
25/11 64 (D.). 

2. B. Juneorum Leach. — Redt. ]. c. 642. — Heer, 1. ce. 358. 7. 
Selten. — Um Nürensdorf, 20/II und 20/1V 56, 3/V und 13/V 57 (D.). 
BYTHINUS Leach. 
l. B. elavieornis Pz. — Heer, 1. c. 360. 6. 


Selten unter Steinen, bei Ameisennestern. — Zürich (H.). Dübendorf (B.). 


2. B. puncticollis Denny. — Heer, 1. c. 360. 7. 

Selten unter Steinen. — Zürich (H.). 
3. B. Burellii Denny. — Redt. I. c. 643. — Heer, 1. c. 359. 1. 

Selten. — Bei Baltensweil, 7/VI und 10/VI 55, an offener Waldstelle im Grase ge- 
kätschert (D.). 
4. B. nodicornis Aube. — Redt. |. c. 642. — Heer, |. c. 359. 3. 

Ziemlich selten. — Nürensdorf, 28/V 56 und 17/IX 57 im Walde an einem feuchten 
Orte unter Laub (D.). 
5. B. seeuriger Reichb. — Redt. |. c. 643. — Heer, |. c. 359. 2. 

Sehr selten. -- Bei Baltensweil, 10/VI 55, an offener Waldstelle im Grase ge- 
kätschert (D.). 
6. B. bulbifer Reichb. — Redt. |. c. 643. — Heer, |. c. 359. 4. 

Sehr selten. —- Tössthal, 30/VI 55, in einer Waldschlucht gekätschert (D.). 


EUPLECTUS Leach. 


1. E. nanus Reichb. — Heer, |. c. 362. 2. 


Selten, unter Moos an Baumstämmen. — Zürich (B., H.). 
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. E. signatus Reichb. — Redt. |. c. 646. — Heer, |. c. 362. 4. 
Nürensdorf, nur einmal am Waldrand unter feuchtem Laub (D.). 


3. E. ambiguus Reichb. — Heer, |. c. 363. 8. 
Zürich selten (H.). 


TRIMIUM Aube. 


1. T. brevicorne Reichb. — Heer, 1. c. 361.1. — Redt. |. c. 644. 
Ziemlich selten. — Dübendorf (B.). Zürich (H.). Nürensdorf, 7/1 57 (D.). 


Fam. VII. CLAVIGERIDAE. 


ULAVIGER Preissler. 


1. C. foveolatus Müller. — Heer, Fn. Col. Helvet. I. 364. 1. 
Selten in Ameisenhaufen im März und April. — Auf dem Zürichberg (H.). 


— u 
Fam. IX. SCYDMAENIDAE. 


SCYDMAENUS Latreille. 
l. S. Godarti Latr. — Heer, Fn. Col. Helvet. I. 367. 1. 


Dübendorf häufig, schon früh im Frühling, im Sommer in der Luft umherfliegend (B.). 


2. S. collaris Müll. u. K. — Heer, I. c. 367. 3. — Redt. Fn. Austr. Ed. I. p. 638. 
Dübendorf selten, besonders in der Nähe von Ameisenhaufen (B.). Zürich (H.). Nü- 

rensdorf, 20/V 56 (D.). 

3. S. denticornis M. u. K. — Redt. |. c. 637. — Heer, |. c. 369. 8. 


Selten. — Nürensdorf, 13/V/ 57 am Waldrand gekätschert (D.). 


4. S. rutilipennis M. u. K. — Redt. |. c. 637. — Heer, |]. c. 369. 10. 
Sehr selten. — Nürensdorf mit dem vorhergehenden (D.). 
5. S. hirticollis Il. — Heer, 1. c. 369. 11. — Redt. 1. c. 637. 
Dübendorf, im Sommer in Fichtenwäldern (B.). Zürich (H.). Nürensdorf, , 13/VIL, 
6/VIIl und 15/IX 57 in einem Kehrichthaufen zahlreich (D.). 
6. S. Wetterhali Gyll. — Schaum, Cat. Col. Eur. Ed. II. p. 36. 
quadratus M. u. K. — Heer, I. c 370. 12. 


Selten, früh im Frühling. — Dübendorf (B.). 


7. S. tarsatus M. u. K. — Heer, 1. c. 370. 14. — Redt. 1. c. 636. 
Hie und da unter Steinen und Moos. — Dübendorf (B.). Zürich (H.). Nürensdorf, 
8/AV bis 6/VIII 57 in einem Kehrichthaufen sehr zahlreich (D.). 


Fam. X. SILPHIDAE. 


LEPTINUS Müller. 


l. L. testaceus Müller. — Redt. Fn. Austr. Ed. I. p. 146. — Heer, Fn. Col. Helvet. I. 373. 1. 
Nürensdorf, 8/IX 53 am Waldrand auf der Erde kriechend (D.). 


JATOPS Paykull. 


1. C. fuseus Pz. — Heer, 1. c. 379. 4. 
Dübendorf {B.). 


—_, HI 
2. €. nigrieans Spence. — Redt. |. c. 144. — Heer, |. c. 380. 6. 
Töss, 7/XI 57 auf der Strasse fliegend (D.). 


3. €. morio Fahr. — Heer, |. c. 382. 14. — Redt. 1. c. 144. 
Dübendorf (B.). Nürensdorf (D.). 


4. €. nigrita Er. — Heer, |. c. 381. 12. 


Selten. — Zürich (H.). 
5. €. grandieollis Er. — Heer, |. c. 380. 7. 
Sehr selten. — Zürich (H.). 


6. €. ehrysomeloides Pz. — Heer, |. c. 380. 9. 
Sehr selten. — Zürich (H.). 

7. €. tristis Pz. — Heer, 1. c. 380. 8. — Redt. |. c. 144. 
Dübendorf (B.). Mettmenstätten, April 1844 (D.). 


5. €. fumatus Spence. — Heer, 1. c. 382. 15. — Redt. 1. c. 144. 

Ziemlich häufig. — Dübendorf, Zürich und auf dem Schnebelhorn (B., H.). Mettmen- 
stätten, Herbst 1844 im Walde an Pilzen; Wülflingen im Sommer 1853 am Cadaver 
eines Igels in Menge (D.). 

9. €. Kirbyi Spence. — Schaum, Cat. Col. Eur. Ed. Il. p. 3%. 
rotundicollis Kelln. — Kraatz in litt. 

Sehr selten. — Wülflingen, August 1852 an Pilzen im Walde (D.). 
10. €. serieeus Pz. — Heer, 1. c. 384. 21. — Redt. |. c. 143. 

Nicht selten. — Dübendorf (B.). Wülflingen im Sommer 1852; Nürensdorf, YVII 
und 10/VIII 54 an den Wurzeln von Obstbäumen; Bassersdorf, 7/IX 59 im Malm einer 
morschen Eiche mitten im Walde (D.). 


CHOLEVA Latreille. 
l. Ch. angustata F. — Heer, 1. c. 378. 1. 
Dübendorf, Zürich (B., H.). 
2. Ch. Wilkinii Spence. — Schaum, Cat. Col. Eur. Ed. II. p. 37. 
praecox Er. — Heer, 1. c. 383. 18. 
Sehr selten. — Zürich (H.). 


3. Ch. eisteloides Fröhlich. — Schaum, Cat. Col. Eur. Ed. I. p. 37. 
castanea Sturm. — Redt.]. c. 143. — Heer, ]. ce. 378. 2. 


—— 


Ziemlich häufig. — Bei Lindau, Mai 1854 auf Nesseln; Brütten, 29/IX 55; Nürens- 
dorf, 28/V 56: Zürich, 27/V 59 in einem Gasthof am Fenster (D.). 


COLON Herbst. 


1..C. dentipes Sahlb. -— Heer, 1. c. 385. 2. 

Selten. — Zürich (H.). 
2. €. serripes Sahlb. — Heer, 1. c. 385. 3. — Redt. |. c. 146. 

Dübendorf (B.). Nürensdorf, 7/VI 55 auf einem Grasplatze im Walde gekätschert (D.). 
3. €. brunneus Latr. — Redt. |. c. 145. — Heer, |. c. 385. 5. 

Nürensdorf mit dem vorhergehenden (D.). 


SILPHA Linne. 


(Necrodes Leach.) 

1. S. littoralis Lin. — Heer, 1. c. 388. 1. — Redt. |. c. 141. 

Ziemlich häufig. — Dübendorf (B.). Tössthal bei Rykon im Mai 1847 (D.). 

(Oeceocampta Leach.) 

2. S. thoraeiea Lin. — Heer, 1. ec. 389. 3. — Redt. 1. e. 141. 

Häufig, hauptsächlich am Aas. — Zürich (H.). Tössthal bei Rykon, Mai 1847 in un- 
gemeiner Menge; Kyburg, an einer zertretenen Schnecke über 30 Exemplare; Nürens- 
dorf, 22/IV 57; am Uetliberg, %/VI 62 (D.). 


3. S. rugosa Lin. — Heer, |. c. 389. 4. — Redt. |. c. 141. 
Zürich (H.). Tössthal bei Rykon im Mai 1847 an Aas; Bassersdorf im Sommer 1858 
am Cadaver einer Kröte (D.). 


4. S. sinuata Fabr. — Heer, |. c. 389. 5. 
Um Zürich nicht selten (B., H.). 


5. S. dispar Hrbst. — Heer, 1. c. 390. 6. — Redt. |. c. 142. 

Häufig. — Zürich, Dübendorf (H., B.). Tössthal bei Rykon, Mai 1847 an Aas; 
Zürich beim botanischen Garten, 7/VII 59 in einem Kehrichthaufen an thierischen Ueber- 
resten; am Zürichberg, 10/XII 60 (D.). 

6. S. opaca Lin. — Heer, |. c, 390.7. 

Sehr selten. — Zürich (Füssli). 


BE pen 


(Silpha in sp.) 
7. S. obseura Lin. — Heer, 1. ce. 391. 11. — Redt. 1. c. 142. 
Zürich (H.). Mettmenstätten, Wülflingen, Nürensdorf, je nur 1 Exemplar dieser sonst 


nicht seltenen Art (D.). 


$. S. tristis Heer, 1. c. 390. 10. 

Selten. — Zürich (H.). 
9. S. retieulata Il. — Heer, |. c. 391. 13. 

Dübendorf (B.). 

(Phosphuga Leach.) 

10. S. laevigata Fabr. — Heer, |. c. 392. 14. — Redt. |. ce. 142. 

Nicht selten. — Dübendorf sehr selten (B.). Zürich (H.). Ebenda, 15/V und 22/V 63; 
Mettmenstätten, Dettenriedt, Tössthal bei Zell, Gutensweil, Wülflingen, allenthalben ein- 
zeln auf Strassen und Wegen; Nürensdorf, 11/VI 58, 30/IV und 3/V 59 (D.). 


il. S. atrata Lin. — Heer, 1. c. 392. 15. — Redt. l. c. 142. 
Sehr häufig. — Zürich (H.). Mettmenstätten, Dettenriedt, Wülflingen, Nürensdorf (D.). 


NECROPHÖORUS Fahr. 


1. N. humator Fabr. — Redt. |. c. 140. — Heer, |. c. 386. 2. 
Silpha germanica Füsslı. 

Zürich (Füssli’s Verz.). Tössthal bei Rykon, Mai 1847 am Aas (D.). 
2. N. vespillo Lin. — Heer, 1. c. 386. 3. — Redt. 1. c. 140. 

Häufig. — Zürich (H.). Am Albis in der Gegend des Türlersees im Sommer 1844 ; 
Tössthal bei Rykon, Mai 1847 am Aas; Nürensdorf, 17/VII 56 und 3/IX 59; Wiedikon 
bei Zürich, 9/VI 60 (D.). Gerlisberg bei Kloten, 1/VIII 58 (Lehrer Klöti). 

3. N. ruspator Er. u Heer, 1. c. 387.5. 

Dübendorf, Zürich (B., H.). 

4. N. fossor Er. — Redt. I. c. 140. — Heer, 1. c. 387. 5. var. b. 

Zürich (H.). Wülflingen, Juli 1853 am Cadaver eines Igels; Nürensdorf, 17/V156 im 
Walde am Cadaver einer Kröte (D.). 

5. N. mortuorum Fabr. — Heer, 1. c. 388. 8. — Redt.]l. c. 140. 

Häufig. — Tössthal bei Rykon, Mai 1847 am Aas; Wülflingen, September 1852 in 
faulen Pilzen; Nürensdorf, Juni 1854 auf Gesträuch, 17/VII 57 am Cadaver einer Kröte (D.). 


BREI: 


HYDNOBIUS Schmidt. 


1. H. punetatus Strm. — Heer's Verz. (Anisotoma.). 
Dübendorf nicht selten unter Moos und Fichtenrinde (B.). 


ANISOTOMA Illiger. 
I. A. dubia Kugel. — Erichs. Ins. Deutschl. II. 60. 8. 


Dübendorf nicht selten in Wäldern auf Pflanzen (B.). Mettmenstätten; Nürensdorf, 
7/N1 55 (D.). 
2. A. flaveseens Schmidt. — Erichs. 1. c. 63. 9. 

Nürensdorf, 20/V 56, am Zürichberg, 21/VII 60 (D.). 
3. A. badia Strm. — Erichs. 1. c. 74. 20. 

Tössthal, 30/V1 55 in einer Waldschlucht (D.). 


UOYRTUSA Erichson. 


1. €. minuta Ahrens. — Heer’s Verz. (Anisotoma.). 
Dübendorf, schwärmend im Walde gefangen (B.). 


CGOLENIS Erichson. 


1. C. dentipes Gyll. — Erichs. 1. c. 83. 1. 
Südlich von Bassersdorf, 26/VI 55 am Waldrande gekätschert; ebenso an der Steig 
bei Töss, 30/VI 55 (D.). 


LIODES Erichson. 
l. L. serrieornis Gyll. — Erichs. 1. c. 90. 4. 
Am Fuss des Uetliberges, 16/VI 55 nur 1 Exemplar gekätschert (D.). 
2. L. eastanea Hrbst. — Erichs. 1. c. 91.5. 
Nürensdorf, September 1853 unter morscher Kiefernrinde (D.). 


AGATHIDIUM Ilhger. 
1. A. nigripenne Fabr. — Redt. |. c. 157. 


Dübendorf nicht selten, besonders in Waldwiesen auf Blumen (B.). 


I) 


A. plagiatum Gyll. — Heer's Verz. 
Dübendorf selten in faulem Holze (B.). 
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3. A. laevigatum Erichs. — Redt. |. c. 157. 
Dübendorf selten (B.). Nürensdorf, 5/Vll 57 und 9/1 58 (D.). 


4. A. atrum Payk. — Redt. 1. c. 157. 
Nürensdorf, 11/1 55 unter faulenden Pflanzenstoflfen (D.). 


5. A. varians Beck. — Redt. |. c. 158. 
Nürensdorf, 21/VIII 59 unter faulen Brettern (D.). 


Fam. XI. CLAMBIDAE. 
CLAMBUS Fischer. 


1. €. punetulum Beck. —- Scriba in litt. 

Dübendorf nicht selten unter trockenem Moos (B.). Nürensdorf, 20/1, 5/VI und 
10AX 56 an Waldrändern auf Gebüsch (D.). 
2. €. armadillo Deg. — Redt. |. c. 158. 

Am Zürichberg, 5/V 60 im Grase gekätschert (D.). 


COMAZUS Fairm. et Lab. 
l. €. dubius Marsh. — Schaum, Cat. Col. Eur. Ed. II. p. 39. 


enshamensis Steph. — Schaum in litt. 
Zürich (H.). Nürensdorf, 1/VII, 14/VII und 6/VIll 56, 27/VIM 57, 1/XII und 23/X11 58, 
1/III und 18/IV 59 im Keller an den Fässern (D.). 


CALYPTOMERUS Redtenbacher. 
1. €. alpestris Redt. I. c. 159. 


Nürensdorf nur einmal am Waldrand von Gebüsch gekätschert (D.). 


Fam. XII. TRICHOPTERYGIDAE. 


PTENIDIUM Erichson. 
1. P. apicale Erichs. Ins. Deutschl. II. 36. 3. 
pusillum Gyll. |?) 
Nürensdorf, 17/V11 56; Zürich, 29/V 59 im Kehricht (D.). 


= Aa: 


2. P. nitidum*) Heer, Fn. Col. Helvet. 377. 11. (Trichopteryx.) 
pusillum Erichs. 1. c. 35. 2. 
Nürensdorf, 11/VII 56; am Zürichberg, 5/\ 60 (D.). 


PTILIUM Erichson. 


I. P. Kunzei Heer, |. c. 375. 6. (Trichopteryx.) — Erichs. 1. c. 29. 10. 
Ziemlich häufig. — Nürensdorf an verschiedenen Stellen im Grase, auch unter fau- 
lenden Pflanzen in Menge (D.). 


TRICHOPTERYX Kirby. 


1. T. atomaria Deg. — Heer, |]. c. 374. 1. 
Dübendorf, Zürich (B., H.). 


2. T. faseieularis Hrbst. — Heer, 1. ec. 374. 2. 
Zürich (H.). 
3. T. grandieollis Erichs. |. c. 20. 3. 
fascicularis Gillm. 
Nürensdorf, 20/VIl 55 unter faulenden Pflanzen, 11/VIl 56 am Waldrande in Menge 
von Gebüsch und Gras gestreift; am Berg bei Wipkingen, 6/IV 63 (D.). 


4. T. sericans Heer, |. c. 374.3. — Erichs. ]. c. 23.7. 
.  Nürensdorf, 14/VII 56 um Waldrand in ziemlicher Menge von trockenem Gras ge- 
kätschert (D.). 


Fam. XIII. SCAPHIDIDAE. 


SCAPHISOMA Leach. 
1. S. agarieinum Oliv. Heer, Fn. Col. Helv. 1. 373. 1. — Redt. Fn. Austr. Ed. I. p. 147. 


*) Erichson zieht 1. e. die Trichoteryx nitida Heer zu pusilum Gyll., weil letzterer Schriftsteller die 
nämliche Art als pusillum sibi an Schüppel in Berlin gesandt habe. Nach meiner Meinung hat man in 
solchen Fällen vor Allem auf die Beschreibungen zu achten, um so mehr, wenn sie ausführlich sind, wie 
die Gyllenhal'schen. Hätte Gyllenhal wirklich die 7. nitida Heer beschrieben, er würde die Grübchen des 
Thorax doch kaum übersehen haben. Es ist sehr wohl möglich, dass auch die nitida Heer in Schweden 
vorkommt und dass Gyllenhal ein Stück dieser Art, ohne es genau genug geprüft zu haben, als pusillum 
versandt hat. Solche kleine Irrungen sind schon häufig vorgekommen und bei so winzig kleinen Thierchen 
auch leicht erklärlich. — Diese Betrachtungen bestimmen mich, für vorliegende Art den von Hrn. Prof. 
Heer ertheilten Namen beizubehalten. 
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Ziemlich häufig an Pilzen und unter morscher Rinde. — Zürich (H.). Dübendorf (B.). 
Nürensdorf, August 4853 und Juli 1854, 21/IV 59 an einem Buchenstubben; Agasul, 
14/V 63 (D.). 

9, S. boleti Pz. — Heer, |. c. 373. 2. 
Sehr selten. — Dübendorf in faulen Fichtenstöcken (B.). 


Fam. XIV. HYSTERIDAE. 


PLATYSOMA Leach. 


1. P. depressum Fabr. — Redt. Fn. Austr. Ed. I. p. 231. — Heer, Fn. Col. Helvet. I. 452. 2. 
Nürensdorf, August 1853 unter der Rinde alter Buchenstubben (D.). 
2. P. angustatum Ent. Heft. — Redt. |. c. 232. — Heer, |. c. 452. 4. 


Knonau, Juli 1844 unter der morschen Rinde eines Fichtenstammes; Weisslingen im 
Sommer 1852 unter Kiefernrinde (D.). 


HISTER Linne. 


1. H. 4-maculatus Lin. — Heer, 1. c. 454. 4. — Redt. |. c. 232. 
Nicht selten. — Dübendorf, Zürich (B., H.). Weisslingen, Mai 1847; Wülflingen im 
Sommer 1852; am Zürichberg, Frühjahr 1860 (D.). 


2. H. unicolor Lin. — Heer, |. c. 453. 3. — Redt. l. c. 233. 
Nicht häufig, meist in Rindviehkoth. — Zürich (H.). Auf dem Albis, Juli 1844 (D.). 


3. H. cadaverinus Ent. Heft. — Heer, 1. ce. 454. 6. — Redt. |. c. 233. 
Sehr häufig an Aas und faulen Pilzen, auch in Rindviehkoth. -— Zürich, Dübendorf (H., B.). 
Wülflingen, Juli 1853; Tagelschwang, 5/VII 57 (D.). 


4. H. distinetus Erichs. — Heer, |. c. 455. 7. 
Selten. — Dübendorf (B.). 


5. H. terricola Germ. — Heer. |. ce. 455. 9. 
Sehr selten. — Dübendorf (B.). 


6. H. earbonarius Ill. — Heer‘, |. c. 456. 13. — Redt. |. c. 234. 


Häufig. — Dübendorf (B.). Zürich (H.). Wülflingen, Juli 1853 am Cadaver eines 
Igels; Tagelschwang,, 20/VII 55 in Rindviehkoth (D.). 
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7. H. purpurascens Hrbst. — Heer, |. c. 456. 15. — Redt. I c. 233. 
Nicht häufig. — Zürich (H.). Gutensweil, Mai 1845 (D.). 


% 
S. H. stercorarius Ent. Heft. — Heer, 1. c. 457. 16. — Redt. I. c. 234. 
Nicht selten. — Zürich (H.). Dübendorf (B.). Auf dem Albis, Mai 1844 in Rindvieh- 
koth; am Zürichberg, 24/IV 60 unter Steinen (D.). 
9. H. sinuatus Ill. — Schaum, Cat. Col. Eur. Ed. Il. p. 40. 
uncinatus Ill. — Heer, |. c. 457. 17. 
Selten. — Dübendorf (B.). 


10. H. quadrinotatus Scriba. — Heer, |. c. 454. 5. 
Dübendorf (B.). 
11. MH. funestus Erichs. — Schaum in litt. 


Nürensdorf, 21/IV 59 unter Steinen; am Zürichberg, 21/VlI 60 (D.). 


12. H. bissexstriatus Payk. — Heer, 1. c. 457. 18. — Redt. 1. c. 233. 

Dübendorf, selten (B.). Mettmenstätten, Herbst 1843 unter Laub; Wülflingen im Sep- 
tember 1852; Tagelschwang, 22/1 57 am Waldrand unter Steinen; Nürensdorf, 6/VI 57, 
19/01, 11/V1I und 5/VIII 58 (D.). 


13. H. bimaculatus Lin. — Heer, |. c. 458. 20. — Redt. l. c. 234. 
Zürich und Dübendorf selten (H., B.). Nürensdorf nur einmal, 10/V 57 (D.). 
14. H. corvinus Germ. — Heer, 1. c. 458. 21. — Redt. |. c. 234. 
Selten. — Zürich (H.). Am Zürichberg, 6/IV 60 (D.). 
DENDROPHILUS Leach. 


1. D. punetatus Hrbst. Heer, I. c. 459. 1. 
Sehr selten. — Dübendorf (B.). 


2. D. pygmaeus Lin. Heer , 1. ce. 459. 2. 
Sehr selten. — Zürich (Füssli). 


SAPRINUS Erichson. 


l. S. nitidulus Payk. Heer, 1. c. 460. 1. — Redt. |. c. 237. 
Dübendorf (B.). Wülflingen, Juli 1853 am Cadaver eines Igels in Menge; Zürich, 
29/VII 58 in einem Kehrichthaufen (D.). 
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2. S. aeneus Fabr. — Heer, |. c. 461. 3. 
Dübendorf, sehr selten (B.). 


GNATHONCUS Duval. 


1. G. rotundatus Ill. — Redt. |. c. 237. — Heer, 1. c. 461.5. 
Sehr selten. — Wülflingen, Juli 1853 am Cadaver eines Igels (D.). 


TERETRIUS Erichson. 
l. T. hispidulus Bremi, Stett. Ent. Ztg. XV. p. 198. 


Einmal in einem bei Wiedikon gewachsenen ungemein grossen Polyporus eitrinus 
gefunden (B.). 


ONTHOPHILUS Leach. 


1. ©. striatus Fabr. — Redt. |. c. 239. — Heer, 1. c. 463. 1. 
Mettmenstätten, Mai 1844 unter trockenen Kuhfladen (D.). 


Fam. XV. PHALACRIDAE. 


PHALAORUS Paykull. 


1. Ph. eorruseus Payk. — Erichs. Ins. Deutschl. III. 110. 1. 
Nicht selten. — Dübendorf (B.). Bei Brütten, 25/V 56; Nürensdorf, 18/VII 56; Bü- 
lacher-Wald, 22/V1II 60 (D.). 


2. Ph. substriatus Gyll. — Erichs. 1. c. 111.3. 
Sehr selten. — Nürensdorf, 20/V 56 (D.). 


OLIBRUS Erichson. 


1. ©. eortiealis Schönh. — Erichs. 114. 1. 
Selten. — Nürensdorf, 21/VI 54; am Zürichberg, 5/V 60 (D.). 


2. ©. bicolor Fabr. — Erichs. 1. c. 116. 3. 

Allenthalben, namentlich im Frühjahr auf der Blüthe des Löwenzahns (Leontodon 
taraxacum) gemein. Am 7. August 1854 fand ich auch ein Exemplar in einem Stein- 
haufen. 
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3. ©. liquidus Erichs. 1. ce. 117. 4. 

Nürensdorf, 28/1 56 am Waldrand unter Laub; Tagelschwang, 26/IV 57 auf der 
Blüthe von Leontodon (D.). 
4. ©. Millefolii Payk. — Erichs. I. c. 118. 6. 

Rafzer-Feld bei Eglisau, 23/VlI 56 (D.). 
5. ©. pygmaeus Strm. — Erichs. 1. c. 119. 7. 

Sehr selten. — Nürensdorf, 10/IX 57 (D.). 
6. ©. oblongus Erichs. 1. c. 121. 10. 

Nicht selten. — Am Greifensee, 2/IX 54 unter Laub am Fusse einer Weide; Nü- 
rensdorf, 20/V\, 13/VIII und 10/IX 56; Brüttissellen, 7/VIII 57 im Torfriedt (D.). 


Fam. XVI. NITIDULIDAE. 


OERCUS Latreille. 
1. €. pedieularius Lin. — Heer, Fn. Col. Helvet. I. 414. 12. — Erichs. Ins. Deutschl. 
NI1264% 

Häufig. — Zürich und im Reppischthal (H.). Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Juni 
1844 auf der Blüthe von Cornus sanguineus; Nürensdorf, 7/VII 56 auf Spiraea ulmaria; 
am Zürichberg, 5/V 60 (D.). 

2. €. bipustulatus Fabr. — Heer, ]. c. 412.6. — Erichs. 1. ce. 127. 2. 

Dübendorf, selten an der Glatt (B.). Wallissellen, 16/V 64 in der Nähe der Glatt 
gekätschert, zahlreich (D.). 

3. €. Sambuei Erichs. |. ec. 127.3. 

Im Walde zwischen Gutensweil und Uster, Mai 1845 in Menge auf Sambucus race- 
mosa; bei Brütten, Mai 1854 auf Blüthen von Cornus sanguineus (D.). 

4. €. rufilabris Latr. Erichs. 1. ec. 129. 5. 
Wiedikon bei Zürich, 9/VI 60 auf der Blüthe von Typha latifolia (D.). 
Var. pallidus Heer, 1. c. 411.5. 
Am Katzensee (H.). Bei Wiedikon, 9/VI 60 und 31/V 63 auf Typha latifolia (D.). 


BRACHYPTERUS Kugelann. 
1. B. gravidus Ill. — Erichs. 1. ce. 130. 2. 
pulicarius Gyll. — Heer, 1. c. 410. 1. 


Be. 


Häufig. — Zürich (H.). Bülacher-Wald, 23/VlI 56; Nürensdorf, 16/VII 57; Riedt bei 
Brüttissellen, 28/VIII 64, jedesmal zahlreich in den Blüthen von Linaria vulgaris (D.). 


2. B. Uriieae Fabr. — Heer, |. c. 410. 2. — Erichs. ]. c. 132. 5. 
Dübendorf (B.). Zürich (H.). Nürensdorf einmal (D.). 


EPURAFA Erichson. 


1. E. deecemguttata Fabr. — Erichs. 1. ce. 141. 1. 
Nürensdorf, 19/VI 57 am Fenster des Wohnzimmers (D.). 


2. E. aestiva Lin. — Erichs. 1. c. 143. 3. 
depressa Gyll. — Heer, 1. c. 399. 20. 

Sehr häufig. — Zürich, Dübendorf, Lägeren (H., B.). Mettmenstätten, April 1844 in 
den Blüthen von Anemone nemorosa; Nürensdorf, 6/VI 56 auf Phyteuma spicatum zahl- 
reich, 5/V 56 in den Blüthen von Orobus vernus, 7/VII 56 auf denen von Spiraea ul- 
maria; Niederschwerzenbach, 7/VIN 57 (D.). 


3. E. silacea Hrbst. — Heer, |. c. 397. 15. 

Zürich (H.). 
4. E. melina Erichs. 1. c. 144. 4. 

Selten. — Nürensdorf, Ende Mai 1854 auf der Blüthe von Viburnum lantana, 7/VIII 56 
am Rand einer feuchten Waldwiese auf Spiraea ulmaria (D.). 
5. E. variegata Hrbst. — Heer, 1. c. 398. 17. — Erichs. ]. e. 146. 7. 

Ziemlich selten unter Rinden und im Freien. — Lägeren (H.). Nürensdorf, Ende Mai 
1854 und 25/IV 58 (D.). 


6. E. eastanea Duft. — Erichs. |. c. 146. 8. 
Nürensdorf, 5/X 53 am Fenster des Wohnzimmers einmal gefangen (D.). 


T. E. neglecta Heer, |. c. 396.8. — Erichs. I. ec. 147. 9. 
Nürensdorf, 21/V 55 am ausfliessenden Safte der Buchen (D.). 


8. E. obsoleta Fabr. — Heer, |. c. 398. 16. — Erichs. I. c. 148. 10. 
Ziemlich häufig. — Zürich (H.). Dübendorf selten (B.). Mettmenstätten, Mai 1844; 
Nürensdorf, 21/V 55, an beiden Orten am ausfliessenden Safte der Eichen und Buchen (D.). 


9. E. pusilla Ill. — Heer, |. c. 399. 21. — Erichs. I, c. 153. 16. 
Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Mai 1844 am ausfliessenden Safte der Eichen (D.). 
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10. E. oblonga Hrbst. — Heer, 1. c. 399. 19. 
Selten. — Dübendorf (B.). 


11. E. longula Erichs. |. c. 154. 18. 
Nürensdorf, 7/VIII 56 am Rande einer Waldwiese auf Spiraea ulmaria häufig; Wal- 
lissellen, 7/VM 57 (D.). 


NITIDULA Fabr. 


1. N. bipustulata Lin. — Heer, ]. c. 395. 6. 
Dübendorf (B.). Zürich, 22/V 63 im Laden einer Delikatessenhandlung (D.). 


2. NW. quadripustulata Fabr. — Heer, 1. c. 401. 26. — Erichs. |. c. 160. 4. 
Selten. — Dübendorf (B.). Nürensdorf, 28/V1 59 auf dem Fenstergesims des Wohn- 
zimmers (D.). 


SORONIA KErichson. 


l. S. grisea Lin. — Erichs. 1. c. 163. 2. 
varıa Fabr. — Heer, ]. c. 394. 2. 
Selten unter Rinde und Laub. — Dübendorf (B.). Zürich (H.). Nürensdorf, 6A 55 
unter der Rinde eines kranken Birnbaumes zahlreich (D.). 


AMPHOTIS Erichson. 


1. A. marginata Fabr. — Heer, 1. c. 394. 3. — Erichs. 1. ce. 165. 1. 

Ziemlich selten. — Dübendorf (B.). Nürensdorf, 7/VIII 54 an den Wurzeln einer 
freistehenden Eiche, wo sich die Formica fuliginosa eingenistet, in grosser Zahl und 
meist in copula; auf dem Zürichberg, 8/VII 60 ein einzelnes Stück auf einer Distel (D.). 


OMOSITA Erichson. 


1. ©. depressa Lin. — Erichs. 1. e. 166. 1. 
sordida F. — Heer, I. ce. 395. 4. (Nitidula.) 
Sehr selten. — Dübendorf (B.). Wülflingen, Juli 1853 am Cadaver eines Igels (D.). 


2. ©. eolon Lin. — Heer, ]. e. 396. 9. — Erichs. 1. ec. 167. 2. 

Ziemlich häufig. — Dübendorf (B.). Zürich (H.). Ebenda, 29/VII 59 an thierischen 
Abfällen zahlreich; Nürensdorf, 13/VII und 3/IX 57, 19/VI und 11/Vll 58 in einem Keh- 
richthaufen (D.). 
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3. ©. diseoidea Fabr. — Heer, 1. c. 396. 10. 
Dübendorf, Zürich (B., H.). 

4. ©. eineta Heer, ]. c. 396. 1. 
Dübendorf (B.). 


THALYCRA Erichson. 


Il. T. fervida Gyll. — Heer, 1. c. 401. 27. 
Selten. — Auf der Lägeren (H.). Bezirk Affoltern (Stutz). 


PRIA Stephens. 


1. P. Dulecamarae Ill. — Heer, |. c. 406. 43. — Erichs. |. c. 169. 1. 
Selten, auf den Blättern von Solanum dulcamara.. —- Lägeren (H.). Nürensdorf, 
5/1 58 (D.). 


MELIGETHES Kirby. 
1. M. rufipes Gyll. — Heer, 1. c. 401. 28. — Erichs. 1. c. 171. 1. 
Sehr häufig. — Zürich, Dübendorf, Uetliberg, Lägeren (B., H.). Mettmenstätten, Mai 


1844 auf den Blüthen von Crataegus oxyacantha; Nürensdorf, 10/VII 54, 5WIII, 7/VIU 
und 13/VIH 56 auf Spiraea ulmaria; bei Embrach, 29/V 57 (D.). 


2. M. lumbaris Strm. — Erichs. 1. c. 172. 2. 
Sehr selten. — Nürensdorf, 20/VI 57 (D.). 

3. M. aeneus Fabr. — Heer, 1. c. 405. 39. — Erichs. 1. ce. 173. 4. 
Allenthalben gemein, namentlich auf den Blüthen des Repses. 


4. M. virideseens Fabr. — Heer, 1. c. 406. 41. — Erichs. 1. ce. 175. 5. 

Fast so gemein, wie der vorhergehende und öfter neben demselben auf Blüthen von 
Brassica, häufig aber auch auf andern Blüthen, z. B. Caltha palustris, Leontodon taraxa- 
cum, Phyteuma spicatum und Rubus. 


5. M. Symphyii Heer, 1. c. 405. 38. — Erichs. 1. c. 180. 12. 
Sehr selten. — Dübendorf (B.). Am Zürichberg, 17/IV 60 (D.). 
6. M. ochropus Strm. — Erichs. 1]. e. 180. 13. 


Sehr selten. — Tössthal bei Rykon, Juni 1847 auf den Blüthen von Spiraea arun- 


eus; Nürensdorf, 13/V 57 (D.). 
14 
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7. M. subrugosus Gyll. — Heer, 1. c. 403. 33. — Erichs. 1. c. 178. 10. 

Zürich, Uetliberg, Lägeren (H.). Am Zürichberg, 5/V 60 (D.). 

8. M. viduatus Strm. — Heer, |. c. 403. 32. — Erichs. ]. c. 185. 19. 

Nicht selten. — Am Irchel, Zürich (H.). Tössthal bei Rykon, Juni- 1847 auf den 
Blüthen von Spiraea aruncus; Nürensdorf, 1/V 54, 13/VIII 56 und 13/V 57; bei Brütten, 
16/VIII und 23/VII 56 (D.). 

9. M. pedieularius Gyll. — Heer, I. c. 402. 29. 
Lägeren, Zürich (H.). 
10. M. umbrosus Strm. — Erichs. I. c. 188. 23. 

Nicht selten. — Nürensdorf, 1/V 54, 13/V und 5/VI 57 (D.). 
ll. M. maurus Strm. — Erichs. I. c. 189. 24. 

Nicht selten. — Nürensdorf, 17/V 55; Tagelschwang, 9/V1 57; am Zürichberg, 17/IV, 
24/IV und 5/V 60 (D.) 

12. M. planiusculus Heer, |. c. 404. 37. 

Zürich (H.). 

13. M. erythropus Gyll. — Heer, |. c. 404. 35. 

Dübendorf (B.). Zürich (H.). 

14. M. ruficornis Heer, 1. c. 404. 36. 

Zürich (H.). 

15. M. quadridens Först. — Redt. Fn. Austr. Ed. I. 

Häufig. — Nürensdorf, 1/V 54, 4/V und 17/V 55, 13/V 57; bei Brütten, 16/VIlI 56; 
Tagelschwang, 5/11 57; Brüttissellen, 7/VII 57; am Zürichberg, 5/V 60 (D.). 

16. M. flavipes Strm. — Erichs. l. ce. 198. 36. 

Häufig. Bei Brütten, 16/VIII 56; Nürensdorf, 13/V 57; am Zürichberg, 17/IV, 
24/IV und 5/V 60 auf Blüthen (D.). 

17. M. denticulatus Heer, |. c. 402. 31. Erichs. l. c. 207. 49. 

Nicht selten. — Zürich (H.). Tössthal bei Rykon, Juni 1847 auf Spiraea aruncus; 
Nürensdorf, 9/11 54 auf Himbeerblüthen, 5/VII und 7/V11 56 auf blühender Spiraea ul- 
maria in Menge; am Zürichberg, 24/V 58, 5/V, 12/VI und 21/VlI 60 (D.). 


POOADIUS Erichson. 


1. P. ferrugineus Fahr. Erichs. l.’c. 211. 1. 
Selten in Pilzen. — Wülflingen, August 1852; Nürensdorf, 17/VI 58 (D.). 
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CYCHRAMUS Kugelann. 


1. €. Iuteus Fabr. — Heer, 1. c. 408. 5. — Erichs. |. c. 215. 3. 

Häufig, meist auf Blüthen. — Am Irchel, Zürich (H.). Dübendorf (B.). Mettmenstätten, 
Wülflingen auf Crataegus oxyacantha; Nürensdorf, Ende Mai 1854, 30/1 57; Zürichberg, 
8/VII 60; bei Lindau, 14/IX 59 im Tannenwald zahlreich an einem Pilz; Gutensweil, 
9/VIL 64 auf Blüthen (D.). 


IPS Fabr. 

1. 1. quadriguttatus Fabr. — Erichs. |. c. 223. 1. 

Nürensdorf, 29/VII 54 in einem Zimmer am Fenster (D.). 
2. I. quadripustulatus Fabr. — Erichs. 1. c. 224. 3. 3 

Ziemlich selten. — Weisslingen, Juni 1847 unter Fichtenrinde; später auch in Det- 
tenriedt an einem Fenster (D.). 
3. I. ferrugineus Fabr. — Heer, 1. c. 415. 1. — Erichs. 1. c. 225. 4. 

Nicht häufig. — Dübendorf (B.). Dettenriedt, Mai 1847 an offenem Waldplatze flie- 
gend; Nürensdorf, 6/VI und 12/VI 58 im Hause (D.). 


RHIZOPHAGUS Herbst. 

1. Rh. depressus Fabr. — Erichs. |. c. 229. 2. 

Ziemlich häufig. — Dübendorf (B.). Weisslingen, Juni 1847 unter Fichten- und Kie- 
fernrinde häufig; Nürensdorf, 21/IV 59 (D.). 
2. Rh. ferrugineus Pz. 

Dübendorf nicht selten unter der Rinde alter Baumstubben (B.). Zürich selten (H.). 
3. Rh. politus Fabr. — Erichs. 1. c. 235. 10. 

Dübendorf sehr selten (B.). Mettmenstätten, April 1844 in einem Zimmer, später an 
ausfliessendem Eichensafte mehrere Exemplare (D.). 


4. Rh. dispar Payk. 
Dübendorf selten {B.). 
Fam. XVII TROGOSITIDAE. 


TROGOSITA Olivier. 
1. T. mauritaniea Lin. — Erichs. Ins. Deutschl. III. 243. 1. 
caraboides Fabr. — Heer’s Verz. 
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Dübendorf sehr selten (B.). Zürich (Widmer). Nürensdorf, 2/VI und 3/11 56, das 
letzte Mal beim Umdecken eines Daches von einem Freunde unter den Ziegeln ge- 
funden (D.). 


Fam. XVII. COLYDIADAE. 
DITOMA Illiger. 


1. D. erenata Fabr. — Erichs. Ins. Deutschl. III. 266. 1. 
Unter der Rinde alter Baumstubben fast überall häufig. 


CGERYLON Latreille. 


1. C. histeroides Fabr. — Erichs. 1. c. 294. 1. 
Dübendorf nicht selten unter der Rinde alter Baumstubben (B.). Nürensdorf, 26/1V 55 
und 3/V 57 unter ähnlichen Umständen (D.). 


Fam. XIX. CUCUJIDAE. 
BRONTES Fabr. 
1. B. planatus Lin. — Erichs. Ins. Deutschl. 11. 332. 1. 


flavipes Fabr. 
Dübendorf (B.). 


LAEMOPHLOEUS Erichs. 


1. L. monilis Fabr. 

Auf dem Lindenhof in Zürich im Winter unter der Rinde von Linden. (Frei — vide 
Bremi, Cat. d. Schweiz. Coleopt. pag. 64. Adnot. 12). 
9. L. ater Oliv. — Erichs. ]. c. 323. 9. 

Südlich von Bassersdorf, 9VI 56 am Waldrande gekätschert; Oberstrass bei Zürich, 
3/V1 63 in einem neuen Hause (D.). 
3. L. Clematidis Erichs. |. c. 326. 11. 

Von meinem Freunde Dr. Ed. Gräffle am Uetliberg aufgefunden. (Er theilte mir viele 
lebende Stücke mit, die er aus abgestorbenen Ranken der Clematis vitalba erzogen.) 
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SILVANUS Latreille. 


1. S. unidentatus Fabr. — Erichs. ]. c. 338. 4. 
Sehr häufig unter der Rinde alter Baumstubben. — Dübendorf (B.). Illnau, Juli 1853; 
Nürensdorf, 30/IV und 13/V 55; Tagelschwang, 24/IIl 56 sehr zahlreich ; Kloten, 30/IV 59 (D.). 


Fam. XX. CRYPTOPHAGIDAE. 
ANTHEROPHAGUS Latreille. 


1. A. nigrieornis Fabr. — Erichs. Ins. Deutschl. III. 344. 1. — Heer, handschriftl. Verz. 
silaceus Heer, Fn. Col. Helvet. 1. 423. 1. 
Sehr selten. — Dübendorf (B.). Nürensdorf, 30/VI 57 (D.). 


2. A. pallens Hrbst. — Heer, |. c. 423. 2. 
Dübendorf (B.). 


URYPTOPHAGUS Herbst. 


1. €. saginatus Strm. — Erichs. l. c. 354. 6. 
Nürensdorf, 4/V11 56, 27/V1L 57 und 1/X1158 im Keller an den Weinfässern häufig (D.). 


2. C. seanieus Lin. — Heer, ]. c. 424. 3. — Erichs. l. ce. 356. 8. 
Selten. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten (D.). 


3. €. eellaris Scop. — Heer, 1. c. 424. 2. — Erichs. 1. c. 361. 13. 

Selten. — Zürich (H.). Ebenda, 5/III 59 im Zunfthause zur Schmidstube in einem 
Mauerwinkel (D.). 
4. €. acutangulus Gyll. — Erichs. |. c. 362. 14. — Heer, 1. ce. 425. 8. 


Zürich, 5/U1 59 im Zunfthause zur Schmidstube mit dem vorhergehenden, aber 
zahlreicher; Sihlfeld, 12/IV 63 ebenfalls in einem Hause (D.). 


5. €. fumatus Gyll. — Heer, 1. ec. 426. 10. — Erichs. 1. c. 363. 15. 
Selten. — Zürich (H.). Mettmenstätten, Frühjahr 1844 am Zimmerfenster; Nürens- 
dorf, 5/V1 56 am Dorfbach unter Geniste, 5/IV 58 im Schulhause (D.). 


6. €. denmtatus Hrbst. — Erichs. 1. c. 364. 16. 
Häufig. — Wülflingen, 29/V\I 54 am schattigen Ufer der Töss; Nürensdorf, 23/VIll 55 
am Dorfbach, 20/V 56 am Waldrande gekätschert, 27/V1I1 57, 5/X und 1/XI1 58 im Keller (D.). 
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7. €. denticulatus Heer, 1. c. 426. 9, 
Zürich (H.). 

8. €. villosus Heer, |. c. 425. 7. 
Dübendorf (B.). 


9. €. Integer Heer, 1. c. 426. 12. (?) 
Nürensdorf, 8/IV 59 (D.). 


ATOMARIA Stephens. 


1. A. nana Erichs. |. c. 379. 4. 
fimetarii Heer, 1. c. 429. 8. 
Nicht häufig. — Zürich (H.). Dübendorf (B.). Bassersdorf, 26/VI 55 am Waldrand 
gekätschert; Nürensdorf, 4/VI 57 (D.). 
2. A. linearis Steph. — Erichs. I. c. 484. 12. 
pygmaea Heer, 1. c. 430. 10. 
Sehr selten. — Südlich von Bassersdorf, 26/VI 55 auf einem Grasplatze im Walde 
gekätschert (D.). 
3. A. mesomelas Hrbst. — Heer, |. c. 428. 5. 
Zürich (H.). 
4. A. pulchella Heer, |. c. 427. 1. 
Dübendorf, Zürich (B., H.). Nürensdorf, 18/V 59 im Keller an den Fässern (D.). 


5. A. atra Hrbst. — Heer, 1. c. 428. 3. 
Dübendorf ziemlich selten (B.). 


6. A. gutta Steph. — Erichs. 1. c. 387. 16. 
sellata Kunze. — Heer, 1. c. 429. 6. 
Dübendorf sehr selten (B.). 
7. A. fuseata Schönh. — Heer, 1. ce. 430. 11. — Erichs. 1. c. 394. 26. 
Ziemlich selten. — Zürich (H.). Tagelschwang, 5/VlI 57; Nürensdorf, 11/VII 56 in 
lichter Waldung im Grase (D.). 
8. A. apicalis Erichs. ]. c. 395. 27. 


Nürensdorf, 29/X 54 im Grase gekätschert; Brütten, 26/IX 56 im Walde an 
Pilzen (D.). 
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9. A. pusilla Payk. — Heer, |. c. 432. 15. — Erichs. 1. c. 397. 30. 
Häufig. — Zürich (H.). Kloten, 1/V155; Baltensweil, 10/VI 55; Nürensdorf, 11/VII 56 
und 4/V1 57 (D.). 


10. A. turgida Erichs. |. c. 397. 31. 
Selten. — Nürensdorf, 17/VI und 5/V1I 55 (D.). 


11. A. analis Erichs. 1. c. 398. 32. 
Sehr selten. — Bassersdorf, 9/VI 56 (D.). 


12. A. ruficornis Marsh. — Schaum, Cat. Col. Eur. Ed. II. p. 45. 
terminata Comolli. — Heer, 1. ec. 428. 4. — Erichs. 1. c. 399. 33. 
Sehr selten. — Bassersdorf, 11/VII 56 auf einem Kleefeld (D.). 
EPHISTEMUS Westwood. 


1. E. globosus Waltl. — Erichs. ]. c. 401. 1. 
Nürensdorf, 13/VIl 57 in einem Kehrichthaufen (D.). 


Fam. XXI LATHRIDIADAE. 


MONOTOMA Herbst. 


1. M. pieipes Payk. — Redt. Fn. Austr. Ed. I. p. 203. 
Dübendorf nicht selten unter Fichtenrinde (B.). Zürich (H.). Nürensdorf, 9AX 55; 
Oberstrass bei Zürich, 5/VII und 18/VIII 60 (D.). 


2. M. scabra Märkl. — Redt. 1. c. 780. 
Zürich, 28/VlI 58 in einem Bierhaus am Fenster (D.). 
DASYCERUS Brongiart. 
1. D. suleatus Brogn. — Redt. 1. c. 212. ö 
Zürich (B.). 
LATHRIDIUS Herbst. 


1. L. angusticollis Hum. — Redt.]. c. 205. 
Nürensdorf, 13/V/ 57 am Waldrande gekätschert; ebenso an der Steig bei Töss, 
15/X 58 (D.). 


— 412 


9. L. elathratus Mannh. — Redt. ]. c. 206. 
Dübendorf sehr selten (B.). Nürensdorf, 1/VII und 6/VII 56, 27/VIll 57, 1/I und 


{SAV 59 im Keller an Weinfässern zahlreich; Zürich, 12/VIlI 59 an gleicher Lokalität (D.). 


3. L. transversus Oliv. — Redt. 1. c. 207. 
seulptilis Gyll. 
Dübendorf (B.). Nürensdorf, 10/IX 57 und 2/VI 59; am Zürichberg, 5/Y und 2/VlI 60 (D.). 
4. L. minutus*) Lin. — Redt. I. c. 206. 
porcatus Herbst. 
Allenthalben gemein in Häusern, namentlich in Kellern, aber auch im Freien. 


CORTICARIA Marsham. 


1. €. pubeseens Ill. — Redt. |. c. 208. 

Zürich (H.). Oberstrass bei Zürich, 26/VI 60, ebenda im Striekhof, 17/VN 60 (D.). 
2. €. serrata Payk. — Redt. 1. c. 208. 

Dettenriedt, Juli 1847; Nürensdorf, 16/VI 57 im Keller (D.). 
3. €. linearis Payk. — Redt. 1]. c. 209. 


Nürensdorf, 21/VII 54 auf einem Grasplatz im Walde gekätschert (D.). 


4. €. elongata Hum. — Redt. |. c. 210. 
Dübendorf selten (B.). Nürensdorf nicht selten, 5/V11 55, 1/VI, 4/1, 1/VII und i7/VII 56, 
meist im Grase; Zürich, 11/VII 59 (D.). 


9. €. fulva Comolli. — Redt. I. c. 209. 
Wülflingen, Mai 1853 in der Nähe der Töss auf Gebüsch (D.). 


6. C. gibbosa**) Herbst. — Redt. |. c. 211. 


*) Die gewöhnliche Färbung dieser Art ist dunkelbraun, mitunter fast schwarz; in Kellern trifft man 
aber nicht selten Individuen, die hellgelbbraun sind. Einige solche Stücke bewahrte ich einst 14 Tage 
lang lebend in einem Gläschen, ohne dass sich während dieser Zeit diese Färbung merklich veränderte, 
Es scheint daher, dass sich diese Thierchen sehr langsam ausfärben. 

**) Als ich im Jahr 1855 auf Samenköpfen von Trifolium medium das Apion gracilipes erzog, erhielt 
ich neben einer Menge von Exemplaren einer Cecidomyia auch die Corticaria gibbosa in grosser Anzahl, 
Dieses zahlreiche Vorkommen hier scheint zu dem Schluss zu berechtigen, dass die Thiere sich wirklich 
in den Kleeköpfen entwickelten. Ob ihre Larven aber von der Pflanze selbst oder als Schmarotzer von 
andern Insektenlarven leben, konnte ich nicht ermitteln. 
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Sehr häufig, — Dübendorf (B.). Zürich (H.). Wülflingen, Juni 1853; Baltensweil, 
40/1 55; Nürensdorf, %/V, 5/V1, 5/NI1, 16/V1ll 56, 13/V 57, 15/X 58; Wallissellen, 
ZW 57 (D.). 

7. €. fuseula Hum. — Redt. ]. c. 212. 

Nicht sehr selten, jedoch nur einzeln. — Dübendorf (B.). Nürensdorf, 11/VII 56, 
7/NU 57, 15/X 58 im Felde gekätschert, 6/VIll 56 in einem Kehrichthaufen; an der 
Steig bei Töss, 16/X 56 (D.). 

8. €. distinguenda Comolli. — Redt. |. c. 212. 

Nürensdorf, 31/VH 58, 3/X und 7/AX 59 auf Grasplätzen im Walde und in der 

Nähe desselben (D.). 
9, €. trifoveolata Redt. |. c. 211. 
Nur einmal, 5/V 60 am Zürichberg (D.). 


Fam. XXIl. MYCETOPHAGIDAE. 


MYCETOPHAGUS Hellwig. 

1. M. 4-pustulatus Lin. 

Dübendorf sehr selten (B.). 
2. M. atomarius Fabr. 

Dübendorf selten (B.). 

TYPHAEA Kirby. 

1. T. fumata Lin. — Redt. Fn. Austr. Ed. I. p. 215. 

Dübendorf nur einmal unter Baumrinde (B.). Wülflingen, Juni 1853 im Innern eines 
Hauses an einer Bretterwand in Menge; Nürensdorf, 21/VII 54; Rorbas im Sommer 1856 
an einer Hausmauer zahlreich; Oberstrass bei Zürich, 12/VI 60; im gleichen Sommer 


auf den Gartentischen bei der Wirthschaft am Katzensee; Agasul, 14/V 63 von jungen 
Fichten geklopft (D.). 


Fam. XXIII DERMESTIDAE. 
DERMESTES Linne. 
1. D. vulpinus Fabr. — Erichs. Ins. Deutschl. III. 426. 1. 
Zürich, 29/VII 58 im Universitätsgebäude am Cadaver eines Vogels (D.). 
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2. D. murinus Lin. — Heer, Fn. Col. Helvet. I. 435. 3. 
Dübendorf einmal in Masse am Cadaver einer Katze (B.). 
3. D. laniarius Ill. — Erichs. ]. c. 434. 8. 
alfinis Gyll. — Heer, 1. c. 436. 4. 
Nicht sehr selten, meist im freien Felde auf Wegen und an Strassenrändern. — 
Weisslingen, einige Exemplare; Wülflingen; Lindau, Mai 1854; Brütten, %/V 59 (D.). 
4. D. lardarius Lin. — Heer, |. c. 435.1. — Erichs. 1. ce. 436. 11. 


In den Häusern fast allenthalben gemein und unter dem Namen Speckkäfer gar 
wohl bekannt. 


ATTAGENUS Latreille. 
1. A. pellio Lin. — Heer, |. c. 437. 3. — Erichs. 1. c. 440. 1. 


In ältern Häusern sehr gemein. 
2. A. Sehäfferi Hrbst. — Heer, 1. c. 438. 5. 
Sehr selten. — Dübendorf (B.). 
3. A. megatoma Fabr. — Erichs. I. c. 441.3, - 
Dettenriedt, Juli 1847; Wülflingen, Juni 1853; Nürensdorf, 3/ll 59; Weisslingen, 
17/\ 60, jedesmal einzeln in ältern Häusern (D.). 
4. A. vigintiguttatus Fabr. — Heer, 1. c. 435. 1. — Erichs. |. c. 436. 11. 


Nicht selten. — Dübendorf (B.). Zürich (H.). Gutensweil, April 1846; Dettenriedt; 
Wülflingen; Nürensdorf, 21/V 57 (D.). 


MEGATOMA Herbst. 


1. M. undata Hrbst. — Heer, |. c. 436.1. — Erichs. 1. c. 444. 1. 
Selten. — Dübendorf, Zürich (B., H.). 


TROGODERMA Latreille. 


l. T. elongatulum *) Fabr. — Heer, ]. c. 439.1. 
Nicht selten. — Winterthur, 25/VII 54; Nürensdorf, 26/VlI 55, 8/VI, 22/VI und 
5/V11 58 (D.). 


*) Erichson gibt von T. elongatutum an, dass es 1'/s—2 Lin. lang sei, 7. nigrum beschreibt er als 1—1'/s 
Lin. lang. Die von mir gefundenen Stücke weichen nun in der Grösse auch sehr ab, ohne dass ich 2 
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ANTHRENUS Geoffroy. 


1. A. Serophulariae Lin. — Heer, |. c. 440. 1. —— Erichs. |. c. 454. 1. 

Ziemlich häufig, meist auf Pflanzen in Gärten, aber auch in den Häusern. — 
Zürich (H.). Ebenda, 15/V 60 im Universitätsgebäude; Dettenriedt, Juni 1847; Nürensdorf, 
25/V 57 .und 8/VI 58 (D.). 


9. A. Pimpinellae Fabr. — Heer, |. c. 440, 2. — Erichs. 1. c. 454. 2. 
Häufig, meist in Gärten. — Zürich (H.). Gutensweil, Mai 1846; Nürensdorf, 5/V1 55, 
15/VI 56, 20/VI 57, 8/VI und 20/VI 58, 1/V 59 (D.). 


3. A. varius Fabr. — Erichs. 1. c. 455. 3. 
Verbasci Oliv. — Heer, H}. c. 441.5. 
„Zürich (H.). 


4. A. museorum Lin. — Heer, |. c. 441.4. — Erichs. 1. c. 457. 5. 

Diese Art fand ich im Kanton Zürich nur einmal und zwar 1844 in Mettmenstätten 
in mehreren Exemplaren. Im Juli 1857 auch ein einzelnes weibliches Exemplar in Flawyl, 
Kanton St. Gallen. Ausserdem kenne ich nur noch ein schweizerisches von Hrn. Prof. 
Heer gesammeltes männliches Exemplar im Escher-Zollikofer’schen Museum, dessen 
Fundort jedoch nicht angegeben ist. Ein ferneres von Zetterstädt eingesandtes Stück ist 
ohne Zweifel ebenfalls ein Männchen dieser Art (D.). 


5. A. elaviger Erichs. ]. c. 458. 6. 

Sehr gemein, bei uns nebst Attagenus pellio der eigentliche Verwüster der Insekten- 
sammlungen, jedoch bisweilen auch in ungemeiner Menge auf Schirmblumen in Gärten, 
so z. B. in Dettenriedt Ende der vierziger Jahre. 


TRINODES Latreille. 
1. T. hirtus Fabr. — Heer, 1. ec. 418. — Erichs. I. c. 460. 1. 


Arten herausfinden könnte. Merkwürdiger Weise zeigt sich bei meinen Stücken in der Färbung der Flü- 
geldecken das gerade Gegentheil von dem, was Erichson von seinen beiden Arten sagt. Bei den grössten 
Stücken von fast mehr als 2 Lin. Länge sind die Flügeldecken an der Spitze deutlich rostroth gefärbt 
und Heer’s Beschreibung passt in jeder Hinsicht auf diese Form; die kleinern Stücke dagegen haben fast 
alle einfarbige Flügeldecken. Es entsteht daher bei mir die Frage, ob wir in der Schweiz eine besondere 
Art besitzen, die noch grösser als T. elongatulum ist (T. elongatulum Heer, das von Erichson jedenfalls 
nicht riehtig bei seinem T. nigrum zitirt wird) oder ob T. nigrum spezifisch nicht verschieden und die 
Spitze der Flügeldeceken bei grossen wie kleinen Exemplaren bald mit bald ohne rostrothe Färbung sei. 
Ich neige mich sehr zur letztern Ansicht, die auch schon von andern Entomologen ausgesprochen wurde, 
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Häufig an Hausmauern und auf Nesseln. — Zürich (H.). Mettmenstätten, Dettenriedt 
Nürensdorf, 6/VI, 30/VI und 8/1 57 (D.). 


Fam. XXiV. BYRRHIDAE. 


SYNCALYPTA Dillwyn. 
1. S. setiger Ill. — Heer, Fn. Col. Helvet. 1. 444. 1. 
Dübendorf (B.). 
BYRRHUS Linne. 
1. B. ornatus Pz. — Erichs. Ins. Deutschl. II. 479. 5. 
glabratus Heer, 1. c. 457. 5. (Exempl. detrita.) 
Nicht selten, namentlich in den höheren Lagen des Kantons. — Zürich (H.). Hom- 


brechtikon, Gutensweil, Dettenriedter-Wald häufig, Kyburg; Nürensdorf, 17/V 58 (D.). 
2. B. luniger Germ. — Erichs. |. ce. 480. 6. 
einctus Kugel. — Heer, 1. c. 447. 4. 

Dübendorf (B.). Zürich (H.). 
3. B. pilula Lin. — Heer, |. c. 445. 1. — Erichs. I. c. 482. 9. 

Häufig, jedoch bei uns keineswegs gemein zu nennen. — Zürich (H.). Dübendorf (B.). 
Weisslingen, Wülflingen, Nürensdorf und noch anderwärts (D.). 
4. B. fasciatus Fabr. — Heer, ]. c. 445. 2. — Erichs. 1. c. 485. 10. 

Viel seltener als der vorhergehende. Zürich (H.). Mettmenstätten, Wülflingen, je 
nur 1 Exemplar (D.). 
5. B. dorsalis Fabr. — Heer, 1. ce. 447. 6. Brichs. 1. c. 486. 11. 

Nicht häufig. — Dübendorf, Zürich (B., H.). Nürensdorf, 7/VII 54 und 19/V 55 (D.). 


CYTILUS Erichson. 
1. €. varius Fabr. — Heer, 1. c. 448. 7. (Byrrhus.) — Erichs. I. c. 490. 1. 
Dübendorf (B.). Zürich (H.). An der Steig bei Töss, 25/V1 54; Nürensdorf, 25/1V 58 (D.). 
MORYCHUS Erichson. 


l. M. aeneus Fabr. — Heer, 1. ec. 449. 11. (Byrrhus.) 
Dübendorf (B.). Zürich (H.). 


— Am — 


LIMNICHUS Latreille. 
1. L. versicolor Waltl. — Erichs. |. c. 498. 1. — Heer, 1. c. 439, 2. 
Brüttissellen, 18/IX 57 in einer alten Torfgrube; Nürensdorf, 22/VII 59 an ähnlicher 
Lokalität zahlreich (D.). 


2. L. pygmaeus Strm. — Erichs. |. c. 498. 2. — Heer, 1. c. 439. 1. 
Im Walde zwischen Baltensweil und Wangen, 10/V1 55 im Grase gekätschert (D.). 


Fam. XXV. GEORYSSIDAE. 
GEORYSSUS Latreille. 


1. G. laesicollis Germ. — Erichs. Ins. Deutschl. Ill. 503. 3. — Heer, Fn. Col. Helvet. 
1047252: 
Nur einmal, 9VII 59 am Greifensee im feuchten Sande (D.). 


Fam. XXVI. PARNIDAE. 


PARNUS Fabr. 


1. P.lutuientus Erichs. Ins. Deutschl. III. 514. 4. 

Sehr häufig. — Mettmenstätten, Oktober 1843; am Greifensee, IX 54, 3/VIll 57 
und 9VlI 59; Wallissellen, 7X 57 in einer alten Torfgrube; Wülflingen, 21/IX 57 in 
einem Waldbächlein; Nürensdorf, 23/VI 58 am Dorfbach (D.). 

2. P. viennensis Heer, Fn, Col. Helvet. I. 466. 3. — Erichs. 1. ce. 514.5. 

Dübendorf nicht selten (B.). Zürich (H.). Bei Wülflingen, Juni 1853 an der Töss 

Abends umherschwärmend, im August gleichen Jahres im Tössbett auf dem Schlamme 


zahlreich und meist in copula; Winterthur, 24/VI 57 an der Eulach (D.). 


3. P. aurieulatus Il. — Heer, |. c. 467.5. — Erichs. ]. c. 516. 7. 
Dübendorf (B.). Katzensee häufig (H.). Winterthur, 24/V\I 57 an der Eulach; am 
Nürensdorfer Bach, 30/VII 57 und 22/V 58; am Greifensee, 9/11 59, immer nur einzeln (D.). 


ELMIS Latreille. 
1. E. aeneus Müller. — Heer, |. c. 469. 4. Erichs. I. e. 525. 1. 
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Ziemlich häufig in kleinen Bächen. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten; Nürensdorf 
sehr zahlreich (D.). 


2. E. Volkmari Müller. — Heer, 1. c. 469. 1. 

Dübendorf (B.). 
3. E. parallelepipedus Müll. — Heer, 1. ce. 469. 3. — Erichs. l. c. 530. 8. 

Selten. — Dübendorf (B.). Nürensdorf, 6/VI und 12/VI 57 im Dorlbach (D.). 
4. E. eupreus Müll. — Heer, 1. c. 470. 6. — Erichs. 1. e. 531. 11. 

Dübendorf (B.). Nürensdorf, 6/VI 57 im Dorfbach in ungemeiner Menge (D.). 
5. E. subviolaceus Müll. — Erichs. 1. c. 531. 12. 

Selten. — Nürensdorf, 3/VII und 17/VlI 57 im Dortbach (D.). 

LIMNIUS Müller. 


1. L. tubereulatus Müller. Erichs. 1. c. 523. 1. — Heer, 1. c. 469. 2. (Elmis.) 
Sehr selten. — Winterthur, 24/VI 57 an der Eulach (D.). 


Fam. XXVII HETEROCERIDAE. 
HETEROCERUS Fabr. 


1. H. marginatus Fabr. — Heer, Fn. Col. Helvet. I. 465. 


Zürich am Horn und in der Enge (H.). 


Fam. XXVIIL LUCANIDAE. 


LUCANUS Linne. 
l. L. cervus Lin. — Heer, Fn. Col. Helvet. I. 495. 1. — Erichs. Ins. Deutschl. III. 936. 1. 
Nicht häufig. — Dübendorf, Zürich (B., H.). Mettmenstätten, Dettenriedt, Bassers- 
dorf, Nürensdorf (D.). } 
Var. capreolus Sulz. 
Um Weisslingen. (Steffen.) 
DORCUS Mac-Leay. 


1. D. parallelepipedus Lin. — Heer, ]. c. 495. 2. (Lucanus.) — Erichs. 1. ce. 940. 1. 
Selten. — Dübendorf (B.). Zürich (H., Schoch). 
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PLATYCERUS Geoffroy. 


1. P. caraboides Lin. — Heer, 1: c. 496. 1. — Erichs. 1. c. 942. 1. 
Zürich (H.). Gutensweil, im Buchenwalde zahlreich; Nürensdorf ebenso (D.). 


SINODENDRON Fabr. 


1. S. eylindrieum Lin. — Heer, |. ec. 497. 1. — Erichs. ]. c. 946. 1. 
Selten, in morschem Holze der Apfel- und Birnbäume. — Dübendorf (B.). Zürich (H.). 
Gutensweil im Januar 1845; Nürensdorf, 8/VI 58 (D.). 


; Fam. XXIX. SCARABAEIDAEF. 


COPRIS Geoffroy. 
1. €. Iunaris Lin. — Heer, Fn. Col. Helvet. 1.502. 1. — Erichs. Ins. Deutschl. III. 788. 1. 
Zürich sehr häufig (Füssli's Verz.). Bezirk Affoltern gegen die Grenze des Kantons 
Zug, im Sommer 1844 einige Exemplare, seither in andern Gegenden des Kantons nicht 
wieder gefunden (D.). 


ONTHOPHAGUS Latreille. 


1. ©. taurus Lin. — Heer, |. c. 505.5. — Erichs. 1. c. 766. 2. 
Dübendorf und Zürich (B., H.). Mettmenstätten, Juni 1844 ein einzelnes Exemplar, 
häufiger dagegen in den Viehweiden im Kanton Zug (D.). 


2. ©. nutans Fabr. — Erichs. 1. c. 767. 3. — Heer, 1. c. 509. 15. 
Zürich (Gräffe). Ebenda, 30/VllI 59 an der Sihl an Menschenkoth (D.). 


3. ©. eoenobita Hrbst. — Heer, |. c. 508. 14. — Erichs. 1. ec. 772. 6. 

Ziemlich häufig, besonders in Menschenkoth. — Dübendorf, Zürich (B., H.). Mett- 
menstätten, Juni 1844; Dettenriedter-Wald, Juli 1847; Wülflingen, Mai 1853 zahlreich; 
Oberstrass, 23/VI 64 unter faulendem Gras (D.). 


4. ©. fraeticornis Fabr. — Heer, |. c. 507. 12. 
Zürich, Dübendorf ziemlich selten (H., B.). 


5. ©. nuchicornis Lin. — Heer, |. c. 508. 13. 
Zürich gemein im Pferde- und Kuhmist (H.). 
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6. ©. lemur Fabr. — Heer, 1. c. 505. 3. 
Dübendorf, Zürich, selten (B., H.). 


7. ©. ovatus Lin. — Heer, 1. c. 505. 2. — Erichs. |. ec. 779. 13. 
Ziemlich häufig. — Dübendorf (B.). Zürich (H.). Gutensweil, Mai 1845; Wülflingen, 
Mai 1853 in Menschenkoth zahlreich (D.). 


APHODIUS Illiger. 


(Colobopterus Muls.) 
l. A. erratieus Lin. — Heer, 1. ce. 510. 3. — Erichs. 1. c. 794. 1. 


Ziemlich häufig. — Zürich (H.). Wülflingen im Sommer 1853; Nürensdorf, Mitte Mai 
1854 und 3/V 55; an der Steig bei Töss, 24/V 57 (D.). . 
(Coprimorphus Muls.) 
2. A. serutator Hrbst. — Heer, |. c. 510. 1. — Erichs. 1. ce. 796. 2. 


In den Viehweiden auf dem Albis, Juni 1844 und Juli 1847 einige Exemplare (D.). 


(Tenchestes Muls.). 
3. A. fossor Lin. — Heer, |. c. 511. 4. — Erichs.]. c. 799. A. 

Sehr häufig. — Zürich (H., D.). In den Viehweiden auf dem Albis, Juli 1844 und 
1847; Wülflinzen, Juni 1853; Rieden, 15/V 58 auf der Strasse; Bülacher-Wald, 23/VII 56; 
Küsnach, 12%/1IV 64; Zürichberg, 30/V und 26/VI 64 (D.). 

Var. sylvaticus Ahrens. 
Fast so häufig wie die Normalform und nicht selten in Gesellschaft derselben, z. B. 
beim Bahnhof Zürich, 12/V 63 (D.). 
(Otophorus Muls.). 
4. A. haemorrhoidalis Lin. — Heer, 1. c. 518. 22. 
Dübendorf selten (B.). 
(Aphodius Muls.). 
5. A. fimetarius L. — Heer, |. c. 512. 9. — Erichs. 1. ce. 805. 9. 


Allenthalben gemein. 


6. A. suleatus Fabr. — Heer, |. ce. 5t1. 6. 
Sehr selten. — Zürich (H.). 
7. A. ater Deg. — Erichs. Ins. Deutschl. III. 808. 11. 
terrestris Fabr. — Heer, 1. ce. 511.5. 


Zürich (H.). Am Zürichberg im Sommer 1863. (Buchecker.) 
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8. A. granarius Lin. — Heer, 1. c. 519. 26. — Erichs. 1. c. 813. 14. 

Wülflingen, September 1852 von der ausgetretenen Töss an das Land geschwemmt; 
Zürich, 11/V 60 (D.). 
9. A. foetidus Fabr. — Heer, |. c. 516. 16. 

Dübendorf (B.). 


10. A. hydrochaeris Fabr. — Heer, |. c. 522. 37. 
Zürich (H.). 

11. A. sordidus Fabr. — Heer, |. c. 522. 38. 
Dübendorf, Zürich (B., H.). 


12. A. rufeseens Fabr. — Heer, |. c. 523. 39, 
Zürich, Dübendorf, ziemlich selten (H., B.). 


13. A. bimaculatus Fabr. — Heer, ]. c. 519. 27. 
Zürich (H.). 

14. A. plagiatus Lin. — Heer, |. c. 520. 28. 
Zürich (H.). 

15. A. maculatus Strm. — Heer. |. c. 517. 18. 
Kanton Zürich, sehr selten in Waldgegenden (H.). 


16. A. tristis Pz. — Heer, 1. c. 519. 25. 
Dübendorf nicht selten (B.). Zürich (H.). 


17. A. pusillus Hrbst. — Heer, 1. c. 518. 23. 
Dübendorf selten (B.). 


18. A. merdarius Fabr. — Heer, |. c. 524. 42. 
Zürich (H.). 
(Melinopterus Muls.). 
19. A. prodromus Brahm. — Heer, 1. ce. 525. 45. — Erichs. 1. ce. 871. 53. 
Allenthalben gemein. 


20. A. eonsputus Creutz. — Heer, 1. c. 524. 44. 
Selten. — Zürich, Dübendorf (H., B.). 


21. A. serrotinus Pz. — Heer, 1. c. 516. 17. 
Sehr selten. — Dübendorf (B.). 
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(Acrossus Muls.). 
22. A. rufipes Lin. — Heer, I. ec. 529. 56. — Erichs. I. c. 892. 68. 
Nicht selten. — In den Viehweiden auf dem Albis, Juli 1844 und 1847; Bülacher- 
Wald, 23/VII 56; Rykon bei Illnau, 26/VIII 59 (D.). 
23. A. luridus Fabr. — Erichs. 1. c. 894. 70. var. d. — Heer, I. c. 529. 57. var. d. 
Dübendorf und Zürich sehr selten (B., H.). 
Var. nigripes Schönh. — Heer, 1. ce. 529. 57. — Erichs. 1. c. 894. 70. var. g. 
Zürich (H.). Wülflingen, Mai 1853 zahlreich an Menschenkoth (D.). 
24. A. depressus Kugel. — Heer, |. c. 530. 58. 
Zürich (H.). 
(Oxyomus Muls.). 
25. A. poreatus Fabr. — Heer, 1. c. 521. 35. — Erichs. 1. c. 906. 79. 


Dübendorf nicht selten (B.). Zürich (H.). Ebenda, 31/V 59; Oberstrass bei Zürich, 
23/VI 64 unter faulendem Gras (D.). 


PSAMMODIUS Gyllenhal. 


1. P. suleiecollis Ill. — Erichs. I. ec. 915. 3. — Heer, 1. c. 531. 1. (Psammobius.) 

Wülflingen, September 1852 von der ausgetretenen Töss an das Land- geschwemmt, 
1 Exemplar, ein zweites Exemplar im Tössthal bei Kohlbrunn auf der Strasse schwär- 
mend (D.). 


ODONTAERUS Klug. 
1. ©. mobilicornis Fabr. — Heer, 1. c. 500. 2. — Erichs. ]. c. 743. 1. 


Selten. — Dübendorf (B.). Wülflingen, September 1852 von der ausgetretenen Töss 
an das Land geschwemmt; Nürensdorf, Juli 1854 und 16/Vll 57 auf offenen Wald- 
plätzen (D.). 

Var. testaceus Fabr. 


Gutensweil, November 1844 im lichten Föhrenwalde schwärmend (D.). 


GEOTRUPES Latreille. 


1. G. stereorarius Lin. Heer, 1. c. 498. 1. Erichs. 1. c. 727. 2. 
Häufig, aber keineswegs gemein. — Dübendorf, Zürich (B., H.). Mettmenstätten, Gu- 


tensweil, Tössthal; Nürensdorf, 31/Vll 57, 3/1 und 7/VIN 58, 27/VII und S/IX 59; 
Brütten, 27/VI 58 (D.). 
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2. @. putridarius Erichs. 1. c. 731. 3. 
So häufig wie der vorhergehende. — Nürensdorf, April 1854, 13/1V 56, 31/VII 57 
und 10/IV 58 (D.). 


3. €. mutator Marsh. — Erichs. |. c. 731. 4. 
Selten. — An der Steig bei Töss, 5/VI 58; bei Zürich in der Nähe des Strickhofes, 
11/V 60 (D.). 


4. @. sylvatieus Hrbst. — Heer, 1. c. 499. 3. — Erichs. 1. c. 734. 6. 
Sehr häufig in Wäldern, namentlich in faulen Pilzen. — Zürich, Dübendorf nicht 
häufig (H., B.). Mettmenstätten, Dettenriedt, Wülflingen, Bassersdorf, Nürensdorf (D.). 


5. €. vernalis Lin. — Heer, l. c. 499. 4. 
Zürich selten (H.). 


TROX Fahr. 


1. T. eadaverinus Il. — Heer, |. c. 532. 2. 

Sehr selten. — Zürich (H.). 
2. T. sabulosus Lin. — Heer, 1. c. 532. 3. — Erichs. 1. ce. 929. 3. 

Zürich, Dübendorf ziemlich selten an Knochen (H., B.). Mettmenstätten, April 1844 
auf der Strasse; Käferberg, 6/IV 63 an offener Waldstelle fliegend; ebenso 8/V 64 im 
Wald oberhalb Zollikon (D.). 


3. T. seaber Lin. — Heer, |. ce. 533. 5. 
Dübendorf nicht selten auf Strassen und trockenen Wiesen, bisweilen in Mäuse- 
cadavern (B.). 


HOPLIA llliger. 


1. H. philanthus Sulz. — Erichs. ]. ec. 543. 2. — Erichs. 1. c. 707. 1. 

Sehr häufig. — Dübendorf, Zürich (B., H.). Jonenthal beim Wengibad, Juni 1844; 
Dettenriedt, Juni 1847, an beiden Orten auf Hecken; Zürichberg, Juni 1852 auf einem 
alten Apfelbaum in zahlloser Menge, ferner 13/VI und 2/VlL 64; Nürensdorf, 29/VI 57 
im Getreide; ebenso bei Brütten in beiden Geschlechtern; Gerlisberg, 21/V1 58 im Grase 
ebenfalls in beiden Geschlechtern (D.). 

2 Var. palustris*) Heer, 1. c. 544. 3. 


*) H. palustris Heer gehört keineswegs, wie Erichson (Ins. Deutschl. III. p. 710) vermuthet, zu H. pra- 
ticola, sondern die hierher gehörigen Exemplare sind, wie ich mich nach den Stücken in Herrn Prof. Heer’s 
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Dübendorf (B.). Am Irchel ob Dättlikon (H.). Tössthal bei Rykon, Juni 1847 an 
nasser Waldstelle; Reppischthal, 17/VI 56, unweit des Türlersee’s (D.). 


2. H. praticola Duft. — Erichs. 1. c. 708. 2. — Heer, 1. c. 543. 1. 

Bei Seen im Mai 1847 auf Blumen ein einzelnes männliches Exemplar; im folgenden 
Jahr in Dettenriedt auf einem Kirschbaum in Menge, jedoch nur Männchen; etwas später 
im Dettenriedter-Wald einige Weibchen und die Varietät des £ mit gelbbraunen Deck- 
schilden; am Uto, 9/VI 60 auf Blüthen ein Männchen (D.). 


3. H. farinosa Lin. — Erichs. |. c. 710. 3. 
squamosa Fabr. — Heer, 1. c. 544. 4. 
Ueberall gemein, im Juni vorzugsweise auf Blüthen von Viburnum opulus, Sambucus 
nigra und den Rosen, gewöhnlich beide Geschlechter beisammen und in copula. 


HOMALOPLIA Stephens. 


1. H. ruricola Fabr. — Erichs. 1. e. 701. 1. 
marginata Füssli. — Heer, 1. c. 536. 3. (Serica.) 
Zürich (Füssli). Am Irschel selten (H.). 


SERICA Mac-Leay. 


l. S. holosericea Scop. — Erichs. 1. ce. 697. 1. 
Sulzeri Füssli. — Heer, 1. ce. 536. 2. 
Sehr selten. — Zürich, Dübendorf (H., B.). Mettmenstätten, April 1844 in einer 
Sandgrube unter Steinen (D.). 


2. S. brunnea Lin. — Heer, |. c. 535. 1. — Erichs. l. c. 698. 2. 
Hin und wieder, aber nur einzeln. — Zürich, Dübendorf (H., B.). Gutensweil, Juni 
1845; Dettenriedt, Juli 1847; Nürensdorf, 16/VII 58 (D.). Bezirk Affoltern. (Stutz.) 


Sammlung vollständig überzeugt habe, vielmehr besonders kräftig entwickelte Weibchen von HT. philanthus, 
vielleicht dadurch erzeugt, dass die Larven an sumpfigen Orten, wo diese grössere Form gemeiniglich 
vorzukommen pflegt, eine reichlichere und zuträglichere Nahrung finden mögen. 

Der Umstand, dass vor Erichson bei keinem Schriftsteller das Weibchen genauer beschrieben, nament- 
lich der vom Männchen verschieden gefärbten Bauchschüppehen nicht erwähnt wird, mag Prof. Heer be- 
stimmt haben, die merklich grössern, mehr gerundeten, vollern Weibchen als eigene Art anzusehen, um 
so mehr, da das Weibchen überhaupt nur selten in Gesellschaft des Männchens gefunden wird. Ich selbst 
war bei der ungemeinen Häufigkeit des Thieres nur zwei Mal so glücklich; die Zahl der Weibchen war 
aber auch da nur gering. 
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RHIZOTROGUS Latreille. 
l. Rh. solstitialis Lin. — Heer, |. c. 536. 1. — Erichs. 1. ec. 683. 6. 


In manchen Jahrgängen sehr häufig, in andern selten. — Maschwanden, Juni 1844; 
Gutensweil 1845; Tössthal bei Rykon, Juli 1847; Baltensweil, Ende Juli 1854; Nürens- 
dorf, 5/VIl 58; Oberstrass bei Zürich, 24/VII 60 (D.). Zürich (H.). 

2. Rh. ater Fabr. — Heer, |. c. 537. 4. — ERrichs. ]. c. 686. 8. 
Unterstrass bei Zürich (Hotz). Zürichberg im Sommer 1863. (Buchecker.) 


MELOLONTHA Fabr. 


1. M. vulgaris Lin. — Heer, |. c. 539. 2. — Erichs. 1. ce. 671.1. 

Ein im Mai und Juni überall im Kant. Zürich wohlbekannter und seiner Verheerun- 
gen wegen sehr missbeliebiger Gast. Ende September 1863 fand ich in Oberstrass ein 
schon vollständig entwickeltes Exemplar in einem Erdhaufen, das wol erst im folgenden 
Frühjahr die Erde verlassen hätte. 

2. M. Hippocastani Fabr. — Heer, |. c. 540. 3. — Erichs. |. ce. 673. 3. var. b. 

In einigen Gegenden seltener als die vorhergehende Art. — Dettenriedt, Mai 1847; 

Wülflingen, Mai 1853 (D.). Zürich massenhaft (H.). 
Var. nigripes Comolli. — Heer, 1. c. 540. 4. 

Wülflingen, Mai 1853 auf Weidengebüsch an der Töss unter der Normalform ein 
einzelnes Exemplar (D.). 

Var. pectoralis Meg. — Erichs. |. c. 673. 3. var. c. 

Wülflingen 1 Exemplar mit den vorhergehenden Formen (D.). 


PHYLLOPERTHA Kirby. 
1. Ph. horticola Lin. — Heer, |. c. 543. 6. (Anisoplia.) — Erichs. 1. c. 630. 2. 
Ueberall gemein und in manchen Jahrgängen so massenhaft, dass sie namentlich den 
Apfelbäumen schädlich wird. 
ANOMALA Hoppe. 


1. Frisehii*) Fabr. — Erichs. |. ce. 625. 6. 
Julii Fabr. — Heer, ]. c. 540. 2. var. b. 


*) Bis jetzt sah ich keine im Kanton Zürich gefangene Stücke mit gelbbraunen Flügeldecken, alle 
sind heller oder dunkler blau, mit mehr oder weniger grünlichem Schimmer auf Kopf und Thorax. 
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Ziemlich selten. — Zürich (H.). Bezirk Affoltern (Stutz). Tössthal bei Kohlbrunn, 
Juli 1852 auf Hecken (D.). Fbenfalls im Tössthal (Steffen). 


OXYTHYREA Mulsant. 


1. ©. stietiea Lin. — Heer, 1. c. 552. 10. (Cetonia.) 
Zürich (H.). 


CETONIA Fabr. 


(Epicometis Burm.) 
1. €. hirtella Lin. — Heer, 1. c. 552. 11. — Erichs. 1. c. 608. 9. 

Nicht selten, besonders auf den Blüthen von Leontodon an Waldrändern. — Zürich (H.). 
Dübendorf (B.). Gutensweil, Mai 1845 sehr zahlreich; Wülflingen, Mai 1853; Nürensdorf, 
Mai 1853 und 10/IV 58; bei Rheinau, 17/V1 63; Zürichberg, 18/VI 64; an letztern beiden 
Orten nur einzelne Exemplare, welche die Behaarung grösstentheils verloren hatten (D.). 


(Cetonia Burm.). 
2. €. marmorata Fabr. — Heer, |. c. 550. 5. — Erichs. 1. c. 598. 4. 
Sehr selten. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Juni 1844 (D.). Tössthal (Steffen). 


3. €. florieola Herbst. — Heer, 1. ce. 551. 6. 
metallica Payk. — Erichs. 1. c. 599. 5. 
Nicht häufig. — Dübendorf, Zürich (B., H.). Bezirk Affoltern, Juni 1844 an der 
Zugergränze; Dettenriedt 1852 zahlreich in verschiedenen Abänderungen; Wülflingen, 
Mai 1853 (D.). 


4. C. aurata Lin. — Heer, 1. c. 571.7. — Erichs. ]. e. 603. 6. 
Ueberall gemein auf Blüthen. 


OSMODERMA Serville. 


1. ©. eremita Lin. — Heer, |. c. 549. 1. — Erichs. 1. c. 580. 1. 

In Zürich und Umgebung, wie es scheint, nicht selten, wo der Käfer von Prof. 
Heer, Dr. Gräffe, Dr. Schoch, Lehrer Hotz ete. gefunden wurde. Ich selbst erhielt das 
erste lebende Stück von meinem kleinen Töchterchen, welches den Käfer im Sihlfeld 
ausserhalb dem Bahnhof fand; ein zweites in der Stadt selbst gefangenes Stück wurde 
mir wenige Tage später ebenfalls noch lebend gebracht. 
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GNORIMUS Serville. 


1. G. variabilis Lin. — Heer, 1. c. 583. 1. 
octopunctatus Fabr. — Erichs. 1. c. 548. 4. (Trichius.) 
Ein Exemplar, das mir einst von Sekundarlehrer Stutz mitgetheilt worden, soll in 
Aeugst, Bezirk Afloltern, von dem dortigen Geistlichen gefangen worden sein. 


2. G. nobilis Lin. — Heer, |. ce. 548. 3. — Erichs. 1. ec. 584. 2. 

Nicht häufig. — Dübendorf, Zürich (B., H.). Mettmenstätten, Mai 1844; Dettenriedt, 
Juni 1848 auf Schirmblumen; Wülflingen, Juni 1853; bei Kloten, 3/VII 58 auf den Blü- 
then von Sambucus nigra; Gerlisberg, 10/VIl 58 am Waldrand auf der Strasse kriechend; 
Zürichberg, 18/VI 64 auf Hollunderblüthen (D.). 


TRICHIUS Fabr. 


1. T. faseiatus Lin. — Heer, |. c. 547. 1. — Erichs. |. c. 586. 1. 

Häufig. — Zürich (H.). Mettmenstätten, Juni 1844; auf dem Albis, Juli 1847; Bal- 
tensweil, Juni 1854; an der Steig bei Töss, Juni 1854; Nürensdorf, 29/VI 57 und 9/V11 58; 
Horgen, 13/VI 59; am Zürichberg, 6/VI 63; Wald ob Zollikon, 5/VII 64 (D.). Lägeren, 
27/NII 64 (Steinfels). 


2. T. abdominalis Menetr. — Erichs. |. c. 588. 2. 
gallicus Heer, 1. c. 547. 2. 
So häufig wie der vorhergehende und in vielen Abänderungen. — Dettenriedter- 
Wald, Juni 1852 sehr zahlreich; Nürensdorf, 9/VII 58; Horgen, 13/VI 59; Strickhof bei 
bei Zürich, 28/VI 60; Zürichberg, 6/VI 63 (D.). 


VALGUS Scriba. 
1. V. hemipterus Lin. — Heer, |. c. 548. 1. — Erichs. ]. ce. 591.1. 


Selten. — Dübendorf (B.). Zürich (H., D.). Mettmenstätten, Mai 1844; Oberstrass, 
23/VI 64; auf dem Zürichberg, 6/VI 64 (D.). 
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ANCYLOCHIRA Eschscholtz. 
1. A. rustiea*) Lin. — Kiesw. Ins. Deutschl. IV. 51. 1. 
Selten. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten (Stutz). Gutensweil, Dettenriedt, Seen (D.). 


CHRYSOBOTHRIS Eschscholtz. 


l. Ch. ehrysostigma Lin. — Kiesw. |. c. 68. 1. 
Dübendorf nur einmal gefunden (B.). 


ANTHAXIA Eschscholtz. 


1. A. Salieis Oliv. — Kiesw. |. c. 98. 8. 
Dübendorf selten auf altem Eichenholz (B.). 
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. A. Cichorii Oliv. — Kiesw. |. c. 86. 3. 
Dübendorf, nur einmal auf dem Berg gefunden (B.). 


3. A. nitidula Lin. — Kiesw. |. c. 95. 9. 

Ziemlich allgemein verbreitet, aber nicht sehr häufig. — Dübendorf (B.). Mettmen- 
stätten, Mai und Juni 1844; Gutensweil, Dettenriedt, Kyburg; Nürensdorf, 5/VlI 58 (D.). 
Am Zürichberg (Buchecker). 

4. A. morio Fabr. — Kiesw. I. c. 101. 13. 
Nur einmal, Mai 1847 im Dettenriedter-Wald neben dem folgenden auf Blüthen (D.). 


5. A. quadripunetata Lin. — Kiesw. |. c. 103. 16. 
Ziemlich häufig. — Dübendorf {B.). Im Dettenriedter-Wald, an der Steig bei Töss, 
Nürensdorf, am Zürichberg (D.). 


AGRILUS Solier. 


1. A. angustulus Ill. — Kiesw. |. c. 133. 8. 
Dübendorf nicht selten im Mai im Grase (B.). Bei Rheinau, 17/VI 63 auf Eichen- 
gebüsch (D.). 


*) Die von mir gefundenen Stücke haben eine blaue Färbung; die unter dem Namen 4. punctata Ol. 
in der Sammlung Bremi’s befindlichen sind dagegen erzfarbig und Hr. v. Kiesenwetter bestätigt meine 
Ansicht, dass diese letztern von den ersten specifisch nicht verschieden sind. 
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9. A. subauratus Gebl. — Kiesw. 1. c. 131. 6. 
Coryli Ratzb. 
Bei Wallissellen, 18/VI 60 im Torfriedt auf Saliıx caprea (D.). 


3. A. viridis Lin. — Kiesw. 1. c. 151. 25. 
Dübendorf selten auf Salices (B.). Nürensdorf, 28/VI 55 und 21/V 56 auf Salıx 
caprea (D.). 
Var. linearis Fabr. — Kiesw. l. c. 151. 25. var. b. 
Dübendorf häufig (B.). Bei Wallissellen, 26/VI 55 im Torfriedt auf Salix caprea; 
Tagelschwang, 9/VII 57 in copula (D.). 


4. A. pratensis Ratzb. — Kiesw. ]. ce. 145. 20. 
Dübendorf nicht selten (B.). Nürensdorf, 17/VI 55 (D.). 


5. A. integerrimus Ratzb. — Kiesw. |. c. 158. 30. 
Dübendorf (B.). Tössthal bei Rykon, Juni 1847; bei der Burgruine Alt-Wülflingen 
im Sommer 1853 auf Salix caprea (D.). 


6. A. sinuatus Oliv. 
Dübendorf (B.). 


APHANISTICUS Latreille. 


1. A. pusillus*) Oliv. — Kiesw. 1. c. 165. 2. 
Dübendorf im Mai auf Bergwiesen in den Blüthen von Caltha palustris in ziemlicher 
Anzahl (B.). 


TRACHYS Fabr. 


1. T. minutus Lin. — Kiesw. ]. c. 167. 1. 
Ueberall nicht selten, vorzugsweise auf Salix caprea und Quercus. 


2. T. pygmaeus Fabr. — Kiesw. |]. c. 168. 2. 
Um Nürensdorf nur einmal gefunden (D.). 


*) Die Bemerkung Nr. 19, p. 65 in Bremi’s Catalog bezieht sich auf diese Art und nicht auf A. emar- 
ginatus. Letztere Art scheint zwar ebenfalls in der Schweiz vorzukommen, wenigstens befinden sich 2 
Stücke im Eseher-Zollikoferschen Museum, welche von Hrn. Chevrier in Genf eingesandt sind. In Hrn. Prof. 
Heer's handschriftlichem Verzeichniss ist jedoch die von Dübendorf stammende Art als A. pusilus aufge- 
führt und dass diese Bestimmung richtig, dafür bürgt mir auch die Ansicht des Hrn. v. Kiesenwetter, dem 
ich ein Dübendorfer Exemplar zur Verifikation einsandte. Ob Bremi die Ziffer 19 mit Absicht zu A. emar- 
ginatus gesetzt oder ob dies ein blosses Versehen von ihm oder dem Setzer’ist, konnte ich nicht ermitteln. 
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3. T. troglodites Schönh. — Kiesw. ]. c. 169. 3. 
In waldiger Gegend bei Nürensdorf, 25/VII 55; am Uto, 9/VI 60 (D.). 


4. T. pumilus Ill. — Kiesw. 1. c. 170. 4. 
punctata Heer. — Bremi, Cat. p. 32. 
Dübendorf (B.). Nürensdorf, 23/VII 56 (D.). 


Fam. XXX1. EUCNEMIDAE. 


THROSCUS Latreille. 


1. T. dermestoides Lin. — Kiesw. Ins. Deutschl. IV. 182. 1. 
adstrietor Fabr. 
Ziemlich häufig. — Zürich (H.). Tössthal bei Rykon, Juni 1847 und Juli 1852 auf 
Blättern von Haseln und Erlen sich lustig herumtummelnd; Wülflingen, 29/VII 54 am 
Tössufer; Nürensdorf, 23/V1II 55 und 5/V 56, am Dorfbach unter Geniste (D.). 


MELASIS Olivier. 
1. M. buprestoides Lin. — Kiesw. ]. c. 192. 1. 


Einmal auf dem Heilisberg gefangen (B.). 


ÖÜEROPHYTUM Latreille. 


1. €. elateroides Latr. — Kiesw. ]. c. 189. 1. 


Zürich an der Sihl in mehreren Stücken (Gräffe). 


Fam. XXX1. ELATERIDAE. 
LACON Laporte. 


l. L. murinus Lin. — Kiesw. Ins. Deutschl. IV. 235. 1. 


Gemein, auf sterilen Grasplätzen in der Nähe des Waldes bisweilen massenhaft. 
ADRASTUS Eschscholtz. 
1. A. limbatus Fabr. — Kiesw. 1. ec. 239. 3. 


Sehr häufig, hält sich gern auf dem Hopfen auf. — Dübendorf (B.). Knonau, Det- 
tenriedt; Nürensdorf. 19/VI 56 und 20/VI 57 (D.). 


— 131 — 


2. A. pallens Erichs. — Kiesw. |. c. 242. 6. 
So häufig wie die vorhergehende Art. — Mettmenstätten, Mai 1844; am Uetliberg, 
16/V1 56; Nürensdorf, 30/VI 57; Tagelschwang, 5/VII 57 (D.). 
3. A. humilis Erichs. — Kiesw. 1. c. 244. 9. 
umbrinus Bremi, Cat. p. 33. (Dolopius.) 
Dübendorf ziemlich selten (B.). 


SYNAPTUS Eschscholtz. 


1. S. filiformis Fabr. — Kiesw. |. c. 244. 9, 

Dübendorf (B.) Mettmenstätten, Juni 1844; Wülflingen, September 1852 von der 
ausgetretenen Töss an das Land geschwemmt, Juni 1853 im Walde auf Weiden; bei 
Schneit an der Gränze gegen Thurgau, 5/VI 54; Zürich, 30/V 63 im Platz an der Sihl; 
bei Wallissellen, 16/V 64 an der Glatt (D.). 


MELANOTUS Eschscholtz. 


1. M. rufipes Hrbst. — Kiesw.]. c. 251.5. 

Dübendorf nicht selten (B.). Dettenriedt im Sommer 1848; Nürensdorf, 28V 55 
unter der morschen Rinde eines Kiefernstubbens, 26/IV 56 im Walde schwärmend; ebenso 
Bassersdorf, 7/VI 56 (D.). 


AGRIOTES Eschscholtz. 


1. A. pilosus Lin. — Kiesw. 1. c. 257. 2. 

Nicht selten. — Dettenriedt, Mai 1847 und 1852; Wülflingen, Juni 1853 auf dem 
Gipfel einer jungen Kiefer sitzend und eine kleine Fliege verspeisend;; Nürensdorf, 24/IV 56 
und 16/VI 57; am Zürichberg, 3/VI 60 und 30/V 64; im Wald ob Zollikon, 8/V 64 (D.). 
2. A. sobrinus Kiesw. 1. c. 258. 4. 

Nicht selten. — Nürensdorf, 21/V 55 und 20/V 56; Tössthal unterhalb Töss, 25/V 56 
auf Spiraea aruncus; Steig bei Töss, 5/VI 58 ebenso; auf dem Zürichberg, 8/VIT 60 
ebenfalls auf Spiraeca aruncus; bei Agasul, 14/V 63 von Fichten geklopft; Lägeren bei 
Ötelfingen, 26/VI 64 (D.). 

3. A. pallidulus Il. — Kiesw. |. c. 257. 3. 
umbrinus Germ. 


Nürensdorf, 21/V und 5/VI 56 auf einem Grasplatz am Rand eines Gehölzes 
zahlreich (D.). 
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4. A. sputator Lin. — Kiesw. 1. c. 262. 8. 
graminicola Redt. Fn. Austr. Ed. 1. 508. 
Häufig. — Dübendorf (B.]. Mettmenstätten, April 1844; Nürensdorf, 4Vl 58 und 
27/11 59; Tössthal, %/V 59 (D.). 


5. A. obseurus Lin. — Kiesw. 1. c. 261. 7. 

Sehr häufig. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, April 1844; Gutensweil, Dettenriedt; 
Illnau, Ende März 1854; Nürensdorf, 23/IV und 28/V 56, 19V 57 in Menge; Tössthal, 
2/N 33.(D.): 


6. A. lineatus Lin. — Kiesw. |. c. 260. 6. 
segetis Bjerk. 
Nicht selten. — Dübendorf (B.). Dettenriedt, Juni 1847; Brütten, 4/IV 57, Nürens- 
dorf, 2/VI 59 (D.). 


7. A. ustulatus Schaller. — Kiesw. |. c. 263. 9. 
sputator Redt. 1. ce. 507. 
flavicornis Redt. Fn. Austr. Ed. II. 
blandus Germ. — Redt. 
Ueberall von Mai — Juli gemein auf Schirmblumen in allen Varietäten. 


8. A. gallieus Lap. 1. c. 264. 10. 

Ziemlich häufig. — Kyburg, sehr kleine Exemplare; Wülflingen, Juli 1853; Baltens- 
weil, 5/VlI 56 in einem Kleefeld in Menge; Tagelschwang, 9/VIl 59; am Zürichberg, 
7/1 60; Oberstrass bei Zürich, 24/VII 64 (D.). 


DOLOPIUS Eschsecholtz. 


1. D. marginatus Lin. — Kiesw. I. c. 268. 1. 
Häufig auf Gebüsch. — Dübendorf (B). Nürensdorf, 27/V 54, 5/V, 18, 21/V und 
27/NI 56; unterhalb der Steig bei Töss, Juni 1856; bei Agasul, 14/V 63 (D.). 


SERICOSOMUS Redtenbacher. 


1. S. brunneus Lin. — Kiesw. ]. c. 271.1. 
4 fugax Fahr. 


Dübendorf nicht sehr selten (B.). 
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CORYMBITES Latreille. 


(Tactocomus Kiesw.) 
1. €. holoserieeus Lin. — Kiesw. 1. c. 302. 25. 
Nicht selten. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Gutensweil, Dettenriedt, Wülflingen ; 
Nürensdorf, 18/V, 1/VI und 9V1 56, %/V1 59; bei Agasul, 14/V 63 (D.). 


. (Diacanthus Latr.) 
. €. impressus Fabr. — Kiesw. 1. c. 292. 14. 
Selten. — Dettenriedt, Mai 1847; Wülflingen, Mai 1853 (D.). 


19) 


3. €. metallieus Payk. — Kiesw. |. c. 293. 15. 
Nur einmal, 20/VI 56 bei Nürensdorf im lichten Walde auf Gebüsch gefangen (D.). 


4. €. latus Fabr. — Kiesw. ]. c. 296. 19. 
Nicht häufig. — Dübendorf (B.). Auf dem Albis, Mai 1844 (D.). 


5. €. bipustulatus Lin. — Kiesw. |. c. 298. 22. 
Dübendorf sehr selten in hohlen Bäumen (B.). 


(Actenicerus Kiesw.) 
6. €. tessellatus Lin. — Kiesw. 1. c. 286. 8. 

Sehr häufig, namentlich auf abgelegenen, feuchten Wiesen. — Dübendorf (B.). Mett- 
menstätten, Dettenriedt, Gutensweil, Wülflingen, Nürensdorf; bei Agasul, 14/V 63; Wie- 
dikon bei Zürich, 31/V 63; Hegnau, 24/IV 64 {D.). 

(Corymbites i. sp.) 
7. €. signatus Pz. — Kiesw. ]. c. 281. 4. var. b. 

Nicht häufig. — Dübendorf (B.). Tössthal bei Rykon, Mai 1847; Nürensdorf, 19/V 57 

und 30/IV 59; Zürichberg bei Schwamendingen, 24/V 58 (D.). 


8. €. peetinicornis Lin. — Kiesw. 1. c. 283. 6. 
Sehr selten. — Dübendorf (B.). Tössthal bei Kohlbrunn, Mai 1847; auf dem Uetli- 
berg, 16/VI 56 (D.). 


9. €. eastaneus Lin. — Kiesw. |. c. 280. 2. 
Aeusserst selten. — Riffersweil, April 1844 auf Salix (D.). 


10. €. haematodes Fabr. — Kiesw. I. c. 279. 1. 
Häufig. — Dübendorf (B.). Am Türlersee, April 1844, Dettenriedt auf einem blühenden 


u 
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Kirschbaum im Walde zahlreich; Wülflingen, Juni 53 auf Viburnum lantana, wo er eine 
Käferlarve, wahrscheinlich die der Galeruca Viburni, verzehrte; Nürensdorf, 23/IV 56, 
20/V1 57 und 11/V1 58 (D.). 
(Hypoganus Kiesw.) 

11. €. einetus Payk. — Kiesw. 1. c. 299. 23. : 

Sehr selten. — Nürensdorf, 17/V 58 in der Küche, wohin er ohne Zweifel mit dem 
Brennholz gelangte (D.). 


CGAMPYLUS Fischer. 


1. €. linearis Lin. — Kiesw. |. c. 307. 2. 
Nicht selten. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Mai 1844; Dettenriedt; Nürensdorf, 
18/V 56; auf dem Zürichberg, 3/VI 60; Uetliberg, 9/VI 60; Oberstrass, 12/VI 64 (D.). 


ATHOUS Eschscholtz. 


l. A. niger Lin. — Kiesw.]. c. 311.1. 
hirtus Herbst. — Bremi, Cat. p. 32. 
Gemein auf Gebüsch und in Getreide, besonders in Roggenfeldern im Frühsommer. 
2. A. haemorrhoidalis Fabr. — Kiesw. |. c. 315.5. 
Fast überall häufig auf Gebüsch. 
3. A. vittatus Fabr. — Kiesw. 1. c. 316. 6. 


Noch gemeiner als die vorhergehende Art. 


4. A. longieollis Fabr. — Kiesw. 1. c. 318. 7. 

Sehr selten. — Wollishofen, Juni 1847 auf der Strasse ein männliches Exemplar; 
Nürensdorf, Juni 1854 ein Weibchen; Oberstrass bei Zürich, 18/VI 64 in meinem 
Garten (D.). 

5. A. subfuseus Müller. — Kiesw. 1. c. 327. 13. 

Nicht selten. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Dettenriedt, Wülflingen ; Nürensdorf, 

28/N und 4/VI 56 auf Salix caprea häufig, auf dem Zürichberg, 6/VI 64 (D.). 


LIMONIUS Eschscholtz. 
1. L. eylindrieus Payk. — Kiesw. I. c. 333.3. _ 
Ziemlich selten. — Lägeren (H.). Wülflingen, Mai 1853 in der Nähe der Töss (D.). 
Zürich (Gräffe). 
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2. L. nigripes Gyll. — Kiesw. |. c. 332. 2. 

Ziemlich häufig. — Dübendorf (B.). Dettenriedt, Mai 1847 sehr grosse Exemplare ; 
Wülflingen, Mai und Juni 1853; an der Steig bei Töss, Ende Juni 1854; Nürensdorf, 
14/N 56; bei Agasul, 14/V 63; Wald ob Zollikon. 8/V 64; Zürichberg, 30/V 64 (D.). 


3. L. minutus Lin. — Kiesw. |. c. 334. 5. 
Nicht selten. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Mai 1844; am Waldrand zwischen 
Bassersdorf und Rieden, 9/VI 56 (D.). 


4. L. Iythrodes Germ. — Kiesw. |. c. 333. 4. 

Sehr häuflg. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Dettenriedt, Wülflingen; an der Steig 
bei Töss, 25/V und 25/VI 56; Tagelschwang, 9/VI 56; Uetliberg, 16/VI 56; Nürensdorf, 
19/ 57 in Menge (D.). 


5. L. parvulus Pz. — Kiesw. |]. c. 335. 6. 
Dübendorf fast gemein *) (B.). Dettenriedt; Nürensdorf, 7/VI 55; bei Agasul, 14/V 63 (D.). 


ELATER Linne. 


1. E. sanguineus Lin. — Kiesw. |. c. 339. 3. 
Ziemlich selten. — Dübendorf nur einmal gefunden (B.). Gutensweil, Frühsommer 
1845; an der Steig bei Töss, Ende Juni 1854 (D.). 


2. E. Iythropterus Germ. — Kiesw. l. c. 339. 4. 
Sehr selten. — Nürensdorf, 16/VII 57 an lichter Waldstelle auf Eichengebüsch ; 
25/V 59 im Mulm eines alten Buchenstubbens (D.). i 


3. E. sanguinolentus Schrank. — Kiesw. |. c. 340. 5. 
ephippium Olıv. 
Winterthur (Troll). — Zürich (Gräffe). 


*) Vielleicht verhält es sich mit dieser Angabe wie mit einer ähnlichen in den Mittheilungen der 
schweiz. entomol. Gesellsch., wo es bei Aufzählung der von Meier-Dür in Tessin gesammelten Käfer von 
dieser Art heisst, dass sie dort sehr häufig sei. Was aber Meier-Dür an die Sammlung des schweiz. 
Polytechnikums in Zürich unter dem Namen Z. parvulus einsandte, ist weiter nichts als Z. Iythrodes, der 
bei uns zu den gemeinern Käfern gehört. Von Z. parvulus fand ich selbst seit 20 Jahren nur 3 Stücke, 
und doch lehrt ein nur flüchtiger Blick in dieses Verzeichniss, dass ich fleissig gesammelt habe. 
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4. E. pomorum Lin. — Kiesw. 1. c. 342. 8. 
Ziemlich häufig. — Mettmenstätten, Gutensweil, Dettenriedt, Nürensdorf; Oberstrass 
bei Zürich, 23/VI 64 auf Salices zahlreich (D.). 


5. E. praeustus Fabr. — Kiesw. |. c. 341. 6. 
Sehr selten. — Mettmenstätten, 1 Exemplar (D.). 


6. E. elongatulus Fahr. 
Dübendorf, einzeln alljährlich auf Blumen (D.). 


7. E. balteatus Fabr. — Kiesw.]. c. 343. 11. 
Dübendorf, selten in faulen Buchen (B.). 


8. E. erytihrogonus Müller. — Kiesw. |’ c. 348. 18. 

Nur einmal, 25/V1 56, im Tannenwalde bei Brütten gefangen, wo er in einem Wald- 
wege umherflog (D.). 
9. E. brunnicornis Germ. — Kiesw. ]. c. 346. 15. 

Nur einmal, Mai 1847, bei Dettenriedt auf Gebüsch gefangen (D.). 


10. E. nigrinus Gyll. 
Dübendorf, selten auf Blumen (B.). 


il. E. sinuatus Germ. — Kiesw.l. c. 345. 13. 
Am Albis bei der Mannegg (B.). 


MEGAPENTHES Kiesenwetter. 
l. M. tibialis Lac. — Kiesenwetter, 1. c. 355. 2. 


subcarinatus Germ. 
Nürensdorf, 22/V 57, wahrscheinlich mit Brennholz in die Küche geschleppt (D.). 


CRYPTOHYPNUS Eschscholtz. 


1. €. tetragraphus Germ. — Kiesw. 1. c. 366. 8. 
Dübendorf, gemein im feuchten Sand der Glattinsel (B.). Nürensdorf, 2/V1 54, 25/VII 55 
und 4/IV 58 (D.). 
Var. dermestoides Herbst. — Kiesw. ]l. c. 367. 9. 
An den nämlichen Orten mit der Normalform, vielleicht sind es vorzugsweise 
Männchen. 
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CARDIOPHORUS Eschscholtz. 


1. C. thoraeieus Fabr. — Kiesw. 1. c. 377. 3. 
Dübendorf, alljährlich einzeln auf Blumen (B.). Gutensweil und Gerlisberg bei Kloten 
in alten Häusern, im Frühjahr. Im Freien heobachtete ich diese. Art nie (D.). 


2. €. einereus Herbst. 
Var. testaceus Fabr. — Kiesw. 1. c. 382. 11. 
Dübendorf, selten auf Birken (B.). 


Fam. XXXIII DASCILLIDAE. 
DASCILLUS Latreille. 


1. D. cervinus Lin. — Kiesw., Ins. Deutschl. IV. 393. 1. 
Selten. — Dübendorf, nur einmal in Gebüschen einer Waldwiese gefunden (B.). Be- 
zirk Affoltern gegen die Zuger-Gränze, Juni 1844 mehrere Exemplare; Nürensdorf, 


16/V1 57 (D.). 


HELODES Latreille. 


1. H. minuta Lin. — Kiesv. 1. c. 401. 1. 
pallida Fabr. 

Häufig. — Dübendorf (B.). Mettimenstätten, Mai 1844; Dettenriedt, Juli 1847; Wülf- 
lingen, September 1852; Wallissellen, 25/VI 55; Brütten, 26/V 56; Nürensdorf, 28/V 56, 
19/V 37, 13/1 57 (D.). 

Var. laeta Pz. 

Um Nürensdorf fast häufiger als die Normalform, ebenso bei Oberstrass in den 

Reben auf den Weidengebüschen an einem Graben (D.). 


MICROCARA Thomson. 


l. M. livida Fabr. — Kiesw.]. c. 407.1. 
Sehr selten. — Nürensdorf, 28/V1 55 im Walde unter feuchtem Laub (D.). 


CYPHON Paykull. 


1. €. eoaretatus Payk. — Kiesw. 1. c. 410. 1. 
griseus Fabr. 
Allenthalben in nassen Wiesen im Gras und auf Gebüschen. 
18 
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9. €. variabilis Thunb. — Kiesw. |. c. 412. 4. 
pubescens Fabr. 


Selten. — Nürensdorf, 28/VI 55 an einer feuchten Stelle im Walde unter Laub (D.). 
3. €. Padi Lin. — Kiesw. |. c. 414. 7. 
Sehr häufig, besonders in Torfmooren und nassen Waldwiesen. — Dübendorf (B.). 


Nürensdorf, 18/V, 20/V und 7/N1 56, 13/V 57; Tössthal, 1/VI 56; Riedt bei Wallissellen, 
16/V und 28/VIII 64 (D.). 


HYDROCYPHON Redtenbacher. 
1. H. deflexicollis Müller. — Kiesw. |. ce. 419.1. 


Selten. — Nürensdorf, 28/VI 57 an einem bemoosten Steine sitzend, den ich aus 
dem Wasser des Dorfbaches gezogen, VII 57 am gleichen Ort (D.). 


SCIRTES Illiger. 
1. Se. hemisphaerieus Lin. — Kiesw. |. c. 421. 1. 
Häufig in Torfmooren. — Dübendorf (B.). Niederschwerzenbach und Nürensdorf (D.). 


EUBRIA Redtenbacher. 


1. E. palustris Germ. — Kiesw. |. c. 423. 1. 
Zürich (B.). Tössthal unterhalb Töss, 25/VI 56 an nasser Berghalde im Grase (D.). 


Fam. XXXIV. MALACODERMATA. 


EROS Newman. 
(Dietyopterus Redt.) 
l. E. Aurora Fabr. — Kiesw. 1. c. 438. 1. 
Hin und wieder. — Dübendorf (B.). Gutensweil, Dettenriedt (D.). 
2. E. rubens Gyll. — Kiesw. l. c. 439. 2. ? 
Nicht selten. — Mettmenstätten, April 1844; an der Steig bei Töss, 20/V 54 in co- 
pula; am Uetliberg, VI 60 (D.). 
3. E minutus Fabr. — Kiesw. 1. ec. 440. 3. 


Dübendorf, nicht selten und um Zürich (B.). 
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4. E. Cosnardi Chevr. — Kiesw. |. c. 442. 5. 
flavescens Redt. 
Dübendorf, sehr selten (B.). Nürensdorf, 31// 55; am Uetliberg, 9VI 60 in einer 


Waldwiese schwärmend (D.). 
HOMALISUS Geoffroy. 


1. H. suturalis Fabr. — Kiesw. |. c. 444. 1. 
Nicht selten. — Dübendorf (B.). Dettenriedt, Juli 1847; Nürensdorf, 18/VI 54 und 
25/V1 56; an der Steig bei Töss, 3/VII 54; Uetliberg, 16/VI 56 (D.). 


LAMPYRIS Linne. 


1. L. noctiluca Lin. — Kiesw. |. c. 453. 
In hügeligen Gegenden häufig. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Gutensweil, Nü- 
rensdorf, Gerlisberg bei Kloten; Oberstrass bei Zürich. 5/VIII 60 in copula (D.). 


PHOSPHAENUS Laporte. 


1. Ph. hemipterus Fabr. — Kiesw. |. c. 457.1. 
Am Zürichberg im Sommer 1863 (Buchecker). 


JANTHARIS Linne. 
(Podabrus Westw.). 
1. €. alpina Payk. — Kiesw. 1. c. 469. 1. 

Häufig. — Dübendorf selten (B.). Mettmenstätten, Mai 1844 auf einer jungen Weiden- 
hecke sehr zahlreich und in mehreren Abänderungen; Wildberg, Juni 1847; Wülflingen, 
Juni 1853; Nürensdorf, Mai 1854, 17/VI 55 und 1/VI 56; Uetliberg, 16/VI 56; Eidberg 
bei Seen, 19/V 63; am Zürichberg, 3/\I und 6/VI 64 (D.). 

(Ancystronycha Märkl.) 
2. €. abdominalis Fabr. — Kiesw. |]. c. 472. 1. 
cyaneus Dietr., Stett. ent. Ztg. XVII. p. 119. 3. 
Tössthal unterhalb der Steig, 20/V 54 auf einer Fichte (D.). 


3. €. violaceus Payk. — Kiesw. 1. c. 474. 2. 
Var. tigurinus Dietr., Stett. ent. Ztg. p. 119. 2. — Kiesw. 1. c. 474. 2. Var. a. 
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Tössthal. 20/ 54 auf Weidenhecken und Fichten: Oberstrass bei Zürich, 20/V, 
3/VI, 10/1 und 12/VI 60; Horgen, 11/V1 59*) (D.). ; 


4. €. Erichsonii Bach. — Kiesw. |. c. 475. 3. 
rotundicollis Dietr., Stett. ent. Ztg., XVII. 131. 19. 
Sehr selten. — Nürensdorf, 5/Vll 56 ein männliches Exemplar (D.). 
(Telephorus Schäffer.) 
5. C. oculata **) Gebl. — Kiesw. ]. c. 476. 4. 
Nürensdorfam Waldrand, 16/V1 58 ein männliches, 8/V159 ein weibliches Exemplar (D.). 


6. €. fusea Lin. — Kiesw. |. c. 477.5. 

Ziemlich häufig. — Zürich in der Enge (H.). Mettmenstätten, Mai und Juni 1844; an 
der Steig bei Töss, Juni 1854 und 25/V 56; Nürensdorf, 29/V und 17/V1 55, 1/NI 56, 
17/N und 27/V 57; Wangen, 10/V1 55; Zürichberg, 30/V 64 (D.). 
7. €. rustiea Fall. — Kiesw. ]. c. 478. 6. 

Ueberall gemein und mit der vorhergehenden Art zu gleicher Zeit, doch bisweilen 
schon im April. 
8. €. tristis Germ. — Kiesw. 1. e. 418.7. 

Dübendorf sehr selten (B.). 


9. €. obseura Lin. — Kiesw. |. c. 479. 8. 
Nur einmal, 26/VI 56 in der Gegend von Brütten am Waldrand gefunden (D.). 


10. €. puliearia Fabr. — Kiesw. |. c. 480.9. 
Dübendorf selten, auf dem Berg in Waldwiesen (B.). 


11. €. albomarginata Märkl. — Kiesw. 1. c. 482. 11. 

Tössthal unterhalb der Steig, 25/VI 56 ein einzelnes Exemplar (D.). 
12. €. nigrieans Fabr. — Kiesw. |. c. 483. 12. 

Sehr häufig. — Mettmenstätten, Hombrächtikon, Dettenriedt, Wülflingen; Nürensdorf, 
Ende Mai 1854, 6/VI 55, 25/V 56 und 27/V 57; Zürichberg, 3/VII 60 in copula; bei 
Agasul, 14/V 63 (D.). 


*) Bemerkenswerth ist, dass ich auch an den beiden zuletzt genannten Orten nur die Form mit dun- 
keln Beinen fand; Exemplaren mit ganz rothen Beinen sah ich nur aus dem Jura in Hrn. Dr. Stierlin’s 
Sammlung. 


**) Auch bei dieser Art sind die Beine nicht, wie bei den von Gebler aus Sibirien eingesandten 
Stücken roth, sondern vorherrschend schwarz gefärbt. 


- 


13. €. pellueida Fabr. — Kiesw. I. c. 484. 13. 

Nicht selten. — Mettmenstätten, Gutensweil, Dettenriedt, Wülflingen; Nürensdorf, 
Ende Mai 1854, 17/1 55; an der Steig bei Töss, 26/V 56; bei Agasul, 14/V 63; Wal- 
lissellen, 16/V 64 an der Glatt; Zürichberg, 6/VI 64 (D.). 


14. €. livida Lin. Syst. Nat. Il. 647. 3. — Dietr., Stett. ent. Ztg. XVIM. 122. 9. 

Allenthalben gemein, von Anfang Mai bis in den Juli. — Nürensdorf, 14/VI 54 in 
copula, 25/V 55 ein £ der Normalform mit einem 9 von dispar in copula (D.). 

Var. b. dispar Fabr. 

Etwas seltener als die Normalform. — An der Steig bei Töss, 20/V 54; Baltensweil, 
11/VI und 18/V1 54; Nürensdorf, 25/V 55, 1/VI und 11/V1 56; Bassersdorf, 16/VI 56; 
am Zürichberg, 10/V1 60; bei Agasul, 14/V 63 von jungen Fichten geklopft (D.). 

Var. c. Scheitel und Beine ohne schwarze Zeichnung, auf der Unterseite nur 
die Brust pechlarbig, Deckschilde gelbbraun 2. 

Diese neue Abänderung fing ich bei Nürensdorf, 9/VII 58 auf Angelica sylvestris (D.). 

15. €. assimilis Payk. —Kiesw. 1. c. 489. 16. 
nigricornis Meg. 

Dübendorf nicht selten (B.). Winterthur, 25/V 53 (D.). 

16. €. sudetiea Letzn. — Kiesw. |. ce. 491. 17. , 

Sehr selten. — Bei der Burgruine Alt-Wülflingen, Mai 1853 auf Gebüschen am 
Waldrand; Zürichberg, 5/IV 64 im lichten Walde (D.). 

17. C. haemorrheidalis Fabr. — Kiesw. 1. c. 492. 18. 
elypeata Ill. 

Nicht häufig. — Zürich (H.). Tössthal bei Rykon, Juni 1847; an der Steig bei Töss, 
20/V und 3/VIl 54 auf Spiraea aruncus; Nürensdorf, 30/V 59; Schwamendingen, 27/V1 59; 
am Zürichberg, 9/VI 60 auf den Blüthen von Crataegus oxyacantha (D.). 

15. €. rufa Lin. — Kiesw. |. c. 493. 19. — Dietr. |. c. 125. 12. 
Nicht häufig. — Nürensdorf, Ende Mai 1854 und 6/VI 53; Uetliberg, 16/VI 56 (D.). 
Var. b. lituratus Fall. — Dietr. I. c. 125. 12. var. — Gyll. Ins. Suec. I. 348. 24. 
(excl. var. c.) 

Nicht häufig. — Tössthal bei Rykon, Juni 1847; Oberwinterthur, S/VI 54; Nürens- 

dorf, 6/V und 12/V1 55 (D.). 
Var. c. Der ganze Käfer röthlich-gelb. 
Bei Brütten, 28/VI 54; Tagelschwang, 1/VII 54 im Getreide (D.). 
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19. €. figurata Mannh. — Kiesw. ]. c. 496. 21. 
Hiturata Dietr. 1. c. 126. 13. — Gyll. 1. c. 348. 24. Var. c. 

In nassen Waldwiesen und ähnlichen Lokalitäten häufig. — Tössthal bei Rykon, Juni 
1847 auf Spiraea aruncus; bei Schneit an der Gränze gegen Thurgau , 5/VI 54; Nürens- 
dorf, 25/VI 54, 31/V, 12/VI und 17/V1 55, 18/V 56 in Menge; Uetliberg, 16/VI 56; bei 
Agasul, 14/V 63 von jungen Fichten geklopft (D.). Dübendorf (B.). 

20. €. ihoraeiea Oliv. — Kiesw. |. c. 501. 25. 

Auf dem Albis (B.). 

21. €. bicolor Pz. — Kiesw. 1. c. 495. 20. 

Sehr häufig. — Tössthal bei Rykon, Juni 1847; Nürensdorf, Mitte Mai 1854, 17/V1 535, 
16/V1 57, 22/V und 27/V 59; Uetliberg, 16/VI 56 (D.). 

22. €. paludosa Fall. — Kiesw. 1. c. 503. 27. 
nigritulus Dietr. I. c. 129. 17 (Telephorus.) 

Selten. -- Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Mai 1844; an der Steig bei Töss, Ende 
Mai 1854 auf Caltha palustris mehrere Exemplare (D.). 


23. C. oralis Germ. — Kiesw. 1. c. 504. 28. 
lateralis Gyll. 1. c. IV. 342. 13—14. 
Sehr selten. — Dübendorf, (B.). Nürensdorf, 22/VI 57 und WII 58 (D.). 


94. €. diseoidea Ahrens. — Kiesw. 1. c. 505. 29. 
Var. deserta Dietr. l. c. 131. 20. 
Sehr selten. — Nürensdorf, 7/VI 55 in steriler Waldgegend (D.). Winterthur (Troll.) 
(Rhagonycha Eschsch.) 
25. C. rufeseens Letzn. — Kiesw. 1. c. 508. 31. 
Ziemlich selten. — Wülflingen, Juli 1853 an der Töss; Nürensdorf, YVII 54 und 
9/II 57; Lindau, 1/VII 59 (D.). 


26. €. fulva Scop. — Kiesw. |. c. 509 32. 
melanura Oliv. 
Sehr gemein im Juli auf Schirmblumen und im Getreide. 


27. €. fuseiecornis Oliv. — Kiesw. ]. c. 511. 35. 
Selten. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Juni 1844; Nürensdorf, 27/VI und 7/VlI 57; 


am Zürichberg, 3/VI 64 (D.). 
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28. €. testacea Lin. — Kiesw. |. c. 513. 37. 
Allenthalben gemein. 
Var. b. Mit ganz gelbbraunen Beinen. 
Ziemlich selten. — An der Steig bei Töss; am Zürichberg, 21/VII 60 (D.). 


29. €. pallida Fabr. — Kiesw. |. c. 515. 40. 
Nicht selten. — Dübendorf (B.). Tössthal bei Rykon, Juni 1847 häufig; Nürensdorf, 
Anfang Juli 1854 und 18/V 56 (D.). 
Var. b. pallipes Fabr. 
Dübendorf (B.). Tössthal bei Rykon, Wülflingen, Nürensdorf (D.). 


30. €. elongata Fall. — Kiesw. |. ce. 517. 43. 
Nicht häufig. — Tössthal bei Rykon, Juni 1847 auf Erlengebüsch zahlreich; Nürens- 
dorf, Juni 1854 im lichten Walde auf Eichengebüsch, 17/VI 55 in einer Waldwiese (D.). 


MAL'THINUS Latreille. 
1. M. faseiatus Fall. — Kiesw. 1. c. 524. 1. 


Nicht selten, an lichten Waldstellen auf Eichengebüsch. — Dübendorf /B.). Nürens- 
dorf, Juli 1854 und 25/VI 59 an der gleichen Stelle in Menge und jedesmal mehrfach 
in copula (D.). 

2. M. flaveolus Payk. — Kiesw. 1. c. 526. 3. 

Etwas seltener, aber allgemeiner verbreitet. — Dübendorf (B.). Zürich (H.). Töss- 
thal bei Rykon, Juni 1847; Nürensdorf, Juli 1854; 21/VI1 56, 11/VII 57 und 9/VII 59; 
am Zürichberg, 21/VII 60; zwischen Oerlikon und Regensdorf, 19/VIII 60 (D.). 


MALTHODES Kiesenwetter. 


1. M. sanguinolentus Fall. — Kiesw.]. c. 534. 1. 
Etwas selten. — Dübendorf (B.). Nürensdorf, 17/V155 am Waldrand auf Gebüsch (D.). 


2. M. marginatus Latr. — Kiesw. |. ce. 535. 2. 
Nicht selten. — Dübendorf (B.). Baltensweil, 9/VI 56 und noch anderwärts (D.). 


3. M. pellueidus Kiesw. |. c. 537. 4. 


Hie und da häufig in lichten Waldungen. — Dübendorf ({B.). Nürensdorf, 7/VII 54; 
an der Steig bei Töss, 30/V1 55, 25/VI 56; Uetliberg, 16/VI 56 (D.). 


— 144 — 


4. M. mystieus*) Kiesw. |. c. 538. 5. 
Var. obseuriusculus Dietr. 1. c. p. 132. 
Selten. — An der Steig bei Töss, 3/VII 54 und 25/V1 56 (D.). 


or 


. M. spretus Kiesw. 1. c. 545. 11. 
Nürensdorf, nur einmal gefangen (D.). 
6. M. dispar Germ. — Kiesw. |. c. 547. 13. 

Stellenweise sehr häufig. — Dübendorf (B.). Tössthal bei Rykon auf Erlengebüsch ; 

an der Steig im Grase; Adlisweil, 28/VI 63 an einem Teiche im Schilf zahlreich (D.). 
. 
7. M. flavoguttatus Kiesw. |. c. 548. 14. 

Um Nürensdorf einige Male gesammelt (D.). 
$. M. misellus Kiesw. |. c. 551. 16. 

Sehr häufig in waldigen Gegenden, namentlich an feuchten beschatteten Stellen. — 
Tössthal bei Rykon, Mai 1847; Nürensdorf, 23/V und 31/V 55, 18/V 56; an der Steig bei 
Töss, 18V 56 (D.). 

9, M. hexacanthus Kiesw. |. c. 554. 19. 
Selten. — Uetliberg, 16/Vl 56 auf einem Grasplatz im Walde (D.). 
10. M. nigellus Kiesw. |. c. 555. 20. 
Selten. — Nürensdorf am Waldrand im Grase (D.). 
Il. M. brevicollis Payk. — Kiesw. |. c. 557. 21. 
Selten. — Nürensdorf, 7/VI 54 und 17/VI 55 auf Grasplätzen im lichten Walde (D.). 


DRILUS Olivier. 


l. D. eoneolor Ahrens. — Kiesw. |. c. 567. 2. 
ater De]. 
Nicht selten. — Zürich (H.). Nürensdorf, 21/V1 54 und 29/VI 55; bei Brütten, 25/VI 56; 
am Zürichberg, 21/VII 60; an allen diesen Orten nur einzelne Exemplare, dagegen im 
Juni 1844 bei Mettmenstätten an einer Stelle auf Nesseln in Menge (D.). - 
2. D. flavescens Fabr. — Kiesw. |. c. 566. 1. 
Am Zürichberg im Sommer 1863 (Buchecker). 


*) Die Normalform fand ich im Kanton Zürich bis jetzt nicht auf, wohl aber im Kanton Schwyz hinter 
Einsiedeln am 22. Juli 1857. 


145 — 
MALACHIUS Fahr. 


1. M. aeneus Lin. — Redt. Fn. Austr. Ed. I. p. 329. 

Ziemlich häufig, namentlich an den Fenstern sonniger Zimmer, aber auch im Freien. — 
Dübendorf‘ (B.). Mettmenstätten, Gutensweil, Hombrächtikon, Wülflingen; Nürensdorf, 
25/V 54 und 25/V 59; am Zürichberg, 30/VI 60 und 6/VI 63 (D.). 


2. M. bipustulatus Fabr. — Redt. 1. c. 329. 

Nicht selten. — Dübendorf häufig (B.). Mettmenstätten häufig; Gutensweil; Nürens- 
dorf, 17/V 55 und 14,V 56; Wettsweil, Bezirk Affoltern, 16/VI 56; am Zürichberg, 
6/V1 63 (D.). 

3. M. marginellus Fabr. — Redt. ]. c. 329. 


Sehr häufig, namentlich im Getreide. —- Dübendorf (B.). Dettenriedt, Nürensdorf, 
Brütten, am Katzensee, am Zürichberg (D.). 
4. M. pulicarius Fabr. — Redt. 1. c. 329. 


Nicht häufig. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Mai 1844; Wiedikon bei Zürich, 
Juni 1860 und 31/V 63; Zürich, 22/V 63 am Fröschengraben (D.). 


5. M. marginalis Erichs. — Redt. |. c. 329. 
Wie es scheint sehr selten. — Ein von Bremi in Dübendorf gefangenes Exemplar 
befindet sich unter denen von M. pulicarius. 


6. M. rubricollis Marsh. 
Düberdorf nicht selten (B.). 


7. M. elegans Oliv. — Redt. ]. c. 329. 
Am Zürichberg im Sommer 1863 (Buchecker). 


ANTHOCOMUS Erichson. 


1. A. equestris Fabr. — Redt. |. c. 330. 

Mettmenstätten (Stutz). Wülflingen, Ende Juni 1853 an einer Hausmauer; Nürensdorf, 
20/V 57 in einem Kehrichthaufen; Zürich, 23/V1 59, 16/V 60 und 18/V 63; Oberstrass 
bei Zürich, 5/llI 64 am Fenster meines Wohnzimmers (D.). 


2. A. fasciatus Lin. — Redt. |. c. 330. 
Gemein, im Mai und Juni namentlich an Zimmerfenstern. 
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EBAEUS Erichson. 


1. E. perspieillatus Bremi, Stett. ent. Ztg. XVI. p. 199. 
Zürich (B.). 


TROGLOPS Erichson. 


1. T. albieans Lin. — Redt. |. c. 332. 
g eordiger Heer. — Bremi, Cat. p. 35. (Ebaeus.) 
Selten, an Zimmerfenstern und Hausmauern, in der Nähe der Häuser auch auf 
Bäumen. — Dübendorf (B.). Wülflingen, Juli 1853; Nürensdorf, 14/VII_54, 14/VII 56, 
30/VI und 16/VI 57; Strickhof bei Zürich, 13/VI 60 (D.). 


DASYTES Fabr. 
1. D. eoeruleus Fabr. — Redt. 1. c. 334. - 

Selten. — Dübendorf (B.). Nürensdorf, 18/V 56 auf Gebüsch, 10/V 57 im Mulm 
einer angefaulten Buche nebst Platycerus caraboides und kleinern Staphyliniden (D.). 

9. D. niger Lin. — Redt. 1. c. 335. 

Häufig, namentlich auf den Blüthen von Himbeeren und Brombeeren. — Düben- 
dorf (B.). Dettenriedt, Juli 1847; Nürensdorf, 1/V 54, 2/VII 55 und 1/VI 56; am Zürich- 
berg, 23/VII 64 (D.). 

3. D. flavipes Ill. — Redt. ]. c. 336. 
Auf Gebüschen in Wald und Garten überall gemein. 
Var. plumbeus 1. Col. Bor. I. 310. 3. 
Selten. — Mettmenstälten, Wülflingen (D.). 


DOLICHOSOMA Stephens. 


1. D. linearis Fabr. — Redt. |. c. 336. 
Dübendorf, nicht selten auf Umbellaten an Waldsäumen (B.). 


DANACAEA Laporte. 


1. D. pallipes Ill. — Redt. |. c. 334. 
Dübendorf, auf dem Berg selten; am Irchel häufig (B.). 
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Fam. XXXV. TELMATOPHILIDAE. 


TELMATOPHILUS Heer. 


1. T. Sparganii Heer, Fn. Col. Helvet. I. 417. 3. 

Sehr selten. — Katzensee (H.). 
2. T. Typhae. Fall. — Heer, 1. c. 417.1. 

Wiedikon bei Zürich, 9/VI und 20/VI 60 auf den Blüthen von Typha latifolia in 
unglaublicher Menge (D.). Bei einem Besuche dieser Lokalität um die nämliche Zeit im 
Jahr 1863 fand ich nicht ein einziges Stück. 


BYTURUS Latreille. 
1. B. tomentosus Fabr. — Redt. Fn. Austr. Ed. I. 216. 


Sehr häufg, namentlich auf den Blüthen von Crataegus oxyacantha, Phyteuma spica- 
tum und den Rubus-Arten. — Dübendorf (B.). Zürich (H.). Wülflingen, Nürensdorf; Illnau, 
14/V 61 (D.). 

2. B. fumatus Fabr. — Redt. 1. c. 216. 

Seltener. — Zürich (H.). Mettmenstätten sehr häufig in einem Torfmoor; Tössthal, 

7/VI 56; Nürensdorf, 4V 55 nur ein Exemplar (D.). 


Fam. XXXVI CLERIDAE. 


TILLUS Obvier. 
1. T. elongatus Lin. — Redt. Fn. Austr. Ed. I. p. 337. 


Gutensweil, Juni 1847 1 Exemplar auf einem Kirschhaum und mehrere Exemplare 
an einem Stallfenster, 21/IV und 9/VI 62 an den Fenstern von Wohnzimmern; Detten- 
riedt, Juni 1847, ebenfalls an Zimmerfenstern; Nürensdorf, 12/VII 55 an einem Dach- 
fenster (D.). 

2. T. unifaseiatus Fabr. — Redt. |. c. 337. 
Dübendorf, nur einmal an einer Hausmauer gefangen (B.). 


OPILUS Latreille. 
1. ©. mollis Lin. — Redt. 1. c. 338. 
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Nicht häufig, — Dübendorf, Zürich (B.). Mettmenstätten, Gutensweil, Dettenriedt; 
am Zürichberg, 3/VI 64 (D.). 


3, O. domestieus Strm. Fn. Germ. X!. ?. Taf. 229. 
Zürich (B.). 


ULERUS Geoffroy. 


1. €. formiearius Lin. — Redt. 1. c. 338. 

Nicht selten. — Dübendorf (B.). Zürich (H.). Gutensweil, Mai 1845; Wülllingen ; 
Nürensdorf, Ende März 1854, Ende Mai und Mitte Oktober 1855, Herbst 1856; am Zürich- 
berg, 17/IV 60 (D.). 


"2. €. quadrimaeulatus Fabr. — Redt. |. c. 338. 
Sehr selten, an Zimmerfenstern. — Wülflingen, Ende Juni 1853; Nürensdorf, 
13/11 58 (D.). 


TRICHODES Herbst. ‘ 
l. T. alvearius Fabr. — Redt.]. c. 338. 
Sehr häufig. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Gutensweil, Dettenriedt, Wülflingen; 


Nürensdorf, 5/V1 57, 19/V 7/V1, 4/VI und 9Vll 58; Wiedikon, 23/VI 60; am Zürich- 
berg, 8/VII 60 und 2/VIl 64; Oberstrass, 31/V, 12/VI und 17/VI 64 (D.). 
2. T. apiarius Lin. — Redt.]. c. 338. 

Häufig. — Dübendorf selten (B.). Mettmenstätten, Gutensweil, Dettenriedt, Wülllingen; 
Horgen, 13/VI 59; Strickhof bei Zürich, 24/VII 60; Zürichberg; 6/VI und 12/VI 64 (D.). 


CORYNETES Herbst. 
l. €. rufieornis Strm. Fn. Germ. XI. 42. 2. Taf. 232. P. 


Gemein, namentlich in Häusern an Fenstern im Mai und Juni. 


2. C. violaceus L. — Gyll. Ins. Suec. IN. 376. 1. — Suffr. Stett. ent. Ztg. V. p. 27. 
chalybeus Knoch. — Strm. Fn. Germ. XI. 42. 3. Taf. 232. 
Zürich, 29/VII und 7/VII 59 in einem mit thierischen Abfällen vermischten Kehricht- 
haufen in der Nähe des botanischen Gartens sehr zahlreich (D.). 
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Fam. XXXVII LYMEXYLONIDAE. 
HYLECOETUS Latreille. 


l. H. dermestoides Lin. — Redt. Fn. Austr. Ed. I. p. 355. 
Sehr selten. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Mai 1844; an der Steig, 21/V 54 
beim Bahnhof Zürich, 27/IV 63 {D.). 


LYMEXYLON Fabr. 


1. L. navale Lin. — Redt.]. c. 355. 
Beim Bahnhof Zürich, 25/VI 63, ein mit Ausnahme der etwas heller gefärbten Beine 


ganz schwarzes männliches Exemplar (D.). 


Fam. XXXViIll. PTINIDAE. 


HEDOBIA Sturm. 


1. H. imperialis Lin. — Redt. Fn. Austr. Ed. I. 341. 
Sehr selten. — Dübendorf (B.). Zürich (Hugenin). 


PTINUS Linne. 
1. P. sexpunetatus Pz. — Redt. ]. c. 342. 
Dübendorf (B.). Wülflingen (D.). 
P. rufipes Fabr. — Redt.]. ce. 342. 
Dübendorf, Mettmenstätten (B.). Bei Kappel, Juni 1844 in einer Hecke (D.). 
3. P. fur Lin. — Redt. ]. c. 342. 


Allenthalben und in einzelnen Gegenden sehr häufig. — Dübendorf, gemein (B.). 
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Mettmenstätten, Dettenriedt nicht selten; Wülflingen und Nürensdorf sehr häufig (D.). 


NIPTUS Boieldieu. 
1. N. hololeueus Falderm. — Stierl. in litt. 
Zürich im Sommer 1862 in grosser Menge in einem Tuchladen (D.). 
2. N. globesus Ahrens. Beitr. 14. 5. Taf. I. Fig. 5. 
Nürensdorf, 1/VII, 15/VII und 6/VIN 56, 27,VII 57 ım Keller an den Fässern und 
Fasslagern (D.). 
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GIBBIUM Seopoli. 


1. @. seotias Fabr. — Redt. |]. c. 343. 
Zürich (B.). 


ANOBIUM Fabr. 


1. A. pertinax Lin. — Redt. |. c. 345. 
Nicht selten. — Dübendorf (B.). Dettenriedt häufig; Nürensdorf, Frühjahr 1854 (D.). 


[89) 


. A. rufipes Fabr. — Redt. ]. c. 345. 
Dübendorf gemein (B.). 

3. A. striatum Oliv. — Redt.]. c. 345. i 

Sehr häufig. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Gutensweil, Dettenriedt, Wülflingen ; 
Nürensdorf, 13/1 54, 28/VI und 7/1 57; Zürich, 12/VII 60, auf dem Zürichberg, 
21/11 60 im Walde (D.). 
4. A. eastaneum Fabr. — Redt.]. c. 789. 
Dübendorf gemein, durchlöchert besonders Möbeln von Nussbaumholz (B.). 


5. A. molle Lin. — Redt. |. c. 346. 

Dübendorf nicht selten in Föhrenwäldern (B.). An der Steig bei Töss, 30/VI 55; 
Oberstrass bei Zürich (D.). 
6. A. Abietis Fabr. — Redt. |. ce. 346. 

Zwischen Bassersdorf und Rieden, 9/VI 56 am Waldrand gekätschert (D.). 


7. A. panieceum Lin. — Redt. ]. c. 344. 
Nicht selten. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Gutensweil, Nürensdorf häufig in 
Häusern (D.). 


OCHINA Sturm. 
1. ©. Hederae Müller. — Redt. |. c. 347. 
Zürich, zahlreich aus altem Epheuholz (B.). 
PTILINUS Geoffroy. 


1. P. peetinicornis Lin. — Redt. |. c. 353. 
Selten. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Mai 1844 (Stutz). Nürensdorf, 6/VII 56; 
Oberstrass bei Zürich, 26/V 59 (D.). 
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XYLETINUS Latreille. 
1. X. niger Müller. — Redt. |. c. 353. 
Zürich (B.). 
DORCATOMA Herbst. 


1. D. Bovistae Ent. Heft. — Redt. l. ce. 352. 
Nürensdorf, 10/IX 56 am Rand einer Waldwiese von Salix caprea geklopft; bei Wal- 
lissellen, 16/V 64 in der Nähe der Glatt gekätschert (D.). 


ASPIDIPHORUS Latreille. 


1. A. orbieulatus Gyll. — Redt. 1. c. 224. 

Zwischen Oerlikon und Regensdorf, 19/VIII 60 im lichten Föhrenwalde im Grase ge- 
kätschert; ebenso am Zürichberg im Juni 1864. Im Juli 1857 auch bei Glarus ge- 
funden (D.). 


APATE Fahr. 


1. A. eapueina Lin. — Redt. |. c. 354. 
Dübendorf einmal 3 Exemplare um eine gefällte Eiche schwärmend (B.). 


LYCTUS Fabr. 
1. L. pubescens Pz. — Redt. |. c. 189. 


Dübendorf (B). Zürich (H.). Ebenda am Fröschengrabsn, 18/V 63 (D.). Mettmen- 
stätten (Stutz). 


Fam. XXXIX. CISIDAE. 


CIS Latreille. 
1. €. boleti Scop. — Redt. 1. c. 349. 


Häufig in alten vertrockneten Schwämmen. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten; Nü- 
rensdorf, August 1853, 26/IV 55 und sonst noch mehrmals (D.). 
2. €. micans Fabr. — Redt.]. c. 349. 

Dübendorf (B.). 
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3. €. hispidas Payk. — Redt. 1. e. 349. 
Häufig. — Dübendorf (B.). Nürensdorf, 26/IV 55 neben C. boleti,; auf dem Zürich- 
berg, 24/IV 60 (D.). 


ENNEARTHRON Melle. 
Il. E. affıne Gyll. Ins. Suec. IV. 628. 


Häufig, in vertrockneten Baumschwämmen. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Nü- 
rensdorf; auf dem Zürichberg, 24/IV 60 (D.). 


OCTOTEMUS Melle. 


l. ©. glabrieulus Gyll. 1. c. 629. 9. 
Nürensdorf, 9/IX und 13/IX 58 in alten Schwämmen zahlreich (D.). 


Fam. XL. TENEBRIONIDAE. 
BLAPS Fabr. 


I. B. muecronatus Latr. — Schaum, Cat. Col. Eur. Ed. II. p. 70. 
obtusa Strm. — Redt. Fn. Austr. Ed. I. p. 598. 
mortisaga Füssli's Verz. (?) 
Dübendorf (B.). Zürich häufig (Schoch, D.). 
2. B. similis Latr. — Schaum, Cat. Col. Eur. Ed. II. p. 71. 
fatidica Strm. — Redt. 1. c. 598. 


Dübendorf (B.). Mettmenstätten (Stutz). Wülflingen, in Kellern sehr häufig; Nürensdorf, 
24/V1I 56 und 10/V1 57 (D.). 


CRYPTIOUS Latreille. 
l. €. quisquilius Lin. 


Sehr selten. — In Stettbach bei Zürich am Ufer des Baches (H.). 


OÖPATRUM Fabr. 
l. ©. sabulosum Lin. — Redt. 1. c. 597. 


Dübendorf selten (B.). Bei Wangen, Mai 1846 auf der staubigen Strasse; Winterthur, 
Mai 1853 auf einem Fussweg (D.). 


— Wi 
ELEDONA Latreille. 
1. E. agricola Herbst. — Redt. |. c. 596. 
Selten. — Dübendorf (B.). Nürensdorf, 11/V1 55 (D.). 
SCAPHIDEMA Redtenbacher. 


1. S. aeneum Payk. — Schaum, Cat. Col. Eur. Ed. II. p. 74. 
bicolor Fabr. — Redt. I. ce. 591. 
Selten. — Dübendorf (B.). Zürich (Schoch). Enge auf dem Stock, 24/VI 60 (H.). 


HYPOPHLOEUS Fabr. 


l. H. eastaneus Fabr. 
Dübendorf, nicht selten unter alten faulenden Balken (B.). 


TENEBRIO Linne. 
1. T. obseurus Fabr. — Gyll. Ins. Suec. II. 591. 2. 


Nürensdorf, Mai—Juli 1857, in einem alten Hause in Menge (D.). 
2. T. molitor Lin. — Gyll. 1. c. 590. 1. 
Allenthalben und vorzugsweise in alten Häusern, indem er nicht nur von Mehlvor- 


räthen lebt, sondern auch morsches Holz angreift. 


HELOPS Fabr. 


1. H. lanipes Fabr. — Redt. 1. c. 600. 
Selten. — Zürich (H.). Nürensdorf, 3/VIl 56; am Zürichberg, 17/IV 60; bei Rheimau, 
17/V1 63 (D.). 


Fam. XLI. CISTELIDAE. 
CISTELA Fabr. 


(Gonodera Muls.) 
1. C. Luperus Hrbst. — Schaum, Cat. Col. Eur. Ed. II. p. 76. 
fulvipes Fabr. — Redt. Fn. Austr. Ed. I. p. 603. 
Am Zürichberg, im Sommer 1863 {Buchecker). 
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(Isomira Muls.) 
2. €. murina Lin. — Redt. |. c. 603. 
Nur einmal am Ufer eines Baches bei Stettbach (H.). Am Zürichberg im Sommer 
1863 {Buchecker). 
(Eryx Steph.) 
3. €. atra Fabr. — Redt. 1. c. 602. 
Selten. — Dübendorf (B.). Auf dem Lindenhof in Zürich, August 1853 in einer 


hohlen Linde (D.). 
MYCETOCHARES Latreille. 


1. M. seapularis Gyll. 


Dübendorf selten, unter alter loser Weidenrinde an den Ufern der Glatt, bisweilen 
‘auch in Häusern (B.). 


CTENIOPUS Solier. 


1. Ct. sulphurens Lin. — Redt. ]. c. 603. 
Hohe Rhone (B.). Am Zürichberg (Behr.). Lägeren, 27/V11 64 sehr zahlreich (Steinfels). 


OMOPHLUS Solier. 


1. ©. lepturoides Fabr. — Redt. |. c. 604. 
Dübendorf, nur einmal auf Blumen (B.). 


Fam. XLII PYTHIDAE. 


RHINOSIMUS Latreille. 


1. Rh. planirostris Fabr. — Redt. Fn. Austr. Eıl. I. p. 631. 
Nur einmal im Dettenriedter- Wald auf Blumen (D.). 


Fam. XLIII. MELANDRIADAE, 


ORCHESIA Latreille. 
1. O0. miecans Ill. — Redt. Fn. Austr. Ed. 1. 611. 
Nur einmal bei Brütten im lichten Walde gekätschert (D.). 
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HALLOMENUS Paykull. 
1. H. humeralis Fabr. — Redt. |. c. 610. 
Dübendorf selten (B.). 
MELANDRYA Fabr. 


1. M. caraboides Lin. — Redt. |. c. 606. 
Dübendorf selten, an Zäunen (B.). Mettmenstätten (Stutz). Am Zürichberg (Buchecker). 


Fam. XLIV. LAGRIADAE. 


LAGRIA Fabr. 


1. L. hirta Lin. — Redt. Fn. Austr. Fd. I. p. 629. 
Häufig. — Dübendorf gemein (B.}. Mettmenstätten, Gutensweil, Dettenriedt, Illnau, 
Nürensdorf; Lägeren, 26/VI 64 (D.). 


Fam. XLV. ANTHICIDAE. 
ANTHICUS Paykull. 
1. A. floralis Fabr. — Redt. Fn. Austr. Ed. I. 633. 
Dübendorf gemein, besonders in der Nähe von Ameisenhaufen unter Steinen und 


Moos (B.). Zürich, Februar 1834, sehr hänfig (H.). Ebenda, 29/V1 59; Wülflingen, Sep- 
tember 1852; Nürensdorf, 12/IX 54 und 24IX 57 (D.). 


2. A. antherinus Lin. — Redt. |. c. 634. 
Dübendorf selten (B.). Zürich (HN). Am Zürichberg, 18/III 60 unter Steinen, 6/IV 60 
im Geniste an einer Hecke zahlreich \D.). 


3. A. hispidus Rossi. — Redt.]. c. 633. 
Zürich, 7/VI und 31/VU 60 (D.). 


Fam. XLV1. PYROCHROIDAE. 
PYROCHROA Fabr. 


1. P. coceinea Lin. — Redt. |. c. 629. 
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Sehr selten. — Dübendorf (B.). An der Steig bei Töss, 25/I 54; Lägeren bei 
Oteltingen, 26/VI 64 (D.). 
2. P. rubens Fabr. — Redt. ]. c. 629. 

Nicht selten. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Mai 1844; Nürensdorf, 8/V 55; 
Oberstrass bei Zürich, 3/VI 60 und 12/VI 64; Höckler bei Zürich, 21/V 64 (D.). 
3. P. peetinieornis Fabr. — Redt.]. c. 629. 


Sehr selten. — Dübendorf, nur einmal gefangen; Hohe Rhone (B.). Nürensdorf, 
14/V 56; Wald ob Zollikon, 8/V 64 (D.). 


Fam. XLVII. MORDELLIDAE. 


MORDELLA Linne. 


1. M. maeulosa Naezen. — Redt. Fn. Austr. Ed. I. p. 613. 

Dübendorf selten (B.). 
2. M. fasciata Fabr. — Redt. |. c. 614. 

Dübendorf selten (B.). Mettmenstätten, nicht selten; Oberstrass bei Zürich, 23/VI 
und 24/VlI 64 (D.). 
3. M. aculeata Lin. — Redt. 1. c. 614. = 

Ziemlich häufig. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Tössthal häufig; Nürensdorf, 
6/WII 57 (D.). 

MÖRDELLISTENA Costa. 


l. M. abdominalis Payk. — Redt. 1. c. 615 (Mordella). 
Dübendorf nicht selten (B.). Mettmenstätten; Tössthal bei Rykon, Juni 1847 auf Spi- 
raea aruncus; Nürensdorf, 30/V1 57 auf Blüthen von Cornus sanguineus (D.). 


2. M. humeralis Lin. — Redt. 1. c. 615. 


Sehr selten. — Dübendorf (B.). Nürensdorf, 17/VI 54 in einen Hecke auf Sam- 
bucus nigra (D.). 
3. M. brunnea Fabr. — Redt. ]. c. 615. 

Nürensdorf, 17/VI 54 mit der vorhergehenden Art auf Sambucus nigra (D.). 
4. M. axillaris Gyll. — Redt. |. ce. 615. 


Sehr selten. — Dettenriedt, Juli 1847 auf Spiraea ulmaria (D.). 
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5. M. lateralis Oliv. — Schaum, Cat. Col. Eur. Ed. II. p. 79. 
variegata Fabr. — Redt. . c. 615. 
Sehr selten. — Dübendorf (B.\. Oberstrass bei Zürich, 14/VII 60 auf Hopfen in einer 
Hecke (D.). 


6. M. pumila Gyll. — Redt. |. ce. 614 

Häufig. — Dübendorf die gemeinste Art (B.). Brütten, 6/VI 54 auf einer trockenen 
Waldwiese; Nürensdorf, 31/V und 7/VI 55, ebenfalls auf Grasplätzen im Walde; im Wald 
zwischen Baltensweil und Wangen, 10/VI 55; im Bülacher-Wald, 23/V1 56 und 22/VIII 60 (D.). 


7. M. parvula Gyll. Ins. Suec. IV. 519. 
Selten. — Dübendorf (B.\. Nürensdorf, 7/VIl 55 auf einem Grasplatz im Walde; 
bei Töss, 25/VI 56 auf Spiraea aruncus (D.). 


ANASPIS Geoffroy. 


1. A. rufilabris Gyll. — Redt. 1. c. 616. 

Mettmenstätten, Mai 1844 auf blühenden Hecken häufig; Tössthsl bei Rykon auf 
Spiraea aruncus ebenso; Nürensdorf selten; am Zürichberg, 6/VI 63 (D.). An der Lägeren, 
27/\11 64 (Steinfels). 

2. A. frontalis Lin. — Redt. ]. c. 616. 


Sehr häufig auf Blüthen und Gebüschen. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Detten- 
riedt, Wülflingen, Baltensweil; Nürensdorf, 21/VII 54 und 19/V 58; Illnau, 14/V 63 {D.). 


3. A. Geoffroyi Müller. — Schaum, Cat. Col. Err. Ed. II. pag. 79. 
humeralis Fabr. — Redt. 1. c. 615. 
Selten. — Mettmenstätten, Juni 1844; Nürensdorf, 5/V 56; Horgen, 13/V1 59; Wie- 
dikon bei Zürich, 31/V 63 an einer Hecke zahlreich {D.). 


4. A. thoraecieca Lin. — Redt. 1. c. 616. 
Dübendorf selten (B.). Nürensdorf, nicht selten, 20/VI 54, 5/VI und 6/VI 55; Bas- 
sersdorf, 9/VI 56 (D.). 


5. A. flava Lin. — Redt. |. c. 616. 
Dübendorf sehr selten (B.). 


6. A. maculata Fourer. — Schaum, Cat. Col. Eur. Ed. H. p- 80. 
obscura Marsh. — Redt. 1. c. 616. 
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Wie es scheint, nur im südlichen Theile des Kantons. — Mettmenstätten, Mai 1844 
auf blühenden Hecken sehr häufig; Horgen, 9/VI und 13/V1 59 auf Spiraea aruncus in 
Menge (D.). 


” 


Fam. XLVIIl. MELOIDAE. 


MELOE Linne. 
1. M. violaceus Marsh. — Redt. Fn. Austr. Ed. I. p. 619. 
proscarabaeus Füssli. (?) 
Häufig. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Mai 1844; Dettenriedt sehr häufig; Nü- 
rensdorf, 14/V 57; Brütten, 19/IV 58; am Zürichberg, Frühjahr 1861 (D.). 
2. M. eicatricosus Leach. — Redt. |. c. 619. 
majalıs Füssli. (?) 
Sehr selten. — Dübendorf (B.). Gutensweil, einmal gefunden (D.). 
3. M. rugosus Marsh. — Redt. 1. c. 619. 
Gutensweil im Oktober 1844 auf einem Ackerstück im Walde mehrere Exemplare (D.). 
Unterstrass bei Zürich (Hotz). 
4. M. brevicollis Pz. — Redt. |. c. 619. 
Dübendorf selten (B.). Volkensweil, im Walde unter einem Stein (D.). 


MYLABRIS Fabr. 


1. M. variabilis Billb. Mon. Mylab. 25. 15. Tab. II. f. 3. 
Zürich im Sihlhölzli, 1 Exemplar (B.). 


Fam. XLIX. OEDEMERIDAE. 
OÖEDEMERA Olivier. 


1. Oe. Podagrariae Lin. — Redt. Fn. Austr. Ed. I. p. 625. 
Nicht häufig. — Dübendorf selten (B.). Dettenriedt und Kyburg, Juli 1852; Bülacher- 
Wald, 23/VII 56 auf Schirmblumen einige Exemplare (D.). 


2. Oe. flavescens Lin. Redt. 1. c. 625. 
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Dübendorf nicht selten (B.). Am Türlersee, Juli 1847; Dettenriedt; an der Steig bei 
Töss, 21/V11 54; am Zürichberg, 21/VII 60 und 6/VI 64; Höckler bei Zürich, 21/V 64 (D.). 


3. Oe. marginata Fabr. — Redt.|. c. 625. 

Häufig. — Dübendorf (B.). Dettenriedt, Juni 1852; Wülflingen; an der Steig, 21/V 54 
und 23/VI 55; bei Schneit an der Gränze gegen Thurgau, 5/VI 54; Nürensdorf, Ende 
Juni 1854 und 10/VI 58; Brütten, 5/VI 58; Lägeren, 26/VI 64 (D.). 


4. Oe. coerulea Lin. — Redt. |. c. 626. 
Am Zürichberg im Sommer 1863 ein einzelnes Stück (Buchecker). 


5. Oe. tristis Schmidt. — Redt. 1. c. 626. 
Selten. — Horgen, 11/VI und 13/VI 59 auf Spiraea aruncus mehrere Stücke {D.). 


6. Oe. flavipes Fabr. — Redt. 1. c. 626. 
Nicht selten. — Dübendorf gemein (B.). Im Dettenriedter-Wald, Juni 1847; an der 
Steig, Juni 1854; Lägeren, 26/VI 64 (D.). 


7. Oe. virescens Lin. — Redt. 1. c. 626. 

Sehr häufig. — Dübendorf gemein \B.). Mettmenstätten, Juni 1844; Gutensweil, Det- 
tenriedt; Nürensdorf, 1/V 54, 11/VI 58; an der Steig, 20/V 54; Wald ob Zollikon, 8/V 64; 
Höckler bei Zürich, 21/V 64 (D.). 


8. Oe. lurida Gyll. — Redt. |. c. 626. 

Ziemlich häufig. — Dübendorf gemein (B.). Dettenriedt, Mai und Juni 2847; Tagel- 
schwang, 9VI 59; am Zürichberg, 3/VI 60; Sihlfeld zunächst dem Bahnhof, Juni 1862 
häufig (D.). 


ANONCODES Schmidt. 


1. A. rufiventris Scop. — Redt. 1. c. 623. 

Auf Schirmblumen und im Getreide bisweilen in grosser Menge. — Dübendorf (B.). 
Mettmenstätten, Juli 1844; Tössthal von Rykon bis Winterthur, Juli 1847; an der Steig, 
Ende Juni 1854; Nürensdorf, Ende Juli 1854; Horgen, 11/VI und 13/VI 59; am Zürich- 
berg, 9/VI 51, 3/VI und 6/VI 64 (D.). 


2. A. ustulata Fabr. — Redt. 1. c. 623. 
Bis jetzt nur an einer Stelle bei Nürensdorf auf den Blüthen von Angelica sylvestris 
vom 6—9/VlI 58 und 4/VII 59 zahlreich (D.). 
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3. A. fulvicollis Scop. — Redt. |. ce. 624. 
Dübendorf (B.). Dettenriedt, Juli 1848 an einem Wassergraben auf Nesseln einige 


Stücke (D.). 
4. A. ruficollis Fabr. — Redt. |. c. 624. 
Dübendorf selten. (B.). Uetliberg häufig (H.). 


ASCLERA Schmidt. 


1. A. eoerulea Lin. — Redt. |. c. 622. 
Enge bei Zürich ein einzelnes Exemplar (B.). 


CHRYSANTHIA Schmidt. 


I. Ch. viridissima Lin. — Redt. |. c. 625. 
thalassina Fabr. 
Nicht selten. -— Dübendorf gemein in jungen Nadelwaldungen auf Blumen (B.). Det- 


tenriedt, Juli 1848; an der Steig, 20/V und 23/VI 54; bei Oberschottikon, Bezirk Winter- 
thur, 5/VI 54; Nürensdorf, Juli 1854; Tagelschwang, 5/VII 57 (D.). 
2. Ch. viridis Ill. — Redt. |. c. 625. 
viridissima Fabr. 
An lichten Waldstellen auf Blumen nicht selten. — Dübendorf (B.). Uster, Detten- 
riedt; Nürensdorf, 10/VIII 55; Tagelschwang, 17/VII 58 (D.). 


Fam. L. BRUCHIDAE. 
BRUCHUS Linne. 
l. B. marginellus Fabr. — Redt. Fn. Austr. Ed. I. p. 476. 


Sehr selten. — Dübendorf, nur einmal gefunden (B.). Zwischen Uster und Greifen- 
see, 9/VI 59 im Walde auf Astragalus glyciphyllos 4 Exemplar (D.). 


9. B. imbricornis Pz. — Redt. |. c. 476. 
Dübendorf selten (B.). 


3. B. Cisti Fabr. 
Dübendorf, nicht selten auf trockenen Bergwiesen (B.). 
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4. B. Pisi Lin. — Schönh. Gen pt Spee, Gure. 1.57. 82. 

Hard bei Zürich, 23/V 59 noch vielfach in den Samen der Gartenerbsen, jedoch 
hatten die meisten ihre Puppenwiegen verlassen; Horgen, 13/V159 ein im Fluge erhasch- 
tes Exemplar (D.). Balgrist bei Zürich, Herbst 1861, ebenfalls in den Erbsen (Zeller). 
5. B. rufimanus Schönh. |. c. 58. 53. 

Ziemlich häufig. — Dübendorf {B.). Mettmenstätten, Frühjahr i854 in einer Wohn- 
stube mehrere Exemplare; Nürensdorf, 7/VI 56 auf Leontodon, 9/V 59 auf. Repsblüthen, 
4/V 55 im Wohnzimmer; Schwamendingen, 4/X 56 auf der Strasse fliegend; auf dem 
Zürichberg, im Sommer 1856 auf Lathyrus sylvestris (D.). 

6. B. seminarius Lin. — Schaum, Cat. Col. Eur. Ed. Il. p. 32. 
granarius Gyll. Ins. Suec. II. 11. 1. 

Sehr häufig auf Orobus vernus, auch einmal in Mehrzalıl auf Orobus tuberosus. — 
Dübendorf (B.). Dettenriedt, Mai 1847; Nürensdorf, 1/V 54, 24/IV 56 und 4/V 58; an 
der Steig bei Töss, Mai 1856; Wald ob Zollikon, 5/VII 64 (D.). 

7. B. Iuteicornis *) Ill. — Schönh. |. e. I. 65. 62. 
2 nmübilus Schönh. |. ce. 1. I. 60. 55. 

Selten. — Dübendorf (B.). Nürensdorf, 25/IV 56 auf Orobus vernus neben B. semi- 
narius, 20/V 56 im Grase am Waldrand, 22/V 59 ebenso (D.). 

8. B. Loti Payk. — Gyll.]. c. II. 13. 2, 

Nicht selten, lebt in den Samen von Lathyrus pratensis, aus denen ich den Käfer 
schon mehrfach erzog. — Dübendorf (B.). An der Steig bei Töss, 26/V 55 und 24V 57; 
Nürensdorf, 17/VI 55; bei Brüttissellen, Juni 1855; am Türlersee, 17/VI 56; Wiedikon 
bei Zürich, 9YVI und 23/VI 60; Wald ob Zollikon, 5/VII 64 (D.). 


SPERMOPHOGUS Steven. 


l. Sp. Cardui Schönh. — Redt. ]. c. 810. 
An den Lägeren auf Blumen, Juli 1864 (Steinfels). 


*) Herr Dr. Schaum führt in seinem Catalog vom Jahr 1859 den B. nubilus als $ von B. luteicornis 
auf. In der Ausgabe von 1862 stellt er dessen Artrechte aus mir unbekannten Gründen wieder her. Da 
ich jedoch ausser der verschiedenen Färbung der Fühler keinen wesentlichen Unterschied zwischen den 
beiden Formen finde, so glaube ich, dass sie als die verschiedenen Geschlechter wirklich zusammenge- 
hören, nur umgekehrt: denn von B. luteicornis kenne ich bis jetzt nur d‘, von nubilus nur 9. — Ueber 
die Geschlechtsverschiedenheit bei einigen Arten dieser Gattung vergleiche man meinen bezüglichen Auf- 
satz in den „Mittheilungen* der schweiz. entomo]. Gesellschaft (Heft VIII. p. 269 ff.). 
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Fam. LI. CURCULIONIDAE. 


BRACHYTARSUS Schönherr. 
1. B. varius Fabr. — Redt. Fn. Austr. Ed. I. p. 474. 

Nicht selten. — Dübendorf (B.). Weisslingen, Mai 1852 an einem Teich im Schilf; 
Steig bei Töss, Ende Mai 1854; Nürensdorf, 20/V und 28/V 56 am Waldrand auf Salix 
caprea; Bassersdorf, 9/VI 56; Agasul. 14/V 63 (D.). 

TROPIDERES Schönherr. 
l. T. niveirostris Fabr. — Redt. ]. c. 474. 

Dübendorf nicht selten (B.). Am Zürichberg (Buchecker). 
2. T. albirostris Fabr. 

Dübendorf nur einml gefunden (B.). 


ANTRIBUS Geoffroy. 
1. A. albinus Lin. 
Auf dem Blauen (B.). 


APODERUS Olivier. 
1. A. Coryli Lin. — Gyll. Ins. Suec. III. 16. 1. 
Nicht selten. — Dübendorf gemein auf Haselstauden (B.). Mettmenstätten, Hom- 
brächtikon, Weisslingen ziemlich häufig, aber durchaus nicht gemein; Nürensdorf selten; 
"am Zürichberg, 6/VI 63 und 3/VI 64; Lägeren, 26/VI 64 (D.). 
ATTELABUS Linne. 
l. A. eureulionides Lin. — Gyll. |. ec. IN. 18. 2. 

Dübendorf sehr selten auf Eichengebüsch (B.). Dettenriedt, Juli 1850 einige Exem- 
plare; Nürensdorf, 18/V und 9/VII 54 in Menge, 14/VI 57 einzeln; bei Rheinau, 17/V163; 
am Zürichberg, 30/V und 2/VII 64 nur wenige Stücke, stets auf Eichengebüsch (D.). 

RHYNCHITES Herbst. 
1. Rh. auratus Scop. — Redt. 1. c. 469. 

Zürich (H.). Am Zürichberg im Sommer 1863 (Buchecker). 

2. Rh. Bacchus Lin.. — Gyll. |. c. II. 23. 3. 


Dübendorf sehr selten (B.). Mettmenstätten, nur einmal an einem Rebenspalier ge- 
funden (D.). s 
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3. Rh. aequatus Lin. — Gyll. 1. c. Il. 25. 5. 
Sehr selten. — Dübendorf, (B.). Mettmenstätten, Mai 1844 (D.). 


4. Rh. eupreus Lin. — Gyll. |. c. II. 24. 4. 
Selten. — Dübendorf (B.). Wülflingen, Mai 1853; Nürensdorf, 27/V 58; am Zürich- 
berg, 13/VI 64 (D.). Um Zürich (Gräffe). 
5. Rh. aethiops Bach. — Schaum, Cat. Col. Eur. Ed. II. p. 83. 
planirostris Schönh. — Redt. I. ce. 468. 
Nur einmal, 9/VlI 59, bei Tagelschwang am Waldrand gesammelt (D.). 


6. Rh. conieus Ill. — Redt. 1. c. 469. 
Dübendorf selten in Gärten (B.). 


7. Rh. pauxillus Germ. Ins. Spec. I. 186. 310. 
Selten. — Mettmenstätten, April 1844; Tössthal bei Rykon; Nürensdorf, 20/V 56 und 
13/V 57 (D.). 


8. Rh. germanicus Hrbst. — Redt. 1. c. 470. 
minutus Schönh. 
Sehr häufig, besonders auf Eichengebüsch. — Dübendorf (B.). Wülflingen; bei Kloten, 
3/VI 54 auf Rubus, in copula; Nürensdorf, 18/VI, 9/VIL und 21/V1I 54, 14/\ und 20)V 56, 
11/V1 58. das letzte Mal in copula; Rieden, 9/VI 56 (D.). 


9. Rh. nanus Payk. — Gyll.1. c. II. 28. 8. 

Nicht selten, vorzugsweise auf Salix caprea. — Dübendorf (B.). Tössthal bei Rykon, 
Juni 1847; Tagelschwang, 10/I 55; bei Töss, 7/V1 56; Lindau, 30/V 59; bei Wallis- 
sellen, 18/VI 60 (D.). 


10. Rh. betuleti Fabr. — Gyll. 1. c. III. 19. 1. 

Häufig auf verschiedenen Sträuchern, hauptsächlich auf Salix caprea und der Wein- 
rebe. Es ist diess der sogen. Rebensticher. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Tössthal 
bei Rykon; Tagelschwang, 9/1 56; Nürensdorf, 6/VII und 10/IX 57, vielfach in copula ; 
Breite bei Nürensdorf, 20/VI 57 (D.). 

Il. Rn. Populi Fabr. — Gyll. 1. ce. III. 21. 2. 

Häufig auf Populus tremula. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Juni 1844; Nürens- 

dorf, 13—20/I 57 in Menge und mehrfach in copula; bei Agasul, 14/V 63 (D.). 


12. Rh. sericeus Hrbst. — Redt. 1. c. 470. 
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Nicht häufig, auf Eichengebüsch. — Nürensdorf, 18/VI 54, 14/VI und 16/1 57, 
meist in copula (D.). 
13. Rh. pubeseens Hrbst. — Redt. |. c. 470. 

Dübendorf selır selten (B.). Nürensdorf, {1/VI 54, 28/V und 14/VE 56 aut Salix ca- 
prea, 21/VII 58 auf Betula alba (D.). 


14. Rh. ophthalmiecus *) Steph. — Walton, Stett. ent. Ztg. VI. 42. 4. 
comatus Schönh. Gen. et Spec. Cure. I. 229. 25. 
cyanicolor Schönh. 1. c. 229. 26. 
Selten. — Nürensdorf, 18/V und 5/VI 56 (D.). 


15. Rh. megacephalus Germ. Ins. Spec. I. 187. 312. 
Dübendorf selten auf Betula alba (B.). 


16. Rh. tristis Fabr. — Redt. |. c. 470. 
Selten. — Dettenriedt, Mai 1847 am Waldrand auf Gesträuch in Menge und in co- 
pula; Nürensdorf, 1/V1 56 ein einzelnes Exemplar auf‘ Blumen (D.). 


17. Rh. Betulae Lin. — Gyll. Ins. Suec. II. 29. 9. 

Nicht selten. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Mai 1844; Dettenriedt, Mai 1847; 
Nürensdorf, 13/V 57 und 9/VI 58; bei Agasul, 14/V 63; Zürichberg, 30/IV 64 auf jungen 
Birken zahlreich (D.). 


DIODYRHYNCHUS Schönherr. 


1. D. austriatus Schönh. 1. c. I. 241. 1. 
Zürich, im Sihlwäldchen mehrere Exemplare (B). 
? Var. testaceus Heer. — Bremi, Cat. p. 41. (Rhinomacer). 
Dübendorf, nur einmal gefangen (B.). 


APION Herbst. 


l. A. Craceae '*) Kirby. — Germ. Mag. II. 147. 18. 
d ruficorne Herbst. — Germ. |]. c. 149. 19. 
Sehr selten. — Dübendorf (B.). Nürensdorf, 1/V 54 auf einem Grasplatz im Walde (D.). 
*) Die von mir gefangenen Exemplare sind ungewöhnlich gross. 


**) Bis jetzt kenne ich nur 2 Männchen, welche im Kanton Zürich gefangen sind. Dagegen sind beide 
Geschlechter von Hrn. Frei-Gessner um Aarau gefunden. Das 9 ist nur durch die sackartige Erweiter- 
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2. A. cerdo Gerst. Stett. ent. Ztg. XV. 235. 
Zürich (H.). Am Türlersee, 17/VI 56 mehrere Exemplare auf Vicia Cracca neben 
A. Vieiae und Spencii (D.). 


3. A. opeticum Bach. — Schaum, Cat. Col. Eur. Ed. II. p. 84. 
Dietrichi Bremi, Cat. —- Stett. ent. Ztg. XVII. p. 133. 
Auf Orebus vernus häufig. — Dübendorf (B.). Nürensdorf, 9/VII 54, 3/V, 17/V und 
6/VI 55, 25/IV, 28/V, 9YVI und 5/VII 56, 4/V und 17/V 58 mehrmals in copula; an 
der Steig, 16/VIII 56 und 24/V 57 auf Orobus tuberosus; auf dem Zürichberg, 6/V1 64 (D.). 


4. A. subulatum Kirby. — Germ. Mag. Il. 146. 17. 

Häufig. — Uetliberg (H.). An der Steig bei Töss, 23/V und 30/V1 55 auf Lathyrus 
pratensis; Nürensdorf, 11—31/VIII 55 aus eingesammelten Schoten von Lathyrus pra- 
tensis in grosser Menge; Reppischthal bei Sellenbüren, 17/VI 56 (D.). 


5. A. Pomonae Fabr. — Germ. Mag. II. 143. 16. 
Sehr selten. — Dübendorf (B.). 


6. A. ochropus Germ. Mag. III. 46. 1. — Stett. ent. Ztg. VI. p. 141. 

Häufig. — Dübendorf (B.). Nürensdorf, Mai 1854 am Waldrand auf Vicia sepium, 
6/V1 55 ebenso, 27/VII—16/VIII 55 in Menge aus eingesammelten Schoten der nämlichen 
Pflanze erhalten, nebst einer Unzahl von Braconiden, deren Larven an den Apion-Larven 
schmarotzten; an der Steig; 30/VI 55 und 25/V 56; auf dem Zürichberg. 6/VI 64 auf 
den Blättern junger Kirschbäume mitten in jungem Fichtenbestande zahlreich und meist 
Männchen (D.). 


7. A. vorax Herbst. — Germ, Mag. Il. 141. 14. — Gyll. Ins. Suec. III. 53. 21. 
Sehr selten. — Lägeren (H.). Am Zürichberg, 5/V 60 (D.). 


8. A. Meliloti Kirby. — Germ. Mag. Il. 222. 77. 
Aeusserst selten. — Unterhalb der Steig, 30/VI 55 gekätschert (D.). 


9. A. Pisi Fabr. — Ill. Mag. IV. 135. 50. 
pasticum Germ. Mag. Il. p. 187. 


ung auf der Unterseite des Rüssels sicher vom 2 der folgenden Art zu unterscheiden und es fragt sich, 
ob nicht A. cerdo Gerst. das wahre 4. Craccae Lin., und der Herbst'sche Name für gegenwärtige Art wieder 
herzustellen ist. 
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Häufig. — Dübendorf (B.). Nürensdorf, Juli 1854 und 21/V 56 auf Trifolium medium; 
an der Steig, 30/V1 55; zwischen Bassersdorf und Rieden, 9VI 56 in Menge; am Zürich- 
berg, 6/\I 63 {D.). 


10. A. Speneii Kirby. — Germ. Mag. Il. 204. 60. 

Auf Vicia eracca häufig. — An der Steig bei Töss, 23/V und 7/V1 54, 25/1 56; 
Reppischthal 14/VI 56; bei Tagelschwang, YVII 59; Wiedikon bei Zürich, 9/VI 60 (D.). 
11. T. liveseerum Schönh. Gen. et Spec. Cure. 1. 298. 16. 

Sehr häufig. — Oberschottikon, Bezirk Winterthur, 5/VI 54; an der Steig, 3/VII 54; 
Bassersdorf, 26/V1 55; Nürensdorf, 7/V11 55, 14/V, 20/V und 1/V1 56; Uetliberg, 16/V1 56; 
Baltensweil, 5/VII und 1i/VII 56 auf einem Kleefeld in Menge; am Zürichberg, 
NIU 62 (D.). 

12. A. validirostre Schönh. 1. c. 301. 122. 

Nicht selten. — An der Steig bei Töss, 7/VlI und 1/IX 55, 25/VI 56; Brütten, 
16/VI1I 56: am Uetliberg, 16/VI 56; auf dem Zürichberg, 15/VlI 60 (D.). 

13. A. Gylienhali Kirby. — Germ. Mag. Il. 219. 75. 

Auf dem Uetliberg, 16/V1 56 auf Vieia cracca 1 Exemplar (D.). 


14. A. Ononis Kirby. — Germ. Mag. II. 137. 10. 

Ziemlich häufig auf Ononis spinosa. — Nürensdorf, 24/VII 54, 31/V und 17/NI 55, 
9/11 59; zwischen Bassersdorf und Rieden, 26/VI 55; an der Steig bei Töss, 30/VI, 
7ZVI und 1/IX 55; bei Kleinikon, 25/VIMI 55; bei der Ruine Alt-Wülflingen, 25/VI 56; 
Zürichberg, 6/VI 63 (D.). 

15. A. filirostre Kirby. — Germ. Mag. I. 177. 38. 
morio Germ. Mag. ll. 178. 39. 
Sehr selten. — Nürensdorf, 5/VI 56; an der Steig bei Töss, 23/VII 56 (D.). 


16. A. Trifolii Lin. — Stett. ent. Ztg. VI. 266. 53. 
aestivum Germ. Mag. II. 189. 31. 
Selten. — Dübendorf (B.). Zwischen Bassersdorf und Rieden, 1/VI 56; Brütten, 
16/VIIl 56; Nürensdorf, 5/VIIl 56 und 22/V 59 (D.). 
17. A. assimile Kirby. — Germ. Mag. II. 164. 29. 
Auf Kleefeldern und Wiesen sehr gemein, das ganze Jahr hindurch, den Winter über 
an den Wurzeln der Bäume und unter Laub und Gras an Hecken. 


— 167 — 


18. A. Fagi Lin. — Germ. Mag. II. 161. 27. 
apricans Hrbst. — Germ. Mag. II. 165. 30. 
Ziemlich häufig. — Dübendorf (B.). Nürensdorf, 9/VII und 24/VII 54, 14/1, 7/VI und 
25/VIII 55, 14/V 56, 31V 58; bei Brütten, 7/VII 55; unterhalb der Steig, 1/IX 55 (D.). 


19. A. flavipes Fabr. — Germ. Mag. II. 158. 25. 
Gemein. Lebt auf Trifolium repens und ist von Mai bis in den Oktober zu finden. 


20. A. graeilipes Dietr. Stett. ent. Ztg. XVII. p. 134. 

Häufig. Lebt auf Trifolium medium, aus dessen Samenköpfen ich es auch erzog. — 
Nürensdorf, 21/VI 54, 31/V "und 17/VI 55, 18/V, 1/VI und 5/VII 56, 2/VI 59; Uetliberg, 
16/VI 56; Tössthal unterhalb Töss, 25/VI 56; Wiedikon bei Zürich, 9/VI 60; Bülacher- 
Wald, 22/VIII 60; am Zürichberg, 8/VII 60 und 6/VI 64 (D.). 


21. A. nigritarse Kirby. — Germ. Mag. Il. 158. 25. 
Selten. — Lägeren (H.). Nürensdorf, 1/VI und 5/VIII 56, 22/V 59; Brütten, 16/VII1 55 (D.). 


22. A. Vieiae Payk. — Germ. Mag. II. 150. 20. 

Nicht selten auf Vicia cracca. — Dübendorf (B.). An der Steig bei Töss, 30/VI 55; 
unterhalb Töss, 25/VI 56; Nürensdorf, 28/V und 1/VI 56; am Türlersee, 17/VI 56; bei 
Brütten, 16/VIII 56 (D.). 


23. A. Ervi Kirby. — Germ. Mag. Il. 133. 8. — Gyll. 1. c. III. 55. 23. 

Häufig, hauptsächlich auf Lathyrus pratensis, aber auch auf Vicia dumetorum. — 
Lägeren (H.). Nürensdorf, 17/VI, 8/VIII und 44/VIN 55, 28/V, 4/VI, 13/VIII und 23/VIIL 56; 
an der Steig, 7/VII 55; Brütten, 1/IX 55; Wiedikon bei Zürich, 23/V 60 (D.). 

24. A. immune Kirby. — Germ. Mag. II. 191. 50. 
Sehr selten. — Nürensdorf, 21/VI 54 und 7/VI 55 zwei Männchen; ein weibliches 
Exemplar im Juli 1857 bei Glarus (D.). 
25. A. striatum Kirby. — Germ. Mag. Il. 191. 50. 
atratulum Germ. Mag. Il. 190. 49. 
Sehr selten. — Südlich von Bassersdorf, 9/VI 56 auf Genista sagittalis (D.). 


26. A. Astragali Kirby. — Germ. Mag. II. 200. 50. 
Nur einmal, im Sommer 1855, bei Brütten am Waldrand gefangen (D.). 
27. A. elongatulum Payk. — Germ. Mag. Il. App. 47. 3. 
Nicht selten. — Nürensdorf, Juli 1854, 17VI und 8/VIII 55, 20/V und 13,VIII 56; 
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Brütten, 25V 56; Baltensweil, 5/VII und 11/VII 56 auf einem Kleefeld in Menge; zwischen 
Rykon und Lindau, 3/VIII 57 (D.). 


28. A. aethiops Hrbst. — Gyll. 1. c. IV. 549. 40. 

Nicht häufig. — Nürensdorf, 7/VI und 17/V1 55, 13/V 57 und 17/VII 56; Brütten, 
13/IX 56; Tagelschwang, 5/VII 57; immer nur einzeln (D.). f 
29, A. punetigerum Germ. Mag. II. 188. 47. 

Ziemlich häufig auf Vicia sepium. — Lägeren (H.). An der Steig bei Töss, Mai 1854, 
7VII 55 und 25/VI 56; Nürensdorf, Mai 1854, 6/VI 55, 14/V und 28/V 56, 22/V 59 (D.). 


30. A. aterrimum Lin. — Stett. ent. Ztg. VI. 231.5. 
marchieum Hrbst. — Gyll. 1. e. IV. 546. 33. 
Selten. — Im Bülacher-Wald, 23/VII 56 und 22/VIII 60; bei Hütten, Juli 1863 (D.). 


3l. A. Juniperi Schönh. |. c. 433. 171. 
Waltoni Steph. — Stett. ent. Ztg. XVI. 283. 64. 

Nicht häufig. — Dübendorf (B.). An der Steig bei Töss, 30/VI 55; Nürensdorf, 
8/Y1l 55 und 3/IX 59; Tagelschwang, 24/1 56 unter Steinen; bei Brütten, 25/VI und 
16/V1ll 56; am Zürichberg, 7/VII 62 (D.). 

32. A. pavidum Germ. Mag. Il. 203. 59. 


An der Steig bei Töss, 16/VIII und 13/IX 56, 24/V 57, 16/X 58 auf Coronilla varia 
ziemlich zahlreich (D.). 


33. A. virens Hrbst. — Germ. Mag. ll. 193. 52. 

Allenthalben sehr gemein, namentlich im Herbst an den Wurzeln von Obstbäumen 
in abgelegenen Wiesen oft zu Tausenden. 

34. A. Loti Kirby. — Germ. Mag. II. 206. 62. 

Auf Lotus corniculatus sehr häufig. — Nürensdorf, 21/VII und 24/VII 54, 17/V, 26/V, 
31/V 57, 7/IX 59; zwischen Bassersdorf und Rieden, 26/VI 53 und 9/VI 56; an der Steig 
bei Töss, 7/VII 55, 1/IX 56, 16/VIIl und 23/VIIl 57 (D.). 

35. A. ebeninum Kirby. — Germ. Mag. II. 197. 54. 

Nicht selten auf Lotus cornieulatus und L. major. — Nürensdorf, 21/VlI 54, 17/V1, 
271 und 8/V1ll 55, 911, 5/V und 14/V 56; Brütten, 25/VIII, 11/IX und 29IX 59 (D.). 
36. A. pubescens Kirby. — Germ. Mag. I. 210. 67. 

eivicum Germ. Mag. Il. 234. 88. 
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Ziemlich häufig. — Uetliberg (H.). Nürensdorf, 24/VII 54, 101X 56; an der Steig bei 
Töss, 25’VI 56; Brütten, 1/IX 55, 13/VIII, 46/VIII und 131X 56; zwischen Bassersdorf 
und Rieden, 7/IX 59; bei Oerlikon, 19/VIIL 60 (D.). 


37. A. elongatum Germ. Mag. Il. 214. 70. 

Ziemlich selten. — Bülach, 18/X 54; an der Steig, Herbst 1855 ; Nürensdorf, 23/VIl 56, 
101X 57 und 3/IX 59, stets an der gleichen Stelle; am Zürichberg, 6/IV 60 ein sehr ab- 
geriebenes und also wahrscheinlich überwintertes Exemplar, 7VM 62 ebenfalls am 
Zürichberg (D.). 

35. A. senieulum Kirby. — Germ. Mag. Il. 216. 72. 

Auf Grasplätzen gemein. Man findet auch nicht selten Exemplare den ganzen Winter 

hindurch unter Gras und Laub. 


39. A. tenue Kirby. — Germ. Mag. Il. 213. 69. 

Nicht selten, auch im Winter an geschützten Stellen unter Gras und Laub. — Lä- 
geren (H.). Nürensdorf, 24/V11 54, 11/155, 28/1, 20/V und 28/V 56, 71, 5/VII und 101X 57; 
bei Töss, 26/V 55; bei Brütten, 1/IX 55 (D.). 


40. A. humile Germ. Mag. |I. 232. 85. 
eurtirostre Germ. Mag. ll. 230. 84. 
Nicht selten auf Rumex acetosa. — Dübendorf (B.). Nürensdorf, 20/V1 54, VI und 
25/VI 55, 22/V 59; zwischen Bassersdorf und Rieden, 26/VI 55; auf dem Uetliberg, 
16/V1 56; Brütten, 13/IX 56; zwischen Lindau und Rykon, 3/VII 57 (D.). 


4l. A. violaceum Kirby. — Germ. Mag. ll. 224. 79. 

Ziemlich häufig. — Dübendorf selten (B.). Nürensdorf, Mitte Mai 1854 auf Rumex 
acetosa und obtusifolius zahlreich und in copula, ferner 17/V und 1/VI 58; Baltensweil, 
11VII 56 (D.). 


42. A. miniatum *) Schönh. 1. c. I. 282. 74. 
framentarium Kirby. — Germ. Mag. Il. 252. 115. 


*) Bremi bemerkt zu dieser Art: „Nicht auf Getreidefeldern, sondern auf Kornböden.“ — Dass Bremi 
wirklich diese Art und nicht etwa Sitophilus granarius meint, darüber belehrte mich seine Sammlung. 
Wenn er nun den Käfer aut einem Kornboden fand, so war das sicherlich ein blosser Zufall. Das 
Vorkommen in Getreidefeldern ist viel weniger bloss zufällig, denn seine Nahrungspflanze, Rumex ob- 
tusifolius, wächst nicht selten in etwas feuchten Aeckern. In Nürensdorf fand ich das Thier in Mehrzalıl 
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Nicht häufig. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten im Herbst 1843 an einer Hauswand 
unter Steinen: Nürensdorf auf Rumex obtusifolius; auf der nämlichen Pflanze im Juli 
1862 in Oberstrass bei Zürich und im September im Sihlfeld (D.). 

43. A. eruentatum Walton. — Stett. ent. Ztg. VI. 235. 19. 

Ziemlich selten. — Zürich (H.). Nürensdorf, 23/V 55, 15/V\ und 7/IX 47; bei Brüt- 
ten, 29/IX 55 und 16/VIII 56 in feuchten Wiesen und an Strassengräben; Sihlfeld im 
September 1862 auf Rumex obtusifolius neben A. miniatum (D.). 


44. A. brevirostre Hrbst. — Germ. Mag. II. 237. 91. 
Bülacher-Wald, 23/VIl 56 in Mehrzahl auf einem Grasplatze gekätschert (D.). 


45. A. dispar Germ. Mag. Il. 181. 41. 

Nürensdorf, 22// 59 auf einer nassen Waldwiese ein einzelnes Exemplar ge- 
kätschert (D.). 
46. A. vieinum Kirby. — Germ. Mag. Il. 139. 22. 

Ziemlich selten. — Nürensdorf, Mai 1854 auf Rumex acetosa, 23/VIIl 56 im Grase, 
10/IX 56 auf Salix caprea; bei Brütten, 23/VIl und 13/IX 56 am Waldrand auf Gebüsch ; 
zwischen Bassersdorf und Rieden, 7/IX 59 (D.). 


47. A. minimum Hrbst. — Germ. Mag. Il. 236. 9. 

Nicht selten. — Zürich (H.). Mettmenstätten, April 1844; Nürensdorf, 31/V und 
17/\1 55, 14/V und 28/V 56 auf’ Salix caprea mehrfach in copula; Bassersdorf, 26/VI 55; 
Baltensweil, 5/VII 56; Brütten, 13/IX 56; bei Wallissellen, 18/VI 58 auf Salix caprea (D.). 


45. A. eonfluens *) Kirby. — Germ. Mag. II. 217. 73. 

Nicht selten. — Lägeren (H.). An der Steig bei Töss, 26/V 55, 16/VI 56; bei Brüt- 
ten, 25/VI und 13/IX 56; Nürensdorf, 10/IX 57, 22/\, IX und IX 59; am Zürich- 
berg, 5/V 60; bei Oerlikon, 19/VIIl 60 (D.). 


49. A. Onopordi Kirby. — Germ. Mag. II. 240. 95. 
Häufig. Dübendorf (B.). Zürich (H.). An der Steig bei Töss, 17/V1 55; Nürensdorf, 


auf einem vielzweigigen Büschel dieser Pflanze, welche, mit dem Wurzelstock ausgerissen, in den seichten 
Bach geworfen worden war und hier fortvegetirte. Dieses Vorkommen im Bache ist ohne allen Zweifel 
auch ein bloss zufälliges. 

*) Vielleicht ist A. stolidum Germ. doch nur das Männchen dieser Art. Es ist durchschnittlich kleiner 
und die Deckschildstreifen sind nicht so deutlich punktirt, wie bei dem (grössern) Weibchen. 
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8/VIIl, 11/VI und 1/IX 55, 28/V, 4/V1, 13/Vll und 23/Vlll 56; Wiedikon bei Zürich, 
23/V 60; am Zürichberg, 7/VIM 62 (D.). 
50. A. penetrans Germ. Mag. ll. 244. 98. 

Bei Hütten im Juli 1863 ein einzelnes Exemplar (D.). 


al. A. aeneum Fabr. — Germ. Mag. 11. 249. 103. 
Sehr selten. — Kappel, Bezirk Affoltern (H.). Mettmenstätten (Stutz). Nürensdorf, 
131X 54 im Ackerfeld (D.). 


52. A. radiolum Kirby. — Germ. Mag. Il. 246. 101. 
Dübendorf gemein auf Leguminosen (B.). Oberstrass bei Zürich, 18/VI 64 auf Al- 
thaea rosea einige Exemplare (D.). 
53. A. armatum Gerst. Stett. ent. Ztg. XV. 237. 
Im Kanton Zürich (B). 
54. A. vernale Fabr. — Germ. Mag. I. 131.7. 
Dübendorf (B.). 
59. A. Malvae Fabr. — Germ. Mag. 1. 130. 6. 
Dübendorf auf Althaea rosea (B.). 


56. A. Genistae Kirby. — Germ. Mag. 1. 127. 3. 

Südlich von Bassersdorf, 26/V1 55, VI 56 und 7/IX 59 auf Genista sagittalis häufig ; 
Bülacher-Wald, 22/VIII 60 auf der nämlichen Pflanze (D.). 
57. A. diffieile Herbst. — Germ. Mag. II. 128. 4. 

Ebenso häufig wie die vorhergehende Art und auf der nämlichen Pflanze, seltener 
auf Genista germanica. — Dübendorf (B.). Südlich von Bassersdorf, 26/Vl 55, 9VI 56 
und 7/AX 59; Baltensweil, 11/VII 56; Bülacher-Wald, 22/V11I 60 (D.). 
55. A. atomarium Kirby. — Germ. Mag. 11. 209. 65. 

Häufig auf Thymus serpillum. — Dübendorf selten (B.). Nürensdorf, 31/V 55, 25/V11l 
und 10/IX 56, 10/IX 57; an der Steig bei Töss, 25/I und 16/VII 56: Kleinikon, 
25/\11 55 (D.). 


RHAMPHUS (lairville. 


1. Rh. flavicornis Clairv. — Redt. Fn. Austr. Ed, I. 458. 
Nicht häufig. — Dübendorf, Zürich (B.). Mettmenstätten, Mai 1844 auf Birken in 
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einem Torfmoor in Menge; Nürensdorf, 1/VI 56; bei Wallissellen, 18/VI 60; auf dem 
Zürichberg, 3/VI 64 (D.). 


ONEORHINUS Schönherr. 


l. €. seminatus Fabr. 
Dübendorf nicht selten (B.). 


STROPHOSOMUS Billbere. 


l. St. Coryli Fabr. — Redt. |. c. 456. 

Häufig auf Haseln und Eichen. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Mai 1844; Nürens- 
dorf, April 1854 im Wald unter Moos; Eglisau, 23/VII 56; Bülacher-Wald, 22/VIII 60; 
Agasul, 14/V 63 (D.). 


SCIAPHILUS Schönherr. 


l. Se. muricatus Fabr. — Redt.]. c. 454. 
Nicht selten. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Mai 1844; Nürensdorf, 18/V und 
21/V 56, 16/X 58; auf dem Zürichberg, 8/VII 60 und &/VI 64 (D.). 


TANYMECUS Germar. 
l. T. palliatus Fabr. — Redt. ]. ce. 453. 


Dübendorf sehr selten (B.). Höckler bei Zürich, 21/V 64 in waldiger Gegend 
I Exemplar (D.). 


SITONES Schönherr. 
l. S. eambriecus Steph. — Schaum, Cat. Col. Eur. Ed. II. p. 86. 


constrictus Schönh. Gen. et Spec. Cure. VI. 257. 8. 
Sehr selten. — Nürensdorf, 23/IIL 56 unter Steinen, 1/VI 56 im Grase (D.). 
2. S. tibialis Hrbst. — Schönh. 1. e. II. 114. 23. 
Sehr selten. — Bülacher-Wald, 22/VIII 60 einige Exemplare im Grase (D.). 


3. S. erinitus Oliv. — Schönh. |. c. VI. 265. 25. 
lineellus Gyll. 1. c. III. 281. 15. 


— 1173 — 


Ziemlich häufig, namentlich auf Kleefeldern. — Dübendorf (B.). Am Greifensee, 2/IX 54; 
Nürensdorf, 1/lll 56 am Waldrand unter Moos; bei Kleinikon, 25/VII 55; bei Baltens- 
weil, 5/VII und 11/VIl 56 auf einem Kleefeld in Menge‘ (D.). 

4. S. suleifrons Thunb. — Schönh. 1. ce. VI. 264. 22. 
tibialis Gyll. Ins. Suec. III. 283. 16. — Bremi, Cat. p. 43. 
Medicaginis *) Redt. 1. c. 453. 

Auf Klgefeldern und Grasplätzen sehr gemein. 

5. S. flavescens Msrsh. — Schaum, Cat. Col. Eur. Ed. II. p. 86. 
8-punctatus Schönh. 1. e. II. 104. 10. 

Ziemlich häufig. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Gutensweil, Wülflingen, Nürens- 
dorf, Brütten, am Zürichberg; das ganze Jahr hindurch, im Winter unter Laub und 
Steinen (D.). 
6. S. humeralis Steph. — Schaum, Cat. Col. Eur. Ed. Il. p. 86. 

promptus Schönh. 1. c. II. 113. 22. 

Nicht selten. — Nürensdorf, 28/V und 1/\I 56; bei Brütten, 25/VI 56 und 24/V 57: 
Baltensweil, 11/VIl 56; bei Wiedikon, 23/VI 60; Sihlfeld, September 1862 am Eisenbahn- 
damm zahlreich (D.). 

7. S. lineatus Lin. — Schönh. |. c. II. 109. 18. 

Gemein, das ganze Jahr hindurch zu finden. 
8. S. elegans Schönh. |. c. II. 117. 29. 

Selten, auf Grasplätzen in waldigen Gegenden. — Bei Brütten, 16/VIN 56; Winter- 
berg, 16/X 58 (D.). 

9. S. hispidulus Fabr. — Schönh. 1. c. I. 123. 37. 

Häufig, bisweilen auf Kleefeldern massenhaft. — Gutensweil, Weisslingen; Tagel- 
schwang, 1/X 54; Nürensdorf, 7/VII 54, 7/NI 55, 25/IV 57, 13/V, 5/VI und 16/X 58; 
am Zürichberg, 17/IV und 5/V 60; Sihlfeld, September 1862 am Eisenbahndamm (D.). 


CHLOROPHANUS Dalman. 
1. Ch. viridis Lin. — Redt. |. c. 450. 
Selten. — Tössthal bei Rykon, Juni 1847, unterhalb Kohlbrunn, Juni 1852 (D.). 


*) Ich glaube mich nicht zu irren, wenn ich Redtenbachers S. Medicaginis hieher ziehe. Abgesehen 
von seiner Beschreibung, die ganz gut auf diese Art passt, ist es nicht wohl denkbar, dass eine so gemeine 
Art nicht längst hätte beschrieben sein sollen. 
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POLYDROSUS Germar. 
1. P. undatus Fabr. — Redt. ]. c. 449. 


Nicht selten. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Mai 1844 sehr häufig; Wülflingen, 
Juni 1853; Nürensdorf, 16/VI 57; auf dem Zürichberg, 30/IV 64 (D.). 


2. P. flavipes Deg. — Redt. |. c. 449. 
Dübendorf, gemein auf Haselstauden (B.). Nürensdorf, 20/V1 54, 10/V und 12/V1 57; 


bei Agasul, 14/V 63 (D.). \ 
3. P. pterigomalis Schönh. — Redt. |. ce. 449. 
Häufig. — Mettmenstätten, Mai 1844 auf Haselgebüsch; Wülflingen, Mai 1853; Nü- 


rensdorf, Ende Mai 1854, 21/V 55. 5/V, 18/V, 20/V und 13/VIlI 56; Höckler bei Zürich, 
24V 64 (D.). 
4. P. eorruseus Germ. — Redt. |. c. 449. 

Sehr selten. — Tössthal unterhalb Töss, 25/Vl 56 auf Salix caprea ein einzelnes 
Exemplar (D.). 

9. P. eervinus Gyll. — Redt. ]. c. 448. 

Nicht selten. — Dübendorf selten (B.). Mettmenstätten, Mai 1844 auf Haselgesträuch ; 
Nürensdorf, 6/VIl 54 auf einer Eichenhecke, 21/Vl 56 auf andern Gebüschen;. zwischen 
Bassersdorf und Rieden, 9/VI 56; Lindau, 1/V\1 59 auf Eichengebüsch häufig (D.). 
6b. P. mieans Fabr. — Redt. ]. c. 449. 

Nicht selten an Waldrändern auf Gebüsch. — Dübendorf (B.). Tössthal bei Rykon, 
Mai 1847, ziemlich häufig; Wülflingen, Juni 1853; Nürensdorf, 7/V und 28/N 56, 10/V 57, 
25/VI 59; an der Steig bei Töss, 7/V1 56 (D.). 


7. P. sericeus Schaller. — Redt. |. c. 449. 
Häufig. — Dübendorf (B.). Tössthal von Rykon bis Wülflingen sehr häufig; Nürens- 


dorf; Eidberg bei Seen, 19/V 63; am Zürichberg, 3/VI 64 (D.). 


METALLITES Schönherr. 
I. M. mollis Germ. — Redt. |. c. 448. 

Dübendorf sehr selten. (B.). Dettenriedt, Juni 1847 in der Nähe des Waldes auf Ge- 
treideähren; Wülflingen, Juni 1843 auf Eichengebüsch; Nürensdorf, 14/VI und 10/VII 54 
im Walde, 14/V 56 in lichtem Kieferngehölz in Menge; auf dem Uetliberg, 16/VI 56; 
bei Horgen, 13/Vl 59; bei Agasul, 14/V 63; am Zürichberg, 3/V1 64 (D.). 


2. M. atomarius Oliv. — Redt. |. ec. 448. 

Häufig, — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Dettenriedt, Wülflingen; Nürensdorf, 
26/V 55 und 14/V 56, das letzte Mal in lichtem Kieferngehölz am Grase massenhaft; an 
der Steig, 25/V1 54; am Zürichberg, 3/VI 64 (D.). 

3. M. marginatus Steph. — Schaum, Cat. Col. Eur. Ed. II. 87. 
ambiguus Schönh. — Redt. |. ce. 447. 

Nicht selten. — Dübendorf gemein (B.). Nürensdorf, 1/VII und 6/VII 54, das letzte 
Mal in copula, auch 1/VI 56; zwischen Baltensweil und Wangen, 16/VI 55 am Wald- 
rande; südlich von Bassersdorf, YVI 56, ebenfalls am Waldrande (D.). 


ULEONUS Schönherr. 

l. €. grammicus Pz. — Redt. |. c. 446. 

Sehr selten. — Dübendorf (B.). Wülflingen, August 1852; an der Steig bei Töss. 
18/IV 56 (D.). 
2. €. turbatus Schönh. — Redt. ]. c. 446. 

Mettmenstätten (Bremi’s Samml.) 
3. €. ophthalmicus Rossi. — Redt. 1. c. 446. 

Dübendorf sehr selten, nicht selten am Irchel (B.). 
4. C. alternans Oliv. — Redt. 1. c. 446. 


Am Zürichberg im Sommer 1863 (Buchecker). 


5. €. suleirostris Lin. — Redt. |. c. 445. 
Dübendorf selten (B.). Mettmenstätten, einmal gefunden; Wülflingen ebenso {D.). 


ALOPHUS Schönherr. 


1. A. triguttatus Fabr. — Redt. |. c. 444. 

Nicht selten. — Dübendorf (B.). Dettenriedt, Juli 1847; Wülflingen, September 1852 
von der ausgetretenen Töss an das Land geschwemmt; am Uetliberg, 16/VI 56; bei 
Brütten, 24/V 57; an der Steig bei Töss, 3/V 59 (D.). 


LIOPHLOEUS Germar. 


1. L. nubilus Fabr. — Gyll. l. ec. III. 312. 37. 
Dübendorf, selten in den Wiesen (B.). Mettmenstätten, nicht selten auf Gebüsch; 
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Gutensweil im Frühling auf Wiesen häufig; Tössthal von Rykon bis Wülflingen mehrere 
Jahre sehr häufig: Nürensdorf, 1%/V1 59 in copula; am Zürichberg, 64V 60 (D.). 
2. L. Herbstii Schönh. |. c. II. 305. 4. 

Mettmenstätten (Stutz). Nürensdorf, 16/V1 57 und 9/V1 58; am Zürichberg, 6/V1 63 (D.) 


BARYNOTUS Germar. 
1. B. obseurus Fabr. — Redt. ]. c. 443. 
Nicht häufig. — Dübendorf selten (B.). Mettmenstätten, April 1844; Dettenriedt; 
Nürensdorf; 7/VII 54, 3/VII 56 und 29/11 57: am Zürichberg, 30/IV 60 (D.). 
2. B. moerens Fabr. — Redt.]. c. 443. b 
Selten. — Gutensweil; Kemptthal, Juni 1853; an der Steig bei Töss, 26/V 56 (D.). 


TROPIPHORUS Schönherr. 


1. T. earinatus Müller. -— Redt. |. c. 439. 
Nur einmal, 5/V 60, auf dem Zürichberg am Waldrand gekätschert (D.). 


LEPYRUS Germar. 
l. L. eolon Fabr. — Redt. |. c. 442. 

Dübendorf sehr selten im April und Mai auf Weiden an der Glatt (B.). Auf Ge- 
büschen an der Töss bei Rykon und Wülflingen nicht selten; Zürich im Platz an der 
Sihl, 30/Y 63 (D.). 

2. L. binotatus Fabr. — Redt.]. c. 442. 

Dübendorf selten (B.). Gutensweil, Herbst 1844 auf dem Ackerfeld, Frühjahr 1845 

auf der Strasse; Dettenriedt; Nürensdorf, 17/V 55 auf einem Waldwege (D.). 


TANYSPHYRUS Germar. 


I. Th. Lemnae Fabr. — Redt. |. c. 442. 
Mettmenstätten, Mai 1844 in einem ausgetrockneten grossen Wassergraben im Riedt 
auf dem Schlamme zahlreich umherkriechend, seither nirgends wieder gefunden (D.). 


HYLOBIUS Schönherr. 


l. H. Abietis Lin. — Redt. |. c. 441. 
In Nadelwäldern sehr häufig, nicht selten auch um die Häuser, wohin er mit dem 


Holze verschleppt wird. 
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MOLYTES Schönherr. 


l. M. coronatus Latr. — Redt. 1. c. 440. 
Allenthalben gemein. 


2. M. germanus Lin. — Redt. |. c. 440. 
Ziemlich selten. — Dübendorf, nur einmal gefunden (B.). Mettmenstätten nicht selten: 
Gutensweil, Dettenriedt; um Nürensdorf während 6 Jahren nie (D.). 


3. M. glabratus Fabr. — Redt. |. c. 440. 
Nur einmal, Mai 1853, in der Nähe der Burgruine Alt-Wülflingen aufgefunden (D.). 


LIOSOMUS Kirby. 


I. L. ovatulus Clairv. — Redt. ]. ce. 441. 
neglectus Bremi (immaturus). 
Ziemlich selten. — Dübendorf, Zürich (B.). Nürensdorf, 25/VI 54, 18/V 56, 13/V 5 
und 11/V1 58, stets einzeln auf Grasplätzen am Waldrand; am Zürichberg, 21/VIT 60 (D.). 


2. L. eribrum Schönh. — Redt. |. c. 441. 
Nur einmal, 9/VI 56, zwischen Bassersdorf und Rieden am Waldrand gekätschert (D.). 


PLINTHUS Germar. 


1. P. ealiginosus Fabr. — Redt. |. c. 438. 
Sehr selten. — Nürensdorf, 8/IX 53 und 13/1V 56 (D.). 


PHYTONOMUS Schönherr. 


f. Ph. punetatus Fabr. — Redt.]. c. 434. 
Nicht selten, meist auf Kleefeldern. — Dübendorf (B.). Wülflingen, September 1852 
von der ausgetretenen Töss an das Land geschwemmt; Nürensdorf, Juni 1854, 7/VII 55; 


Ilnau, Bietenholz, am Zürichberg (D.). 


2. Ph. palumbarius Germ. Mag. IV. 345. 24. 

Nicht selten in gebirgigen Waldgegenden. — Dübendorf, sehr selten (B.). An der 
Steig, 23/VI 54 auf Disteln, 25/VI 54 auf Pimpinella saxifraga, 25/V 56 beide Geschlech- 
ter auf Angelica sylvestris; am Uetliberg, 16/VI 56 (D.). 

Die Larve dieses Käfers fand ich am 20. Mai 1854 auf Pımpinella saxifraga an der 


Steig. Ich nahm sie sammt einem Blatte der Pflanze mit nach Hause. In kurzer Zeit 
23 
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verpuppte sich dieselbe in einen lockern grauweissen Gespinste und nach 10 bis 14 
Tagen entwickelte sich der Käfer. 
3. Ph. Rumieis Lin. — Gyll. |. c. I. 94. 7. 
Dübendorf, nicht selten unter Rumex obtusifolius an der Glatt {B.). 
4. Ph. Pollux Fabr. — Gyll. |. c. 96. 28. 

Etwas selten in nassen Wiesen. — Nürensdorf, 13/IV und 5/V 56, 10/VI 57 in co- 
pula, YX 58 (D.). 

5. Ph. suspieiosus Hrbst. — Redt. 1. c. 436. 
miles Payk. — Gyll. 1. c. III. 97. 29. 

Selır häufig, — Dübendorf (B.). Nürensdorf, 11/VI 54, 22/V 59; an der Steig bei 
Töss, 3/V1I 54, 25/V, 7/VI und 16/V111 56; Uetliberg, 16/V156; Wallisellen, 26/V1 55 (D.). 
6. Ph. Plantaginus Deg. — Redt. |. c. 435. 

Nicht selten. — Dübendorf (B.). Dettenriedt, Juli 1847; an der Steig, Ende Mai 1854; 
Nürensdorf, 1/V1 56; Bassersdorf, 9/VI 56; Stürzikon, Gmde. Embrach, 21/IX 57 an den 
Wurzeln eines Baumes (D.). 

7. Ph. variabilis Hrbst. — Gyll. 1. c. 104. 35. 

Nicht selten. — Dübendorf (B.). Wülflingen, 18/IX 52 von der ausgetretenen Töss 
an das Land geschwemmt; an der Steig, Mai 1854; Nürensdorf, 7/YII 54, 13/V 57, 
16/X 58 und 27/111 59; am Zürichberg, 8/VlI 60 (D.). 
$. Ph. Polygoni Fabr. — Redt. |. c. 435. R 

Nicht häufig. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Gutensweil; Dettenriedt, durch Er- 
ziehung aus Larven erhalten, welche die Blumenblätter der Nelkenknospen herausfrassen, 
und so nicht geringen Schaden anrichteten; Nürensdorf, 25/1 59 an den Wurzeln eines 
Baumes (D.). 

9. Ph. meles Fabr. — Germ. Mag. IV. 340. 9. 
Trifoli Gyll.*) 1. e. II. 111. 40. 

Sehr selten. — Dübendorf (B.). Nürensdorf, 11/VII 55 aus eingesammelten Samen- 
köpfen von Trifolium medium 1 Exemplar nebst Apion gracilipes und andern Insekten 
erhalten (D.). 


*) Dass diess Ph. Trifolü Gyll. sei, daran kann ich keinen Augenblick zweifeln. Den Namen meles F. 
habe ich nur auf die Autorität Germars vorangestellt. Kedtenbachers Ph. meles gehört wohl schwerlich 
hieher, denn vorliegende Art lässt sich schon seines sehr abweichenden Rüssels wegen nicht gut mit Ph. 
nigrirostris zusammenstellen. 
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10. Pn. trilineatus Marsh. — Germar, Stett. ent. Ztg. IV. p. 101. 
borealis Germ. Mag. IV. 839. 7. 
plagiatus Redt. I. c. 437 (immaturus). 

Selten. — Nürensdorf, 7/1 55 und 17/VII 56 (D.). 

ll. Ph. nigrirostris Fabr. — Redt. |. c. 437. — Gyll. 1. e. III. 114. 42. 

Auf trockenen Waldwiesen und etwas sterilen Grasplätzen sehr häufig und in Färbung 
und Grösse vielfach abändernd. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Gutensweil; Nürens- 
dorf, 24/V 59; Wülflingen, Mai 1853; an der Steig bei Töss, 3/VII 55, 3/VI und 16/VII 56; 
Brütten, 25/VI 56 (D.). 

Var. b. meles Redt. |. c. 436. (?) 

Etwas grösser als die Normalform, der ganze Körper aschgrau oder gelblichgrau 
beschuppt. 

Selten. — Bei Schneit an der Gränze gegen Thurgau, 5/VI 54; am Fuss des Uetli- 
berges, 16/V1 56 (D.). 


PHYLLOBIUS Schönherr. 
1. Ph. ealearatus Fabr. — Schönh. |. ce. II. 435. 1. 


Gemein, auf Salix caprea, Alnus und andern Gesträuchen, nicht selten auch auf 
Obstbäumen. 
2. Ph. alneti Fabr. — Schaum, Cat. Col Eur. Ed. II. p. 9. 

Pyri Schönh. 1. c. II. 437. 2. 

Mettmenstätten, Mai 1844; Nürensdorf, 10/IX 59; bei Wiedikon, 31/V 63 in den 
Wiesen an einer Hecke auf Nesseln in grosser Menge und meist in copula (D.). 
3. Ph. psittacinus Germ. Ins. Spec. I. 448. 593. — Schönh. 1. ce. 441. 7. 

Selten, aber dann gewöhnlich in Menge. — Wülflingen, Mai 1853 auf Eichengebüsch 
am Waldrande; am Ufer der Kempt, 25/VI 56 auf Alnus (D.). 


4. Ph. argentatus Lin. — Gyll. 1]. c. 324. 47. 
Gemein auf Hecken und Gebüschen am Waldrand, auch auf Buchen. 
5. Ph. oblongus Lin. — Gyll. 1. ce. III. 334. 53. 


Gemein auf Bäumen und Gesträuchen. 


6. Ph. Pyri Lin. — Schaum, Cat. Col. Eur. Ed. II. p. 90. 
vespertinus Fabr. — Schönh. 1. c. II. 453. 24. 
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Nicht selten auf Gebüschen. — Dübendorf (B.\. Mettmenstätten häufig; Dettenriedt 
und Weisslingen selten; Wülflingen, Nürensdorf, ebenfalls selten; bei Agasul, 14/\ 63 (D.). 
7. Ph. Betulae Fabr. — Redt. |. c. 432. 

Nicht selten. — Dübendorf (B.). Nürensdorf, 31/V 55 auf Populus tremula; an der 
Steig, 24/V 57; am Zürichberg, 3/V1 60 auf Weissdornhecken in Menge, ebenso, 
30/V 64 (D.). 

5. Ph. uniformis Marsh. — Redt. |. c. 433. 

Dübendorf, gemein in Wäldern und Gebüschen (B.). Tössthal bei Tättnau, 7/VI 56; 

am Zürichberg, 3/VI 60 und 6/VI 63; bei Wallissellen, 4/V 62 an der Glatt (D.). 


TRACHYPHLOEUS Germar. 
l. T. seabrieulus Fabr. 
Dübendorf, selten in Laubwäldern unter Moos (B.). 
OMIAS Germar. 


1. ©. hirsutulus Fabr. — Redt. |. c. 428. 

Sehr selten. — Zwischen Bassersdorf und Rieden, 9/I 56; bei Brütten, 24/V 57, 
je 1 Exemplar am Waldrand gekätschert (D.). 
2. ©. brunnipes Oliv. — Redt. 1. c. 429. 

Nicht häufig. — Mettmenstätten, Mai 1844; Nürensdorf, 20/VI 57 und 10/VI 58; auf 
dem Zürichberg, 18/VI 64; Lägeren, 26/VI 64 (D.). 


PERITELUS Germar. 


l. P. griseus Oliv. — Schönh. |. c. 512. 1. 
Selten. — Dübendorf, in Waldwiesen auf Gebüschen (B.). Wülflingen, Juni 1853 an 


der Töss auf Erlen, ebenso 29/VII 54; bei Eglisau, 23/V1 56 auf Eichengebüsch (D.). 
Winterthur (Troll). 
ÖTIORHYNOHUS Germar. 
l. ©. niger Fabr. — Stierl., Berl. ent. Zeitschr. Il. 260, 3. 
Um Zürich häufig (B.). Bezirk Affoltern (Stutz). 
2. ©. fuseipes Oliv. — Stierl., ]. e. 261. 4. 
Dettenriedt, Juni 1847 an einer offenen Waldstelle auf Gebüschen häufig (D.). 
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3. ©. tenebrieosus Hrbst. — Stierl. I. c. 263. 6. 

Lägeren (H.). Dettenriedt, Juni 1847 an einer offenen Waldstelle zahlreich auf Ge- 
büschen (D.). 

4. ©. seabripennis Schönh. — Stierl. 1. c. 267. 10. 

Selten. — Dübendorf (B.). Wülflingen, September 1852 von der ausgetretenen Töss 
an das Land geschwemmt; bei der Burgruine Alt-Wülflingen im Sommer 1853 auf Ge- 
büsch (D.). 

5. ©. uniecolor Hrbst. — Stierl. |. c. 272. 17. 

Häufig. — Mettmenstätten, Dettenriedt, Nürensdorf, mehrfach, an letzterem Orte 
5/VlI 58 in copula; Höckler bei Zürich, 21/V 64 (D.). 
6. ©. hirticornis Hrbst. — Redt. |. c. 425. 

Am Zürichberg im Sommer 1863 (Buchecker). 
7. ©. pupillatus Schönh. — Stierl. l. e. 282. 26. 

Sehr selten. — Dettenriedt, Mai 1847; an der Steig. 7/VI 56 (D.). 
5. ©. pieipes Fabr. — Stierl. I. c. 287. 30. 

Sehr häufig. — Dübendorf (B.). Dettenriedt, Mai 1847; Nürensdorf, Juni und Juli 
1854, 24/VI 59; Eidberg bei Seen, 19V 63 (D.). 

9. ©. septentrionis Hrbst. — Stierl. I. ce. 293. 37. 

Nicht selten. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Mai 1844; Agasul, 14/\ 63 (D.). 
10. ©. poreatus Herbst. — Stierl. 1. c. 294. 38. 

Häufig. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Mai 1844; Wülflingen, September 1852 
und Mai 1853; an der Steig, 3/VII 54; Nürensdorf, 10/VII 54, 13/X11 56 und 30/VII 57: 
im Wangner-Riedt, 8/IX 54; am Zürichberg, 17/IV 60 und 25/ll 64 (D.). 

11. ©. ligneus Oliv. — Stierl. 1. e. 270. 14. 

Nürensdorf, 9/IX 58 im Bachtobel nur 1 Exemplar (D.). 
12. ©. uneinatus Germ. — Stierl. I. c. 296. 41. 

Auf dem Höhenzuge links der Töss bei Mühleberg, Gmde. Embrach, 18/XI 54 an 
den Wurzeln eines Obstbaumes 1 Exemplar (D.). 

13. ©. suleatus Fabr. — Stierl. 1. c. 303. 51. 


Nicht selten. — Nürensdorf, 13/IV und 3/VIl 56, 22/VI 58; am Zürichberg, 17/IV 60 
und 9/IV 64; bei Andelfingen,, 17/IX 64 (D.). 
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14. ©. ovatus Lin. — Stierl. 1. c. 307. 56. 

Ziemlich häufig. — Mettmenstätten, April 1844; Wülflingen, September 1852 von 
der ausgetretenen Töss an das Land geschwemmt; Nürensdorf, 18/VI 54, 13/VI und 
24/VI 57, 7/V1, 27/NU und 5S/VII 58, 7AX 59; Tagelschwang, 5/VII 57 (D.). 


LIXUS Fabr. 
l. L. Asecanii Fabr. — Redt. |. c. 420. 
Dübendorf, nur einmal gefunden (B.). Nürensdorf, 6/Vll 58 in den nassen Wiesen 
nächst dem Dorfe 1 Exemplar (D.). 
2. L. angustatus Fabr. — Redt. ]. c. 420. 
Dübendorf sehr selten (B.). Mettmenstätten, Juni 1844 auf Disteln; an der Steig, 
25/VI 56 und 5/VI 58 ebenfalls auf Disteln (D.). 


LARINUS Germar. 


1. L. sturnus Hrbst. — Redt. |. c. 419. 
Sehr selten. — Dübendorf (B.). Metimenstätten (Stutz). Bei Schneit an der Gränze 
gegen Thurgau, 5/VI 54; auch um Nürensdorf (D.). 
2. L. Jaceae Fabr. — Redt. |. c. 419. 
(semein, auf verschiedenen Distelarten. 
3. L. planus Fabr. — Redt. |. c. 418. 


Auf Disteln, so gemein wie die vorhergehende Art. 


4. L. obtusus Schönh. |. c. II. 128. 38. 
Nürensdorf, 10/IX 57 im Grase 1 Exemplar gekätschert (D.). 
RHINOCYLLUS Germar. 


1. Rh. latirostris Latr. Redt. 1. c. 418. — Schönh. ]. c. III. 148. 2. 
Auf Disteln nicht sehr selten. — Dübendorf, nur einmal gefunden (B.). Brütten, 
25/VI 54; an der Steig, 25/Vl 56; Nürensdorf, 31/VII 58; auf dem Zürichberg, 3/VI 60 (D.). 


PISSODES Germar. 
1. P. Piceae Ill. — Redt.]. c. 417. 
Wettsweil, Bezirk Affoltern, 17/I 56 unter Tannenrinde (Stutz). 


_. 
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. P. Pini Lin. — Redt. 1. c. 417. 
Selten. — Dübendorf (B.). Dettenriedt unter Föhrenrinde (D.). 
3. P. motatus Fabr. — Redt. |. c. 417. 
Dettenriedt, Mai 1847 auf den jungen Trieben der Föhre mehrere Exemplare (D.). 


4. P. Strobyli Redt. |. c. 417. 
Sehr selten. — Zürich (B.). Nürensdorf, 30/VI 58 (D.). 


MAGDALINUS Schönherr. 


1. M. violaceus Lin. — Redt. |. c. 415. 
Selten. — Dübendorf (B.). Zürich, 31/V 59 in der Nähe der Sihl im Grase; am 
Zürichberg, 6/VI 64 (D.). 
2. M. dupliecatus Germ. — Redt. |. c. 414. 
Selten. — Zürich (H). Dettenriedt; zwischen Bassersdorf und Rieden, 9/VI 56 am 
Waldrand; Strickhof bei Zürich, 17/VI 60 (D.). 
3. M. phlegmaticus Germ. — Redt. |. ce. 414. 
Gutensweil, Mai 1845 im Baumgarten umherfliegend (D.). 
4. M. nitidus Gyll. — Redt. ]. c. 415. 
Nur einmal in Nürensdorf, 6/VI 58 an einer Hausmauer gefangen (D.). 
5. M. earbonarius Lin. 
Dübendorf nicht selten (B.). 
6. M. Cerasi Lin. — Redt. |. c. 415. 
Selten. — Mettmenstätten, Mai 1844 auf Haselgebüsch; Nürensdorf, 7/VI 58 im Baum- 
garten umherfliegend (D.). 
7. M. Pruni Lin. — Redt. ]. c. 416. 


Dübendorf, nicht selten auf Steinobstbäumen (B.). Mettmenstätten, Frühjahr 1844; 
am Zürichberg, 3/VI 60; bei Agasul, 14/V 63 (D.). 


ERIRRHINUS Schönherr. 
1. E. vorax Fabr. 
Dübendorf selten (B.). 
2. E. affınis Payk. 
Dübendorf nicht selten (B.). 
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3. E. taeniatus Fabır. 
Dübendorf, selten auf Wiesen (B.). 


4. E. eostirostris Schönh. ]. c. II. 294. 15. 
Wülflingen an der Töss, Juli 1853; Niederschwerzenbach, 18/VI 60 (D.). 


. E. pectoralis Pz. 
Dübendorf, in Wiesen nicht selten (B.). Niederschwerzenbach, 26/VI 55 (D.). 


ur 


6. E. acridulus Lin. 
Dübendorf selten (B.). 


7. E. Märkelii *) Schönh. ]. c. VII. II. 1645. 
Wülflingen im September 1852 (D.). 

S. E. Festucae Hrbst. 
Dübendorf nicht selten (B.). 


9. E. salieinus Gyll. 1. c. IV. 584. 93— 94. 
Dübendorf, gemein auf Salices (B.). Mettmenstätten,, April 1844, ebenfalls auf 


Weiden (D.). 
10. E. tortrix Lin. 
Dübendorf, selten auf trockenen Wiesen |(B.). 
ll. E. dorsalis Fabr. — Redt. |. ec. 411. — Gyll. 1. c. III. 196. 109. 
Nicht selten, vorzugsweise auf Salix caprea. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, April 
1844; Wülflingen; Niederschwerzenbach, 26/VI 55; bei Weisslingen, 14/63 (D.). 
GRYPIDIUS Schönherr. 


l. G. Equiseti Fabr. — Redt. ]. c. 410. 


Dübendorf, nicht selten in Wäldern (B.). Tössthal bei Rykon, Juni 1847 an einer 


nassen Waldstelle; an der Steig, 23/VI 54; am Uetliberg, 9VI 60; bei Adlisweil, 28/VI 63 
im Riedt auf Equisetum in copula (D.). 
2. G. brunnirostris Fabr. 

Dübendorf sehr selten (B.). 


*) Ob von der vorhergehenden Art speeifisch verschieden ? 


Er een 
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HYDRONOMUS Schönherr. 


1. H. Alismatis Marsh. 
Dübendorf, auf Alisma plantago einmal 5 Exemplare (B.). 


ELLESCUS Schönherr. 


1. E. scanicus Payk. — Redt. 1. c. 409. 
Selten. — Dübendorf (B.). Nürensdorf, 18/V 56 und 17/V 58 in nassen Waldwiesen (D.). 


2. E. bipunetatus Lin. — Redt. |. c. 409. 
Ziemlich selten auf Salix caprea. — Mettmenstätten, April 1844; Wülflingen, Juni 


1853; Weisslingen, 13/V 58 (D.). 


BRAUCHONYX Schönherr. 


1. B. indigena Hrbst. — Redt. |. c. 408. 
Sehr selten. — Zwischen Oerlikon und Regensdorf, 19/VIII 60 im Kieferwalde ge- 
kätschert; Bülacher-Wald, 22/VIII 60 ebenso (D.). 


ANTHONOMUS Germar. 


1. A. pomorum Lin. — Redt. |]. c. 406. 
Gemein und in manchen Jahren den Apfelblüthen sehr verderblich. 


2, A. incurvus Pz. 
Dübendorf nicht selten (B.). 


3. A. pedieularius Lin. 
Dübendorf nicht selten (B.). 


4. A. pubeseens Payk. — Gyll. 1. e. II. 192. 106. 

Dübendorf (B.). Nürensdorf, 6/VII 54, 3/V und 10/VII 55; zwischen Bassersdorf und 
Rieden, 26/V 55 am Waldrand; bei Agasul, 14/V 63 einige Exemplare von jungen Fichten 
geklopft (D.). 

5. A. Rubi Herbst. — Redt. 1. c. 407. 

Sehr häufig. — Dübendorf, gemein (B.). Wülflingen, Juni 1853; an der Steig, Mai 
1854, 23/VI 55 und 16/VlII 56; Nürensdorf, 11/VI 54, 28/V 56 und 22) 59; am Zü- 
richberg, 6/VI 64 (D.). 
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6. A. druparum Lin. — Redt. |. c. 406. 
Nicht häufig. — Dübendorf (B.). Dettenriedt, Juli 1847; Lindau, 7/VIII 54; Nürens- 
dorf, 27/V1I 58 (D.). 


BALANIUS Germar. 


I. B. glandium Marsh. — Schaum, Cat. Col. Eur. Ed. Il. p. 95. 
venosus Germ. — Redt. ]. c. 404. 
Sehr selten. — Mettmenstätten, Mai 1844; Dettenriedt (D.). 


2. B. nucum Lin. — Redt.]. c. 404. 
Dübendorf selten (B.). Bei Rheinau, 17/VI 63 1 Exemplar (D.). 


3. B. ecerasorum Hrbst. — Redt. |. ce. 405. 
Am Zürichberg im Sommer 1863 (Buchecker). 


4. B. villosus Hrbst. — Redt. 1. c. 405. 
Dübendorf selten (B.). Am Zürichberg im Sommer 1853 (Buchecker). 


5. B. erux Fabr. — Redt. ]. c. 405. 
Dübendorf selten, auf Populus tremula (B.). 


6. B. Brassicae Fabr. — Redt. |. c. 405. 
Selten. — Dübendorf (B.). Nürensdorf, 28/V und 1/VI 56 auf Salix caprea am Wald- 
rand, das erste Mal in copula; bei Agasul, 14/V 63; Eidberg bei Seen, 19/V 63 (D.). 


7. B. pyrrhoceras Marsh. — Redt. |. c. 405. 
Häufig. — Dübendorf sehr gemein, namentlich auf Salix vittellina (B.). Mettmen- 


stätten, auf Haseln, Mai 1844; Tössthal bei Rykon; Wülllingen; Nürensdorf, 18/I 54, 
5/V und 14/V 56; Lägeren, 26/VI 64 (D.). 


TYCHIUS Germar. 


l. T. quinquepunetatus Lin. — Redt. |. c. 402. 
Dübendorf nicht selten (B.). Zwischen Bassersdorf uud Rieden, 26/VI 55 auf einem 
Grasplatz im Walde; bei Tagelschwang, 9/11 59; Bülacher-Wald, 22/V1II 60 (D.).* 


2. T. venustus Fabr. 


Dübendorf selten (B.). 


187 — 


3. T. Sehneideri Hrbst. — Schönh. 1. c. III. 406. 8. 
Nicht hänfig. — Nürensdorf, 17/1 55 und 4/III 56 unter Moos, 1/VI und 5/VlI 56 


in nassen Waldwiesen; an der Steig, 7/VII 55 (D.). 
4. T. tomentosus Hrbst. — Redt. ]. c. 402. 

Ziemlich häufig. — Nürensdorf, 22/IV 55, 20/V und 5/VIII 56, 13/V 57 und 22/V 59; 
bei Brütten, 25/VI 56 und 24/V 57; bei Eglisau, 23/VII 56 (D.). 
5. T. junceus Reich. — Redt. 1. c. 402. 

Nur einmal, 25/V1 56, an der Steig (D.). 

(Microtrogus Schönh.) 

6. T. pieirostris Fabr. — Redt. |. ce. 401. 

Ueberall gemein. Wie es scheint, lebt der Käfer auf Trifolium repens. 


SIBYNES Schönherr. 
1. S.: fugax Germ. 
Dübendorf, gemein (B.). 
ACALYPTUS Schmidt. 


1. A. Carpini Hrbst. — Redt. 1. c. 399. 
Dübendorf nicht selten (B.). Mettmenstätten, April 1844 auf Salix caprea (D.). 


PHYTPBIUS Schmidt. 


1. Ph. granatus Schönh. |. c. II. 560. 40. 
Nur einmal, Juni 1853, bei Wülflingen auf dem Ufersande der Töss gefunden (D.). 


2. Ph. 4-nodosus Gyll. 1. c. III. 155. 76. 

Nicht selten. — Wülflingen, August 1853 an der Töss; Nürensdorf, 17/VI 55, 18/V 56 
und 3/lV 58; bei Brütten, 1/IX 55; in der Gegend von Kleinikon, 25/VIII 55; Wallis- 
sellen, 16/V 64 (D.). 

3. Ph. Comari Hrbst. — Gyll. |. e. II. 156. 77. 
Nur einmal, 25/VI 54, zwischen Breite und Lindau an feuchter Waldstelle auf Ly- 


thrum salicaria gefunden (D.). 


ANOPLUS Schönherr. 
1. A. plantaris Naezen. — Redt. 1. c. 398. 


— 188 — 


Nicht selten. — Dübendorf (B.). Zürich, Lägeren (H.). Tössthal bei Rykon, Mai 1847 
auf Alnus incana; Nürensdorf, 6/VII 56; Zürichberg, 6/VI und 18/VI 64 (D.). 


ORCHESTES Illiger. 
1. ©. Quereus Lin. — Redt. ]. c. 396. 
Auf Eichengebüsch sehr häufig. — Dübendorf (B.). Neftenbach, August 1852; Ohrin- 
gen, Juli 1853; Nürensdorf in Menge (D.). 
2. ©. seutellaris Fabr. — Redt. |. c. 396. 
Dübendorf sehr häufig auf Populus tremula (B.). 


"3. 0. Fagi Lin. — Redt. 1. c. 396. 
Häufig. — Dübendorf, Zürich (B.). Nürensdorf, 6/VII 54 auf Buchen massenhaft, 
14 Tage später aber gänzlich verschwunden; bei Agasul, 14/V 63 (D.). 


4. ©. Lonicerae Fabr. — Redt. |. c. 395. 

Dübendorf, gemein auf Lonicera Xylosteum (B.). An der Steig, 7/V1 56 auf der 
nämlichen Pflanze; auf dem Uetliberg, 16/VI 56, je 1 Exemplar (D.). 
5. ©. Populi Fabr. — Redt. 1. c. 396. 

Sehr häufig auf Salices. — Am Zürichberg, August 1852; Brüttissellen, 26/VI 56; 
Tössthal bei Tättnau, 7/VI 56, und noch an vielen andern Orten (D.). 
6. ©. signifer Creutz. — Redt. |. c. 397. 

Dübendorf, selten auf Weiden (B.). Zwischen Rheinau und Marthalen, 17/VI 63, auf 
Salix caprea 1 Exemplar (D.). 
7. ©. Rusei Hrbst. — Redt. 1. c. 397. 

Ziemlich selten. — Mettmenstätten, April 1844, auf Weiden; Wülflingen an der Töss 
nicht selten; Nürensdorf, VIII 56 (D.). 

(Tachyerges Schönh.) 

85. O. Salieis Lin. — Redt. ]. c. 397. 

Ueberall gemein, namentlich auf Salix caprea vorkommend. 
9. ©. rufitarsis Ferm. — Redt. |. c. 397. 

Selten. — Nürensdorf, Ende Juli 1854 auf Salıx caprea, 31/V 55 auf Populus tre- 
mula, 23/V1ll 56 ebenfalls auf Gebüsch (D.). 
10. ©. decoratus Germ. 

Zürich (H.). 
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11. ©. stigsma Germ. — Redt. |. e. 397. 

Nicht häufig. — Dübendorf (B). Um Wülflingen, Juli und August 1853 auf Pappeln 
an der Töss und Eulach zahlreich, auch um Nürensdorf (D.). 
12. ©. saliceti Fabr. — Gyll. 1. e. III. 250. 150. 

Tössthal bei Rykon, Juni 1847; in einer Waldschlucht an der Steig, 3/VII 54 und 
25/V 56, auf Salix caprea in Menge (D.). 


STYPHLUS Schönherr. 


1, St. setiger Germ. 
Dübendorf, nur einmal gefunden (B.). 


BARIDIUS Schönherr. 


l. B. coerulescens Scop. — Redt. |. c. 392. 

Selten. - Dübendorf auf Blüthen, besonders von Prunus-Arten (B.). Mettmenstätten, 
Mai 1844, auf Blüthen des Kohls; Nürensdorf, 7/II und 9IV 57, am Waldrand unter 
Laub; Wallissellen, 13/V 58 auf der Strasse (D.). 
2. B. T-album Lin. — Redt. |. ce. 391. 

Nicht selten. — Dübendorf (B.). Tössthal bei Rykon, Juni 1847; Nürensdorf, 11/V 54 
und 18/V 56, zahlreich auf nassen Wiesen (D.). 


CRYPTORHYNCHUS Illiger. 
1. €. Lapathi Lin. — Redt. l. c. 390. 
Selten. — Dübendorf (B.). Tössthal bei Rykon, Juni 1847 an einer nassen Wald- 


stelle auf Equisetum; Nürensdorf, 13/VI 57 am Dorfbach auf Erlengebüsch; Zürich, 
30/V 63 im Platz an der Sihl (D.). 


SOELIODES Schönherr. 
1. €. Quereus Fabr. — Redt. |. c. 388. 
Dübendorf (B.). Nürensdorf, 1/VI und 6/VI 54, zahlreich auf Eichengebüsch am 
Waldrande (D.). ? 
3. €. Epilobii Payk. — Gyll. 1. c. I. 151. 72. 


Nicht häufig, auf Epilobium. — Dübendorf (B.). Im Winterthurer-Wald, Juni 1853; 
beim Bläsihof, 25/VII 54; im Wald zwischen Baltensweil und Wangen, 10/VI 55; Nü- 
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rensdorf, 10/V1ll 55, 9,VI 56, 5/Vl1 57 und 22/V 59; zwischen Bassersdorf- und Rieden, 
T/IX 59 \D.). 
3. €. fuliginosus Marsh. — Redt. |. c. 389. 

? guttula Fabr. — Redt. |. c. 389. 

Dübendorf, nicht selten (B.). Wülflingen, Ende Juli 1853; Nürensdorf, 7/V1 58 an 
der Hausmauer; Zürich, 25/X 64 im Hofe des Polytechnikums (D.). 

4. €. quadrimaeulatus Lin. — Schaum, Cat. Col. Eur. Ed. Il. p. 97. 
didymus Fabr. — Redt. I. c. 389. 

Sehr häufig, auf Urtica urens. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Wültlingen, Nü- 
rensdorf, Weisslingen, Mai—-Juli; auch in Baden, August 1853, äusserst zahlreich;' am 
Zürichberg, 13/V1 64 (D.). 

5. C. Geranii Paykull. — Gyll.]. ce. II. 140. 62. 
g exiguus Oliv. — Schönh. I. ce. IV. 304. 25. 
Dübendorf, nicht selten (B.). Bei Lindau, 3/VIII 57; bei Tagelschwang, VII 59, je 


1 Exemplar (D.). 
MONONYCHUS Schönherr. 


I. M. Pseudacori Fabr. — Redt. |. c. 388. 
Nürensdorf, 24/V 62 auf den Blüthen von Iris pseudacorus in Mehrzahl (D.). 


ACALLES Schönherr. 

1. A. ptinoides Marsh. 

Uetliberg (H.). 
2. A. eamelus Fabr. 

Zürich (H.). 

JEUTHORHYNCHUS Schönherr. 

l. €. suturalis Fabr. — Redt. |. c. 381. 

Nürensdorf, 25/V 57, im Wohnzimmer 1 Exemplar, wo das Thier wahrscheinlich 
vor einem herannahenden Gewitter Schutz suchen wollte (D.). 
2. €. assimilis Payk. — Gyll. I. ce. II. 141. 63. 

Sehr gemein, besonders auf Reps vom April bis in den Juni. Im Jahr 1856 fand 


ich den Käfer an der Steig bei Töss noch am 23. August. 
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3. €. eonsputus Germ. Ins. Speec. I. 233. 359. 

Sehr selten. — Baltensweil, 5/VII 56, auf einem Kleefeld; bei Brütten, 13/IX 56, 
am Waldrand auf Salix caprea; Schwamendingen, 27/VI 59, am Berg auf einem Wald- 
wege (D.). 

4. €. rubescens Schönh. |. c. VI. 11. 136. 17. 

Zürichberg, 30/IV 64 auf jungen Birken 1 Exemplar (D.). 
5. €. Erysimi Fabr. — Gyll. 1. c. I. 142. 64. 

Dübendorf gemein (B.). Dettenriedt, Mai 1847; Nürensdorf, 22/V 58, je 1 
Exemplar (D.). 

6. €. eontraetus Fabr. — Gyll. 1. c. Il. 143. 65. 

Selten. — Dübendorf (B.). Zwischen Bassersdorf und Rieden, 9/VI 56, am Wald- 
rande gekätschert; auf dem Uetliberg, 16/VI 56; bei Wiedikon, 31/V 63 (D.). 

7. €. setosus Schönh. — Redt. |. c. 795. 

Nicht selten. — Nürensdorf, 25/VII 54, 21V 56, 13/V und VI 57; Tössthal 
unterhalb der Steig. 26/V 55; Baltensweil, 5/VII und 11/VII 56 auf einem Kleefeld (D.). 
8. €. Cochleariae Gyll. |. c. II. 144. 66. 

Nicht selten. — Dübendorf, auf Cochlearia armoracia (B.). Nürensdorf, Anfangs Mai 
1854, auf Cruciferen in den Wiesen; bei Brütten, 24/V 57, an einer nassen Waldstelle (D.). 
9. €. posthumus Germ. Ins. Spec. I. 237. 366. 

Einmal, 26/VI 55, zwischen Bassersdorf und Rieden am Wäldrand gefangen (D.). 
10. €. pulvinatus Gyll. — Schönh. I. c. IV. 494. 28. 

Ein Exemplar ohne Namen von Dübendorf in Bremi's Sammlung. 

11. €. nanus Schönh. 1. c. IV. 497. 32. 

Dübendorf (B.). Zwischen Bassersdorf und Rieden, 9VI 56, am Waldrand ge- 
kätschert; bei Wiedikon, 16/VI 56 (D.). 

12. €. Ericae Gyll. |. c. Il. 147. 69. 

Auf Erica vulgaris hin und wieder häufig. — Dübendorf (B.). Nürensdorf, 21/VII 54 
und 5/VlI 56; zwischen Bassersdorf und Rieden, 7/IX 59; im Bülacher-Wald, 22/VII 60; 
im Torfriedt am Pfäffikersee, 9/VII 64 \D.). 

13. €. litura Fabr. — Gyll. 1. c. III. 222. 129. 
Zwischen Nürensdorf und Brütten, 16/VIII 56, in einem verwachsenen Graben auf 
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Mentha sich umhertummelnd, über 30 männliche Exemplare, Weibchen waren bei wie- 
derholtem Besuch der Lokalität nicht zu finden (D.). 


14. €. signatus Schönh. 1. ce. IV. 522. 72. 
Nur einmal, Mitte Juni 1854, bei Nürensdorf in einer Waldwiese gefangen (D.). 


15. €. asperifoliarum Gyll. |. c. III. 221. 128. 
Oberstrass bei Zürich, 8/IV 60 im Grase (D.). 


16. €. eampestris Schönh. |. c. IV. 523. 73. 

Auf Grasplätzen an offenen Waldstellen und am Waldrande häufig. — Dübendorf (B.). 
An der Steig bei Töss, Mai 1853, 26/V 55, 25/V 56 und 24/V 57; Nürensdorf, 13/V 57, 
5/VII 58 und 22/V 59; am Zürichberg, 5/V 60 (D.). 


17. €. arquatus Hrbst. — Schönh. |. c. IV. 532. 83. 
Nur einmal, 13/IX 56, in der Gegend von Brütten gefunden (D.). 


15. €. melanostietus Marsh. — Schönh. 1. c. IV. 532. 84. 
Sehr selten. Nürensdorf, 10/IX 56 und 19/VIll 57; bei Brütten, 13/IX 56 (D.). 


19. €. quadridens Pz. — Germ. Ins. Spee. I. 221. 32. _ 
Auf Reps (Brassica napa) nicht selten. — Mettmenstätten, April 1844; Nürensdorf, 
19/IV 56 und 24/II 59; am Zürichberg, 17/IV und 28/VI 60 (D.). 


20, €. punetigser Schönh. |. c. IV. 538. 92. 
Nicht selten. — Dübendorf (B.). Nürensdorf, 6/Vlll 54, 6/1 55, 5/Vlll 56, 13/V 57 
und 22/V 59; bei Brütten, 26/V 55, 25/V1 56 und 24/V 57; am Zürichberg, 5/V 60 (D.). 


21. €. suleicollis Gyll. ]. c. 111. 228. 134. 

Auf Reps, aber nicht vor und während der Blüthe, sondern wenn sich bereits die 
Schoten entwickelt haben, sehr häufig. — Nürensdorf, 14/V1 54; Bassersdorf, 26/VI 55 
und 9/V1 56; Bonstätten, 17/VI 56; am Zürichberg, 28/VI 60 und 6/VI 63 (D.). 

22. C. Rapae Gyll. — Schönh. |. e. IV. 547. 105. 

Sehr selten. — Nürensdorf, 14V1 54 auf Reps (D.). 

23. €. Napi Schönh. |. e. IV. 549. 107. 

Nicht häufig, auf Reps vor und während der Blüthe. — Dübendorf (B.). Mettmen- 
stätten; Nürensdorf, 191V 56 und 9V 57; Brüttissellen, 7/VII 57; am Zürichberg, 
17V 60 (D.). 
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24. €. eyanipennis Germ. Ins. Spec. I. 235. 363. 

Sehr selten. — Uetliberg (H.). Nürensdorf, 7/VIM 54 in einem Kleefeld unter 
Steinen (D.). 
25. C. hirtulus Germ. 1. c. 236. 364. 

Sehr selten. — Zwischen Bassersdorf und Rieden, 26/VI 55 am Waldrande 2 Exem- 
plare; im gleichen Jahre auch { Exemplar um Nürensdorf (D.). 
26. €. troglodytes Fabr. — Gyll. |. c. III. 233. 148. 

Auf feuchten Waldwiesen gemein, auch an andern Lokalitäten. — Dübendorf (B.). 
Nürensdorf, 21/VII 54, 22/V 55, 20/V 56, 13/V 57 und 17/V 58; an der Steig, 26/V 55; 
bei Baltensweil, 11/VI 56 auf einem Kleefeld; am Zürichberg, 5/V 60 (D.). 


RHINONGUS Schönherr. 

1. Rh. Castor Fabr. — Gyll. |. e. I. 159. 80. 

Sehr selten. — Im Bülacher-Wald, 24/VII 56 im Grase (D.). 
2. Rh. pericarpius Fabr. — Gyll. |. e. Ill. 157. 78. 

Nicht selten. — Dübendorf (B.). Dettenriedt, Mai 1847; Nürensdorf, Mai 1854, auf 
Rumex acetosa; Wallissellen, 16/V 64 (D.). 
3. Rh. albieinetus Schönh. |. ce. IV. 586. 12. 

Sehr selten. — Zürich (B.). Nürensdorf, 31/V und 7/V1 55 in Waldwiesen; Brüttis- 
sellen, 18/IX 58 im Torfriedt (D.). 


BAGOUS Germar. 


1. B. Iutulentus Gyll. 1. c. II. 86. 20. 
Sehr selten, auf nassen Waldwiesen. — Dübendorf (B.). Nürensdorf, 15/V 57 (D.). 


TAPINOTUS Schönherr. 
1. T. sellatus Fabr. — Redt. ]. c. 377. 


Sehr selten, an feuchten Lokalitäten. — Dübendorf (B.). Tössthal bei Rykon, Juni 
1847; am Fuss des Uto, 16/VI 56 (D.). 


OIONUS Llairville. 
1. €. Serophulariae Lin. — Redt. |. c. 375. 
Auf Verbascum und Scrophularia sehr häufig, — Dübendorf (B.). Zürich (H.). Bei 
Wangen, Juni 1847; Nürensdorf, Mai 1854 und 5/VI 56 (D.). 
25 
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2. €. Verbasei Fabr. — Redt. |. ce. 375. 
Dübendorf selten (B.). Bei Wangen, Juni 1847, neben der vorhergehenden Art auf 
Seroph. nodosa sehr zahlreich: Nürensdorf, Ende Mai 54 ebenso (D.). 


3. €. Thapsus Fabr. — Redt. |. c. 375. 

Auf Verbascum häufig. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Knonau, Gutensweil, 
Nürensdorf (D.). 
4. €. hortulanus Marsh. — Redt. I. c. 376. 

Auf der nämlichen Pflanze ebenso häufig. — Dübendorf (B.). Dettenriedt, Nürens- 
dorf, Kloten (D.). 


5. €. Blattariae Fabr. — Redt. |. c. 375. 

Selten. — Nürensdorf, 21/V und 5/V1 55 auf Scrophularia (D.). 
6. €. pulchellus Herbst. — Redt. |. c. 376. 

Selten. — Mettmenstätten (Stutz). Im Walde bei Wangen, Juni 1847, auf Serophu- 
larıa nodosa (D.). 


7. €. Fraxini Deg. — Gyll. 1. c. I. 217. 25. 

Selten. — Wytikon (B.). Oberstrass bei Zürich, 12/Vl 60 auf Fraxinus excelsior. 
Im folgenden Sommer erhielt ich den Käfer auch durch Zucht aus der Larve. Diese 
schabt die Oberhaut der Blätter genannter Pflanze ab (D.). 


GYMNETRON Schönherr. 

l. G. paseuorum Gyll. |. c. II. 124. 50. 

Dübendorf, nicht selten auf Wiesen (B.). Brütten, 1/IX 55; Nürensdorf, 20/V und 
1/VI 56 (D.). 
2. 6. Veronieae Germ. — Redt. |. c. 374. 

Zürich, am See (H.). Riedt bei Ohringen, Juni 1853 auf Veronica beccabunga; bei 
Brütten, 20/V 54, auf der Blüthe von Crataegus oxyacantha; Nürensdorf, 23/V 55 und 
ANI 57 (D.). 


3. G. Beceabungae Lin. — Redt. |. c. 374. 
Selten, auf Veronica beecabunga. — Dübendorf (B.). Riedt bei Ohringen, Juni 1853 


in Mehrzahl (D.). 


4. G. rostellum Hrbst. — Schönh. |. ce. IV. 752. 11. 
Sehr selten. — Bei Eglisau, 23/VII 56 (D.). 
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5. G. melanarius Germ. — Redt. |. c. 794. 

Sehr selten. — Nürensdorf, 1/V1 56, am Waldrande gekätschert (D.). 
6. G. Antirrhini Germ. — Schönh. |. ce. IV. 760. 25. 

In den Blüthen von Linaria vulgaris hie und da häufig, — Dettenriedt, Juli 1847; 
Nürensdorf, 5/VI 55 (D.). 

(Miarus Steph.) 
7. G. graminis Germ. — Schönh. I. e. IV. 772. 44. 

Dübendorf (B.). Zürich (H.). Mettmenstätten, April 1844; Dettenriedt. Wülflingen : 
am Uetliberg, 9/VI 60 (D.). 

8. @. Campanulae Lin. — Schönh. |. ce. IV. 773. 47. 

Sehr häufig. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, April 1844; Dettenriedt, Wülflingen : 
Nürensdorf, 20/V 56 und 27/1 58; am Zürichberg, 30/IV und 30/V 64, in verschie- 
denen Blüthen (D.). 

MEUINUS Germar. 
1. M. pyraster Hıbst. — Redt. |. c. 371. 

Dübendorf, nicht selten (B.). Nürensdorf, 27/IV 59 am Bach unter Laub; am Zü- 
richberg, 21/VII 60 (D.). 

NANOPHYES Schönherr. 
l. N. Lythri Fabr. — Redt. |. ce. 371. 

Auf Lythrum salicaria gemein. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Herbst 1843 und 
Frühjahr 1844; Wülflingen; Nürensdorf, 7/VI 56, 9V, 28/V und 4/X 57, 4/V 58; Zürich- 
berg, 21/VIT 60 (D.). 

SITOPHILUS Schönherr. 
1. S. grauarius Lin. — Redt.].c. 369, 

Auf Kornböden hie und da massenhaft. — Dübendorf (B.). Zürich (H.). Weisslingen, 
Nürensdorf, Dietlikon; an letzterm Orte mit Cryptophagus-Arten in einer Kiste mit ältern 
Apfelschnitzen (D.). 

2. S. Oryzae Lin. — Schönh. |. e. IV. 981. 13. 
Zürich (B., Stutz). 
UOSSONUS Schönherr. 
1. €. linearis Lin. 
Dübendorf selten, unter der Rinde von Tannenstöcken, zuweilen auch in Häusern {B.). 


’ 
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RHYNUOLUS Ureutzer. 


l. Rh. ehloropus Fabr. — Redt. |. c. 366. 
Zürich (B.). Dettenriedt, Juni 1847, im Walde an einem faulen tannenen Stubben (D.). 


2. Rh. truncorum Germ. — Redt. |. c. 367. 
Nürensdorf, 5VII 54 auf einem Dachboden, 1 Exemplar (D.). 
3. Rh. poreatus Germ. — Schönh. 1. e. IV. 1065. 10. 
crassirostris Meg. — Bremi Cat. p. 50. 
Dübendorf, im Innern der Häuser, da wo alte Möbeln stehen (B.). 


DRYOPHTHORUS Schönherr. 


l. D. Iiymexylon Lin. 
Dübendorf, an Sommerabenden in Obstgärten herumschwärmend (B.). 


Fam. LII BOSTRYCHIDAE. 
HYLASTES Erichson. 

i. H. ater Payk. — Ratzb. Forst-K. 179. 2. Taf. VII. Fig. 6. 

Dübendorf, gemein (B.). Dettenriedt, Juli 1347 unter Föhrenrinde ziemlich häufig; 
Nürensdorf, 6/VI 58 im Schulhaus 1 Exemplar (D.). 
2. H. eunicularis Ratzb. 1. c. 180. 3. Taf. VII. Fig. 7. 

An der Steig bei Töss, 30/VI 55, nur 1 Exemplar (D.). 
3. H. linearis Erichs. — Ratzb. |. c. 179. 2. Adnot. 

Nur einmal mit der vorhergehenden Art gefangen (D.). 
4. H. attenuatus Hrbst. — Ratzb. |. c. 179. 2. Adnot. 

Südlich von Bassersdorf, 9VI 56 am Waldrand gekätschert (D.). 
3. H. angustatus Hrbst. — Ratzb. |. ec. 179. 2. Adnot. 

Dübendorf, gemein (B.). Nürensdorf, 6/VI 58 (D.). 
6. H. palliatus Gyll. Ins. Suec. III. 340. 4. 

Sehr häufig, unter Kiefern- und Fichtenrinde. — Dübendorf (B.). Knonau, Detten- 
riedt, Nürensdorf, Zürich (D.). 

HYLURGUS KErichson. 

I. H. piniperda Fabr. — Redt. Fn. Austr. Ed. I. p. 364. 

Sehr häufig, — Dübendorf (B.). Dettenriedt, Nürensdorf, Zürichberg (D.). Winter- 
thur (Troll). 
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HYLESINUS Fabr. 
l. H. erenatus Fabr. — Redt. |. c. 362. 
Sehr selten. — Zürich (B.). 
2. H. Fraxini Fabr. — Redt. |. c. 362. 
.Nicht selten. — Dübendorf (B.). Metimenstätten, einmal an einer Hauswand unter 


Steinen, ein andermal im Mark eines Zweiges von Fraxinus excelsior; Nürensdorf, auf 
einem Dachboden in Menge; Oberstrass bei Zürich, 11/V 60 (D.). 


POLYGRAPHUS Erichson. 
1. P. pubescens Erichs. — Redt. |. c. 362. 
polygraphus Lin., Füssli (Dermestes). 
Zürich (Füsslı, H.). Winterthur (Troll). 


SCOLYTES Geoffroy. 
l. Se. destruetor Oliv. — Redt. |. c. 361. 
Dübendorf häufig und schädlich in Baumgärten (B.). Mettmenstätten, Juni 1844 am 
Zimmerfenster 1 Exemplar. Seither von mir nicht wieder beobachtet (D.). 
2. Se. pygmaeus Hrbst. — Redt. |. c. 361. 
Dübendorf, nicht selten (B.). 
3. Se. rugulosus Ratzb. — Redt. |. c. 361. 


Sehr selten. — Gutensweil, Juli 1845 auf einem Kirschbaum; an der Steig bei Töss, 
16/VII1 56 gekätschert (D.). 


XYLOTERUS Erichson. 
l. X. lineatus Oliv. — Redt. |. c. 360. 


Dübendorf gemein, in gemischten Waldungen an warmen Tagen oft schon im Februar 
herumschwärmend (B.). Knonau, Juli 1844 unter Fichtenrinde spärlich (D.). 
2. X. domestieus Lin. — Redt. |. c. 360. 

Oberstrass bei Zürich, 91T 64, in meinem Wohnzimmer (D.). 


CRYPTURGUS Erichson. 
1. €. pusillus Gyll. — Redt. 1. c. 359. 


Unter der Rinde von Kiefern und Fichten sehr häufig. — Dübendorf (B.). Knonau, 
Nürensdorf (D.). 
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BOSTRYCHUS Fabr. 
l. B. typographus Lin. — Redt. |. c. 357. 

Dübendorf, nicht häufig (B.). Lunnern, Knonau, Dettenriedt, das erste Mal unter der 
Rinde von Weisstannen in Menge, an letztern Orten unter Fichtenrinde (D.). Winterthur, 
unter Föhrenrinde (Troll). 

2. B. Larieis Fabr. — Redt. |. c. 357. 

Gemein, besonders unter Föhrenrinde. — Dübendorf (B.). Knonau, Dettenriedt, Nü- 
rensdorf (D.). 
3. B. bispinus Ratzb. Redt. |. c. 357. 

In alten Ranken von Clematis vitalba. — Uetliberg (B., Gräffe). 
4. B. bidens Fabr. — Redt. |. ce. 358. 

Gutensweil, Herbst 1845, unter der Rinde einer dürren Föhre in Menge (D.). 
9. B. autographus Ratzb. |. c. 160. 7. Taf. VII. Fig. 6. 

Dettenriedt, Mai 1847, unter Fichtenrinde zahlreich; an der Steig bei Töss, 26/V 56 
gekätschert (D.). 

6. B. dispar Fabr. — Redt. |. ce. 358. 
2 transversalis Heer. Bremi, Cat. p. 50. 
Dübendorf, sehr selten {B.). 
7. B. Saxesenil Ratzb. |. c. 167. 12. Adnot. 
Nürensdorf, 28/V 56 am Waldrand 1 Exemplar gekätschert (D.). 


PLATYPUS Herbst. 


l. P. eylindrus Fabr. 
Dübendorf, sehr selten (B.). 


Fam. LIII. CERAMBYCIDAE. 


SPONDYLIS Fabr. 


l. Sp. buprestoides Lin. — Redt. Fn. Austr. Ed. I. p. 477. 
Nicht selten. — Dübendorf selten (B.). Mettmenstätten, Gutensweil, Weisslingen, 
Dettenriedt; Baltensweil, 17/VI 58 in einem faulen Föhrenstubben; Nürensdorf, 8/IX 59 (D.). 
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AEGOSOMA Serville. 


l. Ae. seabricorne Fabr. — Redt. |. c. 478. 
Wurde in Zürich und Umgebung schon vielfach aufgefunden, in neuerer Zeit z. B. 
von Dr. Schoch und Lehrer Hotz. 


PRIONUS Geoffroy. 


1. P. coriareus Lin. — Redt. |. e. 479. 
Nicht selten. — Gutensweil im Sommer 1845 mehrere Exemplare; Nürensdorf, 
August 1853, Oktober 1854 und September 1857 (D.). Bezirk Affoltern (Stutz). 


CERAMBYX Linne. 


1. C. eerdo Lin. — Redt. |. c. 479. 
Dübendorf, selten in Tannenwäldern {B.). Mettmenstätten, nicht selten; Zürich, 8/VI 60 
beim neuen Spital 1 Exemplar (D.). Lägeren, 27/VII 64 zahlreich (Steinfels). 


AROMIA Serville. 


l. A. moschata Lin. Redt. |. c. 480. 

Nicht selten. — Dübendorf (B.). Küsnach 1836; Mettmenstätten, Juni 1844; Hom- 
brechtikon ; Tössthal; Nürensdorf, 5/VIII 56 und 30/VI 57; Oberstrass bei Zürich vom 
12. Juni bis 25. Juli 1864 auf Weidenstöcken in den Reben in Menge gefangen (D.). 


JALLIDIUM Fabr. 


(Rhopalopus Muls.) 
1. €. femoratum Lin. — Redt. |. c. 484. 
Sehr selten. Wülflingen, Juli 1853 im Ackerfeld (D.). 
(Callidium Muls.) 
2. €. violaceum Lin. — Redt. |. c. 482. 
Nicht selten. — Dübendorf (B.). Dettenriedt, in alten Häusern nicht selten; Wangen, 
auf Blumen (D.). 
3. €. dilatatum Payk. 
Zu oberst auf dem Uetliberg (H.). 
(Phymatodes Muls.) 
4. €. variabile Lin. — Gyll. Ins. Suec. IV. 72. 3. 
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Selten. — Dübendorf (B.). Zürich im Neueck, 29/V1 59 (D.). 
Var. testaceum Lin. 
Ziemlich häufig. — Dübendorf (B.). Nürensdorf, 29/VI 56, 17/VIl 57 und 16/Vl 58; 
Gutensweil, 17/VI 60 (D.). Winterthur (Troll). - 


HYLOTRUPES Serville. 


I. H. bajulus Lin. -—- Redt. |. c. 486. 

Häufig, namentlich in alten Häusern. — Dübendorf, nicht selten (B.). Mettmenstätten, 
Gutensweil, Dettenriedt; Nürensdorf, 16/VN 57, 16/VI und 16/VlI 58; Zürich 4/II 59, 
{7/VII 60; Oberstrass bei Zürich, 17/VN und 24/VII 64 (D.). 


TETROPIUM Kirby. 


l. T. Iuridum Lin. — Redt. |. c. 486. 
Dübendorf, selten in Wäldern (B.). Dettenriedt, Juli 1847 auf dem Fenstergesims; 
Nürensdorf, Ende Mai 1854 an einer Hauswand gefangen (D.). 


ASEMUM Eschscholtz. 


I. A. striatum Lin. — Redt. |. c. 485. 
Ziemlich selten. — Dübendorf, in Wäldern (B.). Gutensweil und Dettenriedt an Haus- 
wänden; Nürensdorf, 6/VII 55 im Walde (D.). 


URIOCEPHALUS Mulsant. 
1. €. rustieus Lin. — Redt. ]. ec. 484. 


Selten. — Dübendorf (B.). Dettenriedt, Juli 1848 und 1852, aus den Balken alter 
Häuser (D.). 


OLYTUS Fabr. 
l. €. arietis Lin. — Redt. |. c. 488. 
gazella Fabr. 

Nicht selten. — Dübendorf, auf Blüthen von Cornus sanguineus (B.). Mettmenstätten, 
Wildberg, Dettenriedt; Nürensdorf, Anfangs Juli 1854; Zürich, 1/VI 59 an einer Haus- 
wand (D.). 

2. €. massiliensis Lin. — Redt. ]. c. 489. 
Am Zürichberg, im Sommer 1863 (Buchecker). 
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3. €. plebejus Fabr. — Redt. 1]. c. 489. 
Selten. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten (Stutz). Am Zürichberg, 10/VI 60 auf 
Blüthen, ebenda, 6/VI 63 und 18/VI 64 (D.). 


4. €. mysticus Lin. — Redt.]. c. 489. 
Dübendorf, nicht selten (B.). — Mettmenstätten (Stutz). 


5. €. Verbasei Lin. — Schaum, Cat. Col. Eur. Ed. II. p. 102. 
ornatus F. — Redt. I. c. 488. 
Am Zürichberg im Sommer 1863 (Buchecker). 


OBRIUM Latreille. 
1. ©. brunneum Fabr. — Redt. I. c. 490. 

Hie und da. — Dübendorf, selten im Mai (B.). Rorbas am Irchel (H.). Tössthal bei 
Rykon, Juni 1847; an der Steig bei Töss, 23/VI 1854 auf Spiraea aruncus sehr zahl- 
reich (D.). 

STENOPTERUS Olivier. 


1. St. rufus Lin. — Redt. 1. c. 491. 
Am Zürichberg im Sommer 1863 (Buchecker). 


LAMIA Fahr. 


1. L. textor Min. — Redt. 1. c. 495. 


Nicht selten. — Dübendorf, selten (B.). Zürich selten (H.). Mettmenstätten, Gutens- 
weil, Dettenriedt, Brütten (D.). 


MONOCHAMMUS Latreille. 


1. M. sartor F. — Redt.]. c. 495. 
Dübendorf (B.). 


2. M. sutor Lin. — Redt. 1. c. 495. 
Dübendorf, nicht häufig (B.). Zürich, 4/VII 60 auf dem Münsterhof (D.). 


ASTYNOMUS Redtenbacher. 


1. A. aedilis Lin. — Redt. ]. c. 493. 


Sehr häufig, Larve und Puppe hauptsächlich unter morscher Kiefernrinde. — Düben- 
26 
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dorf (B.). Gutensweil, Dettenriedt, Wülflingen; Nürensdorf, 3// 56 und 8/VI 57; Bahn- 
hof Zürich, 22/V1lI 62 (D.). 


LIOPUS Serville. 


1. L. nebulosus Lin. — Redt. |. c. 493. 
Um Zürich dann und wann gefunden, so von Bremi, Dr. Suter, Hügenin etc. 


POGONOCHERUS Latreille. 


1. P. hispidus Lin. — Redt. |. c. 494. 

Ziemlich selten. — Dübendorf (B.). Gutensweil, Mai 1845 in einem Buchenwald; 
Nürensdorf, Juni 1854 im freien Felde (D.). 
2. P. pilosus Fabr. — Gylih. In. Suec. IV. 67. 16. 

Ziemlich selten. — Dübendorf (B.). Beim Bahnhof Zürich, 28/VIll 62 von meinem 
kleinen Töchterchen gefangen; am Zürichberg, 13/VI 64 (D.). 
3. P. ovalis Gyll. 1. c. IV. 65. 14. 

Nur einmal, 10/VII 55, im Kiefernwald bei Nürensdorf (D.). 


MESOSA Serwville. 


1. M. eureulionides Lin. — Redt. 1. c. 496. 
Dübendorf sehr selten (B.). 


AGAPANTHIA Serville. 


1. A. angusticollis Schönh. — Redt. ]. c. 502. 

Auf Disteln häufig. — Dübendorf (B). Hombrechtikon, Frühjahr 1846; Wülflingen, 
Juni 1853; Baltensweil, Ende Juni 1854; Nürensdorf, 4/VI 58; auf dem Zürichberg, 
6/1 64 (D.). | 
2. A. Cardui Lin. — Schaum, Cat. Col. Eur. Ed. Il. p. 104. 

suturalis Fabr. — Redt. ]. ce. 810. 

Dübendorf, selten (B.). 


3. A. eoerulea*) Schönh. — Seriba in lit. 
Dübendorf (B.). Burgruine Alt-Wülflingen, Mai 1853; am Zürichberg, 13/VI 64 (D.). 


*) Diess scheint mir keine gute Art zu sein, sondern nur als Abänderung zur folgenden zu gehören. 
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4. A. violacea Fabr. — Redt. |. c. 501. 
Dübendorf, selten auf Blumen in Waldwiesen (B.). Am Zürichberg, Sommer 1863, 


in grösserer Anzahl (Buchecker). Ebenda, 3/VI 64 (D.). 
SAPERDA Fabr. 


1. S. earcharias Lin. — Redt. ]. c. 497. 
Dübendorf, selten (B.). Oberstrass bei Zürich, September 1863 und 28/VII 64 (D.). 


9. S. sealaris Lin. — Redt. |. c. 498. 
Dübendorf, selten (B.). 


3. S. populnea Lin. — Hedt. 1. c. 497. 

Dübendorf, gemein auf Populus tremula (B.). — Mettmenstätten, Dettenriedt, Nürens- 
dorf, im Juni und Juli; Wallissellen, 16/V 64 an der Glatt; Wald oberhalb Zollikon, 
5/V1 64 (D.). 


POLYOPSIA Mulsant. 


‚r 


(Tetrops. Steph.) 
1. P. praeusta Lin. — Redt. |. c. 499. 

Häufig. — Dübendorf, auf Obstbäumen, die Larve in den jungen Zweigen und ver- 
ursacht die Wipferdürre (B.). Mettmenstätten, Mai 1844, gesellig auf Hecken; Nürensdorf, 
25/N und 12/1 57, 2/VI 59; Wallissellen 16/V 64 an der Glatt; Lägeren bei Otelfingen, 


26/V1 64 (D.). 
STENOSTOLA Redtenbacher. 


l. St. nigripes Fabr. — Redt. |. c. 498. 
Sehr selten. — Dübendorf (B.). Nürensdorf, Mitte Mai 1854, in waldiger Gegend auf 
Nesseln (D.). Am Zürichberg (Buchecker). 


OBEREA Mulsant. 
l. ©. oculata Lin. — Redt. |. c. 499. 
Nicht häufig. — Dübendorf, sehr selten auf Weiden an der Glatt (B.). Wülflingen, 
Juli 1853 auf Salix viminalis an der Eulach; Nürensdorf am Waldrand auf Salix caprea (D.). 
2. ©. pupillata Schönh. — Redt. 1. c. 499. 


Dübendorf, einige Jahre hindurch häufig (B.). Zürich häufig (H.). Ebenda, Sommer 
1863, in Menge (Buchecker). Am Zürichberg, 13/VI 64 (D.). 
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3. ©. linearis Lin. — Redt. |. c. 499. 
Dübendorf, selten auf Haseln; am Katzensee (B.). 


PHYTOECIA Mulsant. 


1. Ph. virescens Fabr. 
Dübendorf, höchst selten (B.). 


2. Ph. eylindriea Lin. — Redt. ]. c. 500. 
Nicht selten. — Dübendorf (B.). An der Steig bei Töss, Mai und Juni 1854 (D.). 
An der Lägeren (Steinfels). 


3. Ph. ephippium Fabr. — Redt. |. c. 500. 
Zürichberg, 3/VI 64 am Waldrand im Grase (D.). 


4. Ph. molybdaena Schönh. — Redt. 1. c. 501. 
Am Zürichberg, 6/VI 64 im Grase (D.). 


NECYDALIS Linne. 


1. N. minor Lin. — Redt. ]. c. 492. 

Nicht selten. — Mettmenstätten, Juni 1844; Dettenriedt; Nürensdorf, Anfangs Juli 
1854; beim Bahnhof Zürich, Juni 1862 (D.). 
2. N. umbellatarum Lin. — Redt. 1. c. 492. 

Dübendorf gemein, besonders in Wäldern (B.). An der Steig bei Töss, 25/NI 54 
auf Spiraea aruncus zugleich mit N. minor und Obrium brunneum; Horgen, 13/VI 59, 
in einer Schlucht ebenfalls auf Spiraea aruncus (D.). 


RHAGIUM Fabr. 


1. Rh. mordax Fabr. — Redt. 1. c.503. 

Selten. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Mai 1844; Wald oberhalb Zollikon, 
8/V 64 (D.). 
2. Rh. inquisitor Lin. — Redt. ]. c. 503. 

Häufig. — Dübendorf (B.). Dettenriedt, Mai 1847; an der Steig bei Töss, 25/VI 54, 


auf Spiraea aruncus in copula, 25/V 56 in der gleichen Gegend; Nürensdorf, 20/VI 57; 
am Uetliberg, 9/VI 60; auf dem Zürichberg, 6/VI 64 (D.). 
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3. Rh. indagator Lin. — Redt.]. c. 502. 

Selten. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten (Stutz). 
4. Rh. bifaseiatus Fabr. — Redt. |. c. 502. 

Nicht sehr selten. — Dübendorf, höchst selten; Zürich, Lindau (B.). Nürensdorf, 
19/V 56 in einem Hausgang, 19/V 57 in einem faulen Buchenstamm; Wald oberhalb 
Zollikon, 8/V 64, an offener Stelle auf Gebüsch (D.). 


TOXOTUS Serville. 
1. T. eursor Lin. — Redt. |. c. 593. 
Dettenriedt, Mai 1847 im Walde auf Gebüsch (D.). 
3. T. meridianus Lin. — Redt. ]. c. 503. 


Häufig. — Dübendorf, gemein (B.). Mettmenstätten, Dettenriedt; Enge bei Zürich, 
24/\I 60; am Uetliberg, 2/VI 62; am Zürichberg, 6/V 63, 18/VI und 2/VII 64 (D.). 


PACHYTA Serville. 


1. P. quadrimaculata Lin. — Redt. |. c. 504 (Toxotus). 

Ziemlich selten. — Uetliberg (Gräffe). An der Steig bei Töss, Juni und Juli 1854, 
mehrere Exemplare; am Zürichberg, 5/VII 64 (D.). 

2. P. octomaeculata Lin. — Redt. |. c. 505. 

Sehr häufig. — Dübendorf und östliche Berggegend des Kantons (B.). Mettmenstätten, 
Albis, Dettenriedt, Tössthal, gewöhnlich auf Spiraea aruncus; Thalweil, 28/VI 63; Gutens- 
weil, 9/VII 64 (D.). 

3. P. virginea Lin. — Redt. ]. c. 505. 

Dübendorf, selten (B.). Bezirk Affoltern, Juni 1844 an der Gränze des Kt. Zug in 
einem Gehölze zahlreich; Wülflingen und Nürensdorf einzeln (D.). 

4. P. eoilaris Lin. — Redt. 1. c. 505. 


Dübendorf, alljährlich einzeln (B.). Mettmenstätten, Dettenriedt häufig; Nürensdorf, 
selten; am Zürichberg, 6/V 63 und 13/VI 64 (D.). 


STRANGALIA Serville. 


1. St. quadrifaseiata Lin. — Redt. |. c. 507. 
Hohe Rhone und am Zürichberg (B.). 
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2. St. pubescens Fabr. 
Dübendorf, sehr selten (B.). 


3. St. atra Fabr. — Redt. ]. c. 506. 

Ziemlich häufig. — Dübendorf, gemein (B.). Mettmenstätten, Dettenriedt; Nürensdorf, 
22/V 54, 17/V1 58, das letzte Mal in copula; an der Steig bei Töss, Juni 1854 (D.). 
4. St. armata Herbst. — Redt. |. ce. 507. 

Häufig. — Dübendorf, gemein (B.). Mettmenstätten, Hausen am Albis, Dettenriedt; 
Nürensdorf, Juli 1854, 29/1 57 und 22/\I 58 (D.). 
5. St. attenuata Lin. — Redt. |. c. 507. 

Selten. — Nürensdorf, 31/VI 58 auf Schirmblumen (D.). Am Zürichberg im Sommer 
1863 zahlreich (Buchecker). Lägeren (Steinfels). 
6. St. nigra Lin. — Redt. ]. c. 506. 

Häufig. — Dübendorf, selten (B). Mettmenstätten, Dettenriedt; am Uetliberg, VI 60; 
am Zürichberg, 15/V1 60, 6/VI 63, 3/VI und 12/VI 64 in Menge (D.). 
7. St. bifaseiata Müll. — Redt. |. c. 507. 

eruciata Oliv. 

Nicht selten. — Dübendorf (B.). Metimenstätten, Gutensweil, Dettenriedt, am Zürich- 
berg; Lägeren bei ÖOtelfingen, 26/VI 64 (D.). 
8. St. melanura Lin. — Redt. |. c. 507. 


Im ganzen Kt. Zürich häufig. 


LEPTURA Linne. \ 
l. L. virens Lin. 
Dübendorf, selten (B.). 


[80] 


. L. testacea Lin. — Redt. |. ce. 508. 
® rubra Lin. 

Häufig. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Dettenriedter-Wald, Kyburg, Gutensweil, 
Nürensdorf, Baltensweil, Zürichberg, auf den Blüthen von Sambucus ebulus und race- 
mosa, Daucus carotta etc. (D.) 

3. L. tomentosa Fabr. — Redt. I. ce. 508. 
Dübendorf, nicht häufig (B.). Mettmenstätten, Juli 1843, im Getreide häufig; Detten- 
riedt selten; Wülflingen auf Gartenpflanzen ; Nürensdorf, {1/11 57; Thalweil, 28/VI 63 (D.). 
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4. L. sanguinolenta Lin. — Redt. |. c. 509. 

Dübendorf (B.). Weisslingen, im Juli auf Schirmblumen; Steig bei Töss, 3/V11 54; 
am Zürichberg, 10/VI 60, 6/VI 63, 3—18/VI 64, namentlich im männlichen Geschlechte 
zahlreich (D.). 


5. L. maculicornis Degeer. — Redt. |. c. 509 (Grammoptera). 

Dübendorf, selten (B.). Mettmenstätten, April 1844; Dettenriedier-Wald, Mai 1847 
auf Blüthen von Cornus sanguineus; an der Steig, 3/VII 54; Nürensdorf, 20/VI 58 auf 
Schirmblumen; am Zürichberg, 6/VI 64 (D.). 


ANOPLODERA Mulsant. 


1. A. sexguttata Fabr. — Redt. |. c. 509 (Grammoptera). 
Nürensdorf, 11/V1 58 am Waldrand (D.). 


2. A. Iurida Fabr. — Redt. |. c. 811. 
Dübendorf, sehr selten (B.). Tössthal bei Rykon, Juni 1847 auf Spiraea aruncus; 
Dettenriedter-Wald, Anfangs Juli auf Cornus sanguineus mehrere Exemplare (D.). 


GRAMMOPTERA Serville. 


1. G. laevis Fabr. — Redt. 1. c. 811. 

Dübendorf, nicht selten auf Schirmblumen ım Walde (B.). Gutensweil und Detten- 
riedt einzeln; Wülflingen, auf einem bewaldeten Hügel auf Phyteuma spiratum häufig; 
Nürensdorf, 9/VII 54 auf Schirmblumen sehr häufig, 28/V 56 auf Crataegus oxyacantha, 
2/VI 56 auf Spiraea aruncus, 29/VI 57 auf Cornus sanguineus (D.). 


2. G. ruficornis Fabr. — Redt.]. c. 510. 

Dübendorf, gemein auf Obstbäumen (B.). Mettmenstätten, Mai 1844, ebenfalls auf 
Obstbäumen; Gutensweil und Nürensdorf ebenso; Horgen, 11/VI 59 auf Cornus san- 
guineus (D.). 


3. G. praeusta Fabr. — Redt. 1. c. 510. 
Sehr selten. — Tössthal bei Rykon, Juni 1847 im Walde auf Spiraea aruncus (D.). 
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Fam. LIV. CHRYSOMELIDAE, 


ORSODACNA Latreille. 


1. ©. Cerasi Fabr. — Redt. Fn. Austr. Ed. I. p. 514. 
Dübendorf, gemein in Wäldern (B.). Zürich (H.). Mettmenstätten, Dettenriedt häufig ; 
Nürensdorf, selten (D.). 
Var. cantharoides Fabr. 
Sehr selten. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten (D.). 


DONACIA Fabr. 
1. D. erassipes Fabr. — Redt. |. c. 511. 

Dübendorf, häufig auf Nymphaea alba (B.). Wallissellen, 2/VII 64, und im Torfriedt 
am Pfäffikersee, 15/VII 64, auf der nämlichen Pflanze (D.). 

2. D. bidens Oliv. — Stett. ent: Ztg. VI. 331. 14. 
eincta Germ. — Redt. |. c. 511. 

Dübendorf (B.). Riedt am Pfäffikersee , 15/VII 64 auf Nymphaea alba nur 1 Exem- 
plar (D.). 

3. D. dentata *) Hoppe. — Redt. ]. c. 511. 

Dübendorf, gemein im Mai auf Phragmites (B.). Torfriedt am Pfäfüikersee, 15/VII 64 
auf Nymphaea alba 1 Exemplar (D.), 

4. D. dentipes Fabr. — Redt. 1. c. 511. 

Dübendorf, gemein in nassen Wiesen (B.). Mettmenstätten, Mai 1844; im Riedt 
zwischen Wülflingen und Öhringen, Juni 1853; Nürensdorf, Mai 1853; Wiedikon bei 
Zürich, 23/VI 60 auf Typha latifolia; Wallissellen, 16/V 64 (D.). 
>. D. Sagittariae Fabr. — Redt. |. c. 512. 

Selten. — Weisslingen an einem Teich, Juni 1847; Enge bei Zürich am See, 
2/N 62 (Frei, D.). 

6. D. Lemnae Fabr. — Redt. |. c. 512. 
Dübendorf, nicht selten (B.). Weisslingen, Juni 1847 an einem Teich; Riedt zwischen 


Wülflingen und Öhringen, Juni 1853 in Menge; Nürensdorf, Mai 1854 ebenso (D.). 


*) Es mag wohl ein Versehen von Bremi sein, wenn er diese Art als gemein bezeichnet. Ich kenne 
nur Ein von ihm herstammendes Stück, das sich im Escher-Zollikofer'schen Museum befindet. 
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7. D. Sparganii Ahrens. — Redt. 1. e. 511. 

Dübendorf (B.). 
$. D. impressa Payk. — Redt. |. c. 811. 

Dübendorf, gemein im Mai auf Carices am Glattufer (B.). Enge bei Zürich am See, 
2/N 62 ebenfalls auf Carices in Menge; Wallissellen, 16/V 64 (D.). 

9, D. sericea Fabr. — Redt. 1. c. 512. 

Dübendor[, gemein im Mai (B.). Mettmenstätten, April 1844 sehr häufig; Riedt 
zwischen Wülflingen und Ohringen, Juni 1853 gemein; bei Seen, Juni 1851 die blaue 
Form; Nürensdorf, Mai und Juni 1854 äusserst häufig in allen Farbenvarietäten (D.). 

10. D. diseolor Hoppe. — Redt. 1. ce. 512. 

Wie die vorhergehende Art allgemein verbreitet, jedoch weniger gemein. — Düben- 
dorf (B.). Mettmenstätten; Riedt zwischen Wülflingen und Ohringen, Juni 1853, hier na- 
mentlich auch die blauschwarze Form nicht selten; an der Steig bei Töss; Nürensdorf, 
5/V 56; Wallissellen, 16/V 64 (D.). 

11. D. affinis Kunze. — Redt. ]. c. 513. 
rustica Kunze. h 

Dübendorf gemein, besonders auf Caltha palustris (B.). Mettmenstätten, April 1844 
ebenfalls auf Caltha palustris; Riedt zwischen Ohringen und Wülflingen, Juni 1853 häufig; 
Nürensdorf, Mai 1854 nicht selten; Ende Juni gleichen Jahres auch an der Steig; Wal- 
lissellen, 16/V 64 ‘D). 

12. D. Menyanthidis Fabr. — Redt.]. c. 513. 

Dübendorf selten (B.). 

13. D. linearis Hoppe. — Redt. |. c. 513. 
simplex Gyll. 

Dübendorf selten (B.). Mettmenstätten, Mai 1844 auf Caltha palustris; Stallikon 
häufig; Riedt zwischen Wülflingen und Ohringen, Juni 1853; Nürensdorf an Wassergräben 
sehr häufig; Wallissellen, 16/V 64 (D.). 

14. D. Typhae Ahrens. — Redt.]. c. St. 

Dübendorf, nicht selten auf Typha latifolia (B.). Wiedikon bei Zürich, 9/VI und 
23/VI 60; oberhalb Wallissellen an der Glatt, 4/V 62; Riedt bei Wangen, 28/VIll 64 (D.). 
Bei Oerlikon, Mai 1862 in Menge (Frei). 

15. D. Hydrocharidis Fabr. — Redt. 1. ce. 513. 
Dübendorf, im Mai an einigen Stellen auf den Blättern von Iris pseudacorus sehr 
27 
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häufig (B.). Bei Wiedikon, 23/VI 60 auf Typha latifolia ein einzelnes Stück; im Wangner- 
Riedt, 4%/V 62 auf der nämlichen Pflanze und mehrfach in copula (D., Frei). 


HAEMONIA Latreille. 


l. H. Equiseti Fabr. — Redt. |. c. 514. 

Nach Bremi im Zürichsee, Februar 1852 von einem Fremden gefunden. Im No- 
vember gleichen Jahres bei Dübendorf in der Glatt an Potamogeton perforatum in 
grosser Zahl (Gräffe). 


ZEUGOPHORA Kunze. 


l. Z. subspinosa Fabr. — Redt. ]. c. 515. 
Nürensdorf, 20/V 56 am Waldrand im Grase gekätschert; zwischen Bassersdorf und 
Rieden, 9/VI 56; Winterthur, 5/VI 58 (D.). 


2. Z. seutellaris Suflr. — Redt. |. ce. 515. 
Sehr selten. — Dettenriedt, April 1847 an offener Waldstelle im Gras; Wülflingen, 
Juni 1853 auf einem dürren Hügel gekätschert (D.). 


3. Z. flavicollis Marsh. — Redt. |. c. 516. 

Ziemlich häufig, — Dübendorf, auf Populus nigra (B.). Wülflingen, Juni 1853 am 
Tössufer auf der nämlichen Pflanze; am Dorfbach zu Nürensdorf, 17/V1I 57 auf Populus 
alba mehrfach in copula; Hütten, Juli 1863 (D.). 


LEMA Fabr. 
1. L. puneticollis Curt. — Redt. |. c. 518. 
Sehr selten. — Auf den Vorbergen des Tössthales neben der Steig, 25/V 56 und 


24/V 57 an grasreichen Stellen (D.). 


2. L. eyanella Lin. — Redt. |. c. 518. 
Allenthalben auf Grasplätzen häufig. 


3. L. melanopa Lin. — Redt. 1. c. 518. 2 

Dübendorf, nicht selten (B.). Gutensweil, Wülflingen häufig; bei Illnau, Ende März 
1854 auf dem Ackerfeld unter Steinen; Nürensdorf, 18/V1 54; Sihlfeld beim Bahnhof, 
23/V 63 im Getreide; Höckler bei Zürich, 21/V 64 (D.). 
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URIOCERIS Geoffroy. 


1. €. merdigera Lin. — Redt. |. c. 516. 
In Gärten auf Lilium candidum und andern Lilienarten gemein. In den Wäldern 


um Dettenriedt vereinzelt auch auf Lilium martagon. 


2. €. brunnea Fabr. — Redt. 1. c. 516. 

Dettenriedt, April 1848 an der Hausmauer; Wülflingen, Juni 1853 im Walde auf 
Gebüsch; Nürensdorf, 18/V 56 am Waldrande ebenfalls auf Gebüsch; auf den Vorbergen 
des Tössthales in der Gegend von Töss, 25/V und 7/V1 56 auf Lilium martagon, das letzte 
Mal Käfer und Larve neben einander in Mehrzahl (D.). 


3. €. 12-punetata Lin. — Redt. 1. c. 517. 
Zürich beim botanischen Garten, 2%VII und 7/VIII 59 massenhaft auf Spargel (D.). 
Var. duodecastigma *) Suflr. 
Unter der Normalform, aber viel seltener. 


4. €. Asparagi Lin. — Redt.]. c. 517. 
Dübendorf, nicht selten in Gärten (B.). Zürich beim botanischen Garten auf Spargel 
neben der vorhergehenden Art massenhaft (D.). 


CLYTHRA Laicharting. 


(Labidostomis Dej.) 
1. €. longimana Lin. — Redt. |. c. 560. 
Dübendorf, nicht selten im Spätsommer auf trockenen Hügeln (B.). Dettenriedt, Juni 
1847 an ähnlicher Lokalität; Nürensdorf, 20/VI 58; Gutensweil, 10/VII 64 (D.). 


(Lachnaea Lac.) 
2. €. longipes Fabr. — Redt. 1. c. 560. 
Am Zürichberg im Sommer 1863 (Buchecker). 


(Clythra i. sp.) 
3. €. 4=-punetata Lin. — Redt.]. c. 559. 


*) Diese Form unterscheidet sich bekanntlich nur durch schwarze Beine und stets schwarzen Körper, 
in welch letzterer Hinsicht ich bei der Normalform verschiedene Ausfärbungsstufen wahrnehmen konnte. 
Es kommen auch Exemplare mit pechbraunen Beinen vor. 
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Ziemlich häufig. — Dübendorf etwas selten (B.). Mettmenstätten (Stutz). Neschweil, 
Juni 1847 am Waldrand auf Gebüsch in Menge; am Albis gegen den Türlersee, 17/VI 56; 
Brütten, 1/VI 57 am Waldrand auf Gebüsch; am Zürichberg, 3/VI 64 (D.). 


(Gynandrophthalma Lac.) 
4. €. eyanea Fabr. — Redt. |. c. 562. 

Allenthalben und hin und wieder äusserst häufig, — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, 
Mai 1844; Dettenriedt, Tössthal bei Kohlbrunn; Brütten, 15/VlI 54; am Zürichberg, 
3/VI 64 (D.). 

5. C. affinis Ill. — Redt. 1. c. 562. 

Ziemlich häufig. — Mettmenstätten, Mai 1844; Wettsweil, 17/V1 56 auf Salix caprea; 
bei Schwamendingen, 24/V 58; am Zürichberg, 30/V\I 60 auf einer Weissdornhecke in 
Menge (D.). Dübendorf (B.). 

(Coptocephala Chevr.) 
6. €. 4-maculata Lin. — Redt. |. c. 561. 
Dübendorf (B.). 


7. €. seopolina Lin. — Redt. 1. c. 561. 
Dübendorf (B.). Am Zürichberg, 7/VIII 60 im Grase gekätschert; Lägeren, 27/VII 64 (D.). 
LAMPROSOMA Kırby. 


1. L. eonecolor Strm. — Redt. ]. c. 556 (Oomorphus). 
Nicht selten. — Dübendorf (B.)- Wülflingen, Juni 1853; Nürensdorf, 5/VII 55, 13/IV 56, 
11/V\1 58 und 22/V1I 59; an der Steig, 26/V 56 (D.). 


2:5 
EUMOLPUS Kugelann. 
1. E. obseurus Lin. — Redt. |. c. 558 (Bromius). 

Auf Epilobium augustifolium an freien Waldstellen sehr häufig, auch in Wein- 
bergen. — Mettmenstätten, Dettenriedt, Wülflingen, Nürensdorf, Brüttissellen; auf dem 
Zürichberg, 6/VI 64 mit der folgenden Form zugleich auf Epilobium (D.). 

Var. Vitis Fabr. — Redt. ]. c. 558. 
Auf Epilobium und in Weinbergen. — Dübendorf (B.). Bez. Affoltern gegen die Zu- 


gergränze, Gutensweil, Wülflingen, Brütten, Nürensdorf, ebenso häufig wie die vorher- 
gehende Form (D.). In den Weinbergen von Stäfa im Juli 1864 grosse Verheerungen 
anrichtend (H.). 
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URYPTOCEPHALUS Suffrian. 
1. €. imperialis Fabr. — Suffr. Linnaea Ent. II. 49. t1. 
Dübendorf, nicht selten in Wäldern (B.). 
9. €. variabilis Schneid. — Suflr. I. c. II. 88. 22. 

Sehr selten auf Gebüsch. — Mettmenstätten, Mai 1844; Nürensdorf, 22/V 58 (D.). 
3. €. sexpunetatus Lin. 

Dübendorf, nicht selten längs der Glatt auf Salıx alba (B.). 

4. €. interruptus Suffr. 1. c. I. 88. 24. 

Dübendorf, sehr selten auf Salices (B.). An der Steig bei Töss, 7/VI und 25,VI 56 
auf Salix caprea (D.). 

5. €. violaceus Fabr. — Suflr. 1. c. I. 121. 39. 

Mettmenstätten, auf einer Hecke; Gerlisberg bei Kloten, 21/VI 58 auf Gebüsch am 
Waldrand ein Pärchen in copula; auf dem Zürichberg, 3/VI 60 und 30/V 64 mehrfaclı (D.). 
6. €. aureolus*) Suffr. 1. c. II. 132. 44. 

Häufig auf Blumen. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Mai 1844; Gutensweil, Det- 
tenriedt; Nürensdorf, V—VII 54, 23/VI 58; Gerlisberg, 29VI 57; am Zürichberg, 
1/V1 60 (D.). 

7. €. Hypochseridis Lin. — Suffr. 1. c. 137. 45. 
chlorodius Knoch. — (Bremi Cat. et Mus.) 

Kaum seltener als die vorhergehende Art und zu gleicher Zeit ebenfalls auf Wiesen- 
blumen. 

8. €. Pini Lin. — Suffr. I. c. II. 157. 54. 

Dübendorf, sehr selten (B.). Auf dem Zürichberg in mehreren Stücken (Buchecker). 
9. €. nitidulus Gyll. — Suflr. 1. ec. I. 165. 51. (57.) 

Am Zürichberg (Bucheker). 

10. €. Moraei Lin. — Suffr. I. ec. II. 185. 65. 

Allenthalben gemein. 


*) Diese Art geht in den ältern hiesigen Sammlungen unter dem Namen C. sericeus. Diejenige Form 
aber, welche Hr. Dr. Suffrian als den wahren €. sericeus anspricht, scheint in der Schweiz zu fehlen, im 
Kt. Zürich wenigstens habe ich sie nie beobachtet. 


— 2114 — 


11. €. flavipes Fabr. — Suffr. l. c. II. 170. 59. 

Nicht selten. — Dübendorf, auf Salices (B.). Wülflingen, Anfangs Juli 1853 bei der 
Burgruine auf Eichengebüsch; Nürensdorf, 17/VU 58; bei Rheinau, 17/V1 63; Lägeren, 
26/VI 64 (D.). 

12. C. deeempunetatus Lin. — Suffr. 1. c. II. 3. 69. 
Selten. — Dübendorf (B.). Wallissellen, 26/VI 60 im Riedt auf Salix caprea (D.). 
Var. bothnieus Lin. 


Zahlreicher als die Normalform, gleichzeitig und an den nämlichen Orten. 


13. €. flavilabris Payk. — Suffr. 1. c. III. 16. 74. 
Dübendorf, nicht selten auf Salıces im Torfriedt (B.). Mettmenstätten, Mai 1844 auf 
Betula alba (D.). 


14. €. vittatus Fabr. — Suffr. 1. c. III. 16. 17. 

Dübendorf, nicht selten, vorzüglich auf trockenen Stellen im Torfriedt (B.). Höckler 
bei Zürich (Gräffe). Adlisweil, 28/VI 63 (D.). 
15. €. bilineatus Lin. 

Dübendorf, sehr selten (B.). 


16. €. pygmaeus Fabr. — Suffr. 1. e. III. 66. 93. 
Dübendorf, selten (B.). 


17. €. minutus Fabr. — Suffr. 1. ec. II. 73. 96. 
Dübendorf, sehr selten (B.). 


15. €. graeilis Fabr. — Suffr. 1. c. III. 82. 99. 
Selten, in etwas sterilen Waldgegenden. — Dübendorf (B.). An der Steig, 3/VII 56; 
Nürensdorf, 3/VII 56 und 21/VII 58 (D.). 


19. €. labiatus Lin. — Suffr. l. c. II. 86. 101. 

Ziemlich häufig, namentlich auf Eichengebüsch. — Dübendorf, selten (B.). Mettmen- 
stätten, Mai 1843; Tössthal bei Rykon und Wülflingen; Nürensdorf, 1—6/VIl 54 häufig; 
im Riedt bei Wallissellen, 18/VI 60 auf Salix caprea (D.). 


20. €. geminus Gyll. — Suflr. 1. ec. III. 92. 104. 
Selten. — Wülflingen, Ende Juni 1853 am Tössuler auf Salices; bei Rheinau, 
17/V1 63 (D.). 
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21. €. flavescens Schneid. 
Var. frenatus Fabr. — Suflr. 1. c. II. 7. 70. 
Selten. — Wülflingen, Juni 1853 am Tössufer auf Salices (D.). 


22. €. bipunetatus Lin. — Suflr. |. ce. II. 33. 81. 

Ziemlich selten. — Dübendorf (B.). Hombrechtikon, Mai 1846 auf Gebüsch am 
Waldrand; Dettenriedt ebenso; Brütten, 23/VI 54; bei Töss, 7/V1 56 auf Salix caprea; 
Nürensdorf, 15/V1 57 auf Gebüsch im Walde (D.). 

Var. (?) bipustulatus Fabr. — Suflr. 1. c. III. p. 35. 

Häufig, nie mit der sogen. Normalform zusammen und meist auf Wiesen in der Nähe 
des Waldes. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Gutensweil; an der Steig, Ende Juni 
1856; Nürensdorf, 17/V11 56 und 5/V1I 58; Zürichberg, 6/V1 64; Otelfingen, 26/V1 64 (D.). 


PACHYBRACHYS Suffrian. 


1. P. histrio Oliv. 
Dübendorf, sehr gemein (B.). 


TIMARCHA Latreille. 


1. T. tenebriecosa *) Fabr. — Redt. |. c. 543. 

Nicht selten. — Dübendorf, selten (B.). Mettmenstätten (Stutz). Dettenriedt, Mai 1847 
auf Galium sylvaticum mehrere Exemplare; Wülflingen, Mai 1853 auf Galium mollugo 
7 Exemplare an der gleichen Stelle; Nürensdorf, 21/V 55 und 18/V 56 (D.). 


2. T. pratensis Meg. 
Dübendorf, nur einmal gefunden (B.). 


3. T. eoriaria Fabr. — Redt. 1. c. 543. 
Nicht selten. — Dübendorf (B.). Zürich häufig (H.). Ebenda, 4/IV 60 und ausserdem 
noch einige Male; Berg bei Wipkingen, 6/IV 63 (D.). 


CHRYSOMELA Linne. 


1. Ch. staphylaea Lin. — Suflr. 1. c. V. 20. 12. 

Dübendorf, nicht selten (B.). Mettmenstätten; an der Steig bei Töss, 18/IV 56; Nü- 
rensdorf, 20/IV 56; Wülflingen, 18/IX 52 von der ausgetretenen Töss an’s Land ge- 
schwemmt; Riedt zwischen Wallissellen und Wangen, 28/VIII 64 (D.). 


*) Bremi fand die Larve 2 Mal auf Galium verum, ich selbst bei Nürensdorf auf Galium mollugo. 
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2. Eh. erassimargo Germ. — Suffr. 1. ce. V. 23. 15. 

Selten. — Wülflingen, 18/AX 52 von der ausgetretenen Töss an’s Land geschwemmt; 
Nürensdorf, 24/VII 54 am Waldrand im Grase (D.). 

3. Ch. göttingensis Lin. — Suffr. 1. c. 35. 23. 

Dübendorf alljährlich, doch nur einzeln (B.). 
4. Ch. haemoptera Lin. — Suflr. 1. ce. V. 54. 39. 

hottentotta Fabr. 

Selten. — Dübendorf (B.). Wülflingen, 18/IX 52 am Strassenrand in der Nähe der 
Töss einige Exemplare (D.). 

5. Ch. Molluginis Suffr. 1. c. V. 57. 42. 

Am Zürichberg im Sommer 1863 (Buchecker). 
6. Ch. varians Fabr. — Suflr. 1. c. V. 33. 22. 

Sehr häufig, Larven und Käfer hin und wieder massenhaft auf Hypericum. — Dü- 
bendorf, nicht selten (B.). Mettmenstätten, auf dem Albis, Gutensweil, Brütten, Nürens- 
dorf und noch an andern Orten (D.). 

7. Ch. sanguinolenta Lin. — Suffr. 1. e. V. 65. 47. 

Selten. — Dübendorf (B.). Bülacher-Wald, 23/VI! 56 ein einzelnes Exemplar im 
Grase (D.). 

8. €. violacea Panz. — Suflr. ]. c. V. 88. 66. 

Auf Mentha sylvestris häufig und nach Bremi’s wie nach meiner eigenen Beobach- 
tung ausschliesslich auf dieser Pflanze vorkommend. 

9. Ch. graminis Lin. 
Dübendorf, selten (B.). 
10. Ch. fastuosa Lin. — Suffr. 1. c. c. V. 99. 73. 

Allenthalben gemein, jedoch nie massenhaft auftretend. 

ll. Ch. eerealis Lin. — Suflr. 1. ce. V. 107. 77. ’ 

Selten. — Dübendorf (B.). Tössthal (Steffen). Bülacher-Wald, 22/VIII 60 (D.). 
12. Ch. polita Lin. — Suflr. 1. ec. V. 116. 81. 

Nicht häufig. — Dübendorf und auf dem Hörnli (B.). Gutensweil, Weisslingen, Wülf- 
lingen; an der Steig, Juni 1854; Nürensdorf, August 1855; Höckler bei Zürich, 21/V 64; 
am Zürichberg, 13/V 64; immer nur einzeln (D.). 
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13. Ch. fucata Fabr. — Suffr. 1. c. V. 124. 87. 
Hie und da sammt der Larve massenhaft auf Hypericum. — Kappel, Hombrechti- 
kon, Brütten; Wald oberhalb Zollikon, 8/V und 5/VII 64 (D.). 
14. Ch. duplieata Zenker. — Suffr. 1. ce. V. 127. 90. 
subseriepunctata Dietr. Stett. ent. Ztg. XVIN. p. 135. 
Ein einzelnes Exemplar bei Brütten, 23/VI 54 auf Hypericum quadrangulare neben 


der vorhergehenden Art. 
(Oreina Chevr.) 


15. Ch. speeiosissima Scop. — Suffr. 1. ce. V. 142. 99. 
gloriosa Oliv. 

Dübendorf, selten am Berg auf Tussilago farfara (B.). Winterthur (Troll). Tössthal 
häufig auf Petasites (H.). Auf dieser letztern Pflanze auch im Sihlthal hinter Einsiedeln, 
Kt. Schwyz, massenhaft am 22. Juli 1857 (D.). 

16. Ch. tristis Fabr. — Suffr. 1. ce. V. 154. 107. 
Dübendorf, selten; auf dem Schnebelhorn (B.). Auf dem Bachtel (H.). 


LINA Redtenbacher. 


1. L. aenea Lin. — Suffr. 1. c. V. 191. 133 (Chrysomela). 

Ziemlich häufig auf Alnus. — Dübendorf (B.). Dettenriedt, Mai 1847; Nürensdorf, 
5/VIL und 5/VIIT 56 (D.). 

2. L. Populi Lin. — Suffr. 1. ce. V. 197. 139. 

Sehr gemein auf Weiden und Pappeln. 

3. L. Tremulae Fabr. — Suflr. 1. c. V. 198. 140. 

Häufig und wie es scheint ausschliesslich auf Salix purpurea. — Dübendorf (B.). 
Tössthal bei Kohlbrunn, Juli 1847; Seen, Juli 1847; Wülflingen an der Töss, Juni 1853; 
Nürensdorf, 12/V1 57 mit der vorhergehenden Art vermischt; Rykon bei Illnau, 6/V159 (D.). 
4. L. longieollis Suffr. 1. c. V. 199. 141. 

Nürensdorf, häufig auf Populus tremula und alba, 17/VI 55, 20/VI 56, 14/V1 57 und 
271 59 (D.). 


GONIOCTENA Redt. 

1. @. rufipes Deg. — Suffr. 1. c. 210. 149 (Chrysomela). 
Auf einem Hügel bei Töss, Juni 1853 auf Populus tremula; Nürensdorf, 31/V 55, 
18/V und 1/V1 56 auf der nämlichen Pflanze, 20/V 56 auf Salix caprea und Populus 


alba häufig; Otelfingen, 26/VI 64; Gutensweil, 10/VII 64 (D.). 
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2. @. Viminalis Lin. — Suffr. 1. e. V. 211. 150. 

Auf Salix caprea allenthalben gemein in verschiedenen Abänderungen. Die ganz 
schwarze Form scheint jedoch sehr selten zu sein, denn ich fand sie nur einmal, 1/V1 57 
bei Brütten (D.). 

3. G. flavicornis*) Suffr. 1. ce. V. 215. 151. 

Nur hie und da, aber dann häufig auf Salix caprea. — Mettmenstätten, Wildberg; 
Tagelschwang, 10/VI 55 und 9/V1 56 im lichten Walde beide Male auf dem gleichen 
Strauche in Menge, darunter auch viele Stücke mit ganz schwarzer Oberseite. 


4. &. Triandrae Suflr. 1. c. V. 215. 151. 

Nur einmal, Ende Juni 1853, am Ufer der Töss bei Wülflingen in ziemlicher Anzahl 
und in allen Abänderungen aufgefunden und zwar auf Salix triandra und purpurea (D.). 
5. G. litura Fabr. 

Dübendorf, selten \B.). 


6. G. 5=punetata **) Fabr. 1. c. V. 231. 159. 
6-punctata Bremi Cat. p. 56. 
Nicht selten, hin und wieder massenhaft. — Mettmenstätten; Tössthal bei Kohl- 
brunn; Nürensdorf, 23/V 55, 17/VII 56, 13/V 57 und 17/V 58 {D.). Dübendorf (B.). 


7. G. pallida***) Lin. — Suflr. 1. c. V. 234. 160. 
Auf Salix caprea, namentlich am Rande nasser Waldwiesen nicht selten. — Düben- 


dorf (B.). Mettmenstätten; Wülflingen, Mai 1853; Nürensdorf, 23/V 55, 28/V 56 und 
17V 58 (D.). 


GASTROPHYSA Chevrolat. 


1. G. Polygoni Lin. — Suflr. 1. ce. V. 237. 161. 


Dübendorf gemein (B.). Mettmenstätten, Dettenriedt, nicht selten; Bassersdorf, 9/V1 56; 
Zürich, 11/V 60 (D.). 


*) So viel mir bekannt, wurde diese Art noch nie in den Alpen gefunden, sondern nur in der collinen 
Region, also bis 2500’ über Meer. Wahrscheinlich kommt sie aber auch noch in der montanen Region vor. 

**) Am Rande einer nassen Waldwiese zu Nürensdorf, wo diese Käferart alljährlich in Menge vorkam, 
fand ich auf Prunus padus massenhaft eine Käferlarve, welche aufgezogen und zur Verwandlung gebracht, 
diesen Käfer ergab. Merkwürdig kam mir dabei vor, dass, obwol die Larve ausschliesslich auf genannter 
Pflanze erschien, ich die Käfer einzig nur auf Sorbus aucuparia fand. 


***, Diese Art fand ich stets blass-braun, dunklere Abänderungen sind mir nie vorgekommen. 
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PLAGIODERA Redtenbacher. 


1. P. Armoraeiae Lin. — Suflr. |. c. 242. 164. 
Sehr häufig auf schmalblättrigen Weiden, namentlich Salix purpurea. — Dübendorf (B.). 
Mettmenstätten, Tössthal von Rykon bis Wülflingen gemein; Nürensdorf, Zürich etc. (D.). 


PHAEDON Latreille. 


1. Ph. Betulae *) Lin. — Suffr. 1. ec. V. 250. 170. 
Cochleariae Gyll. — Bremi Cat. et Mus. 
Hin und wieder häufig, — Dübendorf (B.). Nürensdorf von Mitte April bis Ende Juni 
mehrere Jahre hindurch massenhaft; Wallissellen, 11/V 56 (D.). 


2. Ph. pyritosum Oliv. — Suffr. 1. c. V. 246. 167. 

Dübendorf (B.). Mettmenstätten, April 1844 an einem Wassergraben auf Betula alba 
1 Exemplar; Nürensdorf, Mai 1854, 25/IV 56, 5/V und 10/V 59 an verschiedenen Stellen 
auf Cardamine amara, bisweilen in Menge und einmal sammt der Larve, aus der ich den 
Käfer in Mehrzahl erzog (D.). 


3. Ph. grammica Dft. — Suffr. 1. c. V. 254. 173. 

Selten — Dübendorf, sehr selten (B.). Wülflingen, 18/IX 52 mehrere Exemplare 
von der ausgetretenen Töss an’s Land geschwemmt, Juni 1853 und Juli 1854 in gleicher 
Gegend am Tössufer im Grase und auf Salices (D.). 


PHRATORA Redtenbacher. 


1. Ph. vulgatissima Lin. — Suffr. |. c. V. 258. 176. 
Um Nürensdorf auf Salix caprea häufig (D.). 


*) Hr. Dr, Suffrian berichtet am genannten Orte, dass von einzelnen Schriftstellern Bäume und 
Sträucher, von andern krautige Pflanzen als Nahrungspflanzen dieser Käferart angegeben werden und — 
ohne eigene Beobachtungen gemacht zu haben, spricht er die Ansicht aus, die Individuen möchten wol 
nur zufällig von den erstern auf letztere gerathen sein. Nach meinen Beobachtungen verhält sich aber 
die Sache gerade umgekehrt und finde ich von all den gemachten Angaben nur diejenige Gyllenhal’s rich- 
tig, dass das Thier auf Veronica beccabunga lebe. Bei Wallissellen fand ich den Käfer in Menge auf der 
nämlichen Pflanze. Er scheint aber Veronica anagallis noch vorzuziehen, denn bei Nürensdorf, wo in einem 
breiten Wassergraben die beiden Pflanzen in Menge neben einander wuchsen, kam der Käfer ausschliesslich 
und massenhaft nur auf letzterer vor, die Blätter derselben in kurzer Zeit ganz zerfressend und nur sehr 
selten verirrten sich einzelne Individuen auf andere Pflanzen. 
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2. Ph. tibialis Suffr. 1. c. V. 259. 177. 

Dübendorf gemein (B.). An den Ufern der Töss und deren Inseln auf Salıx purpu- 
rea in unglaublicher Menge, anderwärts aber auch auf Salix caprea, z. B. Dettenriedt, 
Nürensdorf (D.). 

3. Ph. Vitellinae Lin. — Suffr. |. e. V. 261. 178. 
Auf Salix caprea und Populus tremula sehr gemein. 


PRASOUURIS Latreille. 
1. P. aueta Fabr. — Suffr. 1. ce. V. 254. 180, 


Dübendorf, gemein im Frühjahr auf Wiesen (B.). Mettmenstätten, Gutensweil, Det- 
tenriedt, nicht selten; Nürensdorf, Mai 1854, 25/IV 56, 7/II 59; Wald oberhalb Zollikon, 
8/V 64 (D.). 

2. P. Phellandrii Lin. — Suffr. 1. c. V. 269. 184. 

Dübendorf, nicht selten, besonders auf Caltha palustris (B.). Mettmenstätten, Mai 

1844; Nürensdorf an Wassergräben auf Caltha palustris häufig (D.). 


3. P. Beeeabungae Ill. — Suflr. 1. ce. V. 272. 187. 

Dübendorf gemein (B.). Mettmenstätten, Winterthur, sparsam ; Nürensdorf an Wasser- 
gräben auf Veronica anagallis massenhaft; Schwamendingen auf V. beecabunga zahlreich ; 
am Zürichberg, 6/VI 63 (D.). 


ADIMONIA Laicharting. 
l. A. Tanaceti Lin. — Redt. Fn. Austr. Ed. I. p. 523. 


Dübendorf, fast selten (B.). Mettmenstätten ziemlich häufig; häufiger noch im Töss- 
thal; in den nassen Wiesen um Nürensdorf oft so massenhaft, dass ich einst auf einem 
einzigen Blatte von Caltha palustris über 40 Stücke zählte. Der Käfer erscheint gewöhn- 
lich im Mai, vereinzelte Stücke kommen aber bis in den September hinein vor. Die Larve 
lebt auf verschiedenen Wiesenpflanzen, wie Cirsium oleraceum, Cardamine pratensis, die 
Ranunculusarten etc. Sie verpuppt sich in einem leichten weisslichen Gespinste und in 
vierzehn Tagen erscheint der Käfer (D.). 

2. A. rustica Schall. — Redt.]. ce. 522. 

Ziemlich selten. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Gutensweil, Nürensdorf, Bassers- 

dorf, stets nur einzeln (D.). 
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3. A. sanguinea Fabr. — Redt. l. c. 522. 
Dübendorf, selten auf Weiden (B.). Im Frühjahr 1864 auch von einem Deutschen 
am Albis bei der Kuranstalt Albisbrunn gefunden. 


4. A. Capreae Lin. — Redt.]. c. 523. 
Auf Salix caprea allenthalben häufig. 


GALERUCA Fabr. 


1. G. lineola Fabr. — Redt. ]. c. 524. 

Dübendorf, selten (B.). Wülflingen, Mai 1853 am Tössufer auf den Zweigen schmal- 
blättriger Weiden truppweise; Nürensdorf, Mai 1854; Reppischthal bei Sellenbüren, 
t7/N1 56 (D.). 

2. G. ealmariensis Lin. — Redt.]. c. 524. 
Lythri Gyll. 

Auf Lythrum salicaria oft massenhaft. 
3. G. tenella Lin. — Redt.]. c. 524. 

Namentlich auf nassen Waldwiesen häufig. — Dübendorf (B.). Am Türlersee, April 
1844; Nürensdorf, 11/V 54, 31/V 55 (D.). 

4. @. Nymphaeae Lin. — Redt. ]. c. 812. — Gyll. Ins. Suec. III. 509. 7. 

Dübendorf (B.). Glattthal, 27/VIII 54 auf Nymphaea alba Larve, Puppe und Käfer 
zugleich; ebenso, 9/VII und 15/VII 64 im Torfriedt am Pfäffikersee und äusserst häufig (D.). 
9. G. Viburni Payk. — Redt. ]. c. 524. 

Nicht selten auf Viburnum opulus und V. lantana.. — Dübendorf (B.). Wülflingen, 
August 1852 neben der Larve in grösserer Zahl und durchweg in copula; Oberschot- 
tikon, 5/VI 54; bei Brütten, 1/IX 55; Nürensdorf, 19/VI 59; Zürich im Burghölzchen, 
Juni 1861 in Menge (D.). 


AGELASTICA Redt. 


i. A. Alni Lin. — Redt. |. c. 525. 

Sehr häufig auf Alnus. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Dettenriedt, Wülflingen 
im Mai, am letzteren Orte auch noch Ende August; Nürensdorf, 23/1 57 ein wahr- 
scheinlich überwintertes Exemplar an den Wurzeln eines Erlengebüsches; Wallissellen, 
16/V 64 in Menge (D.). 
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2. A. halensis Lin. — Redt. 1. c. 525. 
nigricornis Fabr. 
Dübendorf, selten (B.). Wülflingen, August 1852 in der Nähe der Töss auf Galium 
mollugo zu Hunderten, an einer andern Stelle auf Galium verum .einige Exemplare; 
Nürensdorf, 26/VII 54 auf G. mollugo (D.). 


CALOMICRUS Stephens. 


1. €. pinicola Duft. — Redt. 1. c. 526. 

In jungen Nadelwäldern häufig. — Dübendorf (B.). Dettenriedt, Wülflingen; Ober- 
schottikon, 5/VI 54; Nürensdorf, 21)VI und 26/VI 54, 1/VI 56; bei Agasul, 14/V 63; 
am Zürichberg, 3NI 64 (D). 


LUPERUS Geoffroy. 


1. L. rufipes Lin. — Redt. ]. c. 527. 
Allenthalben sehr häufig. 


2. L. flavipes Lin. — Redt. |. c. 526. 
Ebenso häufig wie der Vorhergehende. 


3. L. viridipennis Germ. Ins. Spec. I. 397. 857. 
Bülacher-Wald, 23/VIII 56 (D.). 


HALTICA llliger. 
(Graptodera Chevr.) 
1. H. Mereurialis Fabr. — Redt. ]. c. 527. 

In Wäldern auf Mercurialis annua sehr häufig, — Dübendorf (B.). Auf den Vor- 
bergen des Tössthals bei Rykon, Juni 1847; an der Steig, 25/VI 54 und 25/V 56; Nü- 
rensdorf, 25/V 54 (D.). 

2. H. Erucae Fabr. — Redt. ]. c. 527. 

Selten. — Dübendorf (B.). Wülflingen, Juni 1853 am Tössufer auf Salix purpurea 
und andern Pflanzen (D.). 

3. H. oleracea *) Fabr. — Redt. ]. ce. 528. 

Auf Grasplätzen allenthalben. 


*) Namentlich in populären Schriften findet man häufig die Angabe, dass diese Art den Kohlpflanzen 
schädlich sei. Nach meinen Beobachtungen ist diess jedoch sicherlich nicht der Fall "und es liegt ohne 
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(Crepidodera Chevr.) 
4. H. impressa Fabr. — Redt. |. ce. 528. 

Auf Cirsium oleraceum häufig. — Gutensweil, August 1845; Nürensdorf, 11/VI 54; 

Brütten, 13/VIII 56; Brüttissellen, 7/VIII 56 (D.). 
5. H. ferruginea Schrank. — Redt. 1. c. 528. 

Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Gutensweil, Dettenriedt, Nürensdorf (D.). 
6. H. rufipes Lin. — Redt.]. c. 529. 

Hie und da häufig. — Dübendorf (B.). Zürich (H.). Oberschottikon, 5/VI 54; Uetli- 
berg, 16/V1 56; Zürichberg, 5/V 60 (D.). 

7. H. femorata Gyll. — Redt. 1. c. 529. 

Sehr selten. — An der Steig, 7/VII 55; Nürensdoxf, 2/V1 59 (D.). 
8. H. Helxinis Lin. — Redt. l. c. 528. 

Auf Salix caprea gemein. 

9. H. Modeeri Lin. — Redt. |. c. 528. 

Dübendorf, nicht häufig (B.). Tössthal bei Rykon, Juni 1847; Nürensdorf, 23/V, 31/V 
und 17/V1 55, 20/V 56, 13/V 57 in nassen Waldwiesen nicht selten (D.). 

10. H. pubescens Ent. Hft. — Redt.]. c. 528. 

Auf Atropa belladonna häufig. — Zürich (B.). An der Steig bei Töss, 25/V 56; Nü- 
rensdorf, 20/V 58; Baltensweil, 17/VlI 56 in Menge; Wald oberhalb Zollikon, 8/V 64 (D.). 
11. H. ventralis Ill. Mag. VI. 58. 3. 

Selten. — Bläsihof, 16/X 58; Nürensdorf, 14/V 56, 22/VII und 19/VIII 59; Bülacher- 
Wald, 22/VII 60 (D.). 

(Podagrica All.) 
12. H. fuseicornis Lin. — Redt. 1. c. 530. 

Öberstrass bei Zürich, 18/VI 64 auf Althaea rosea in Menge; Otelfingen, 26/VI 64 

auf Malva sylvestris (D.). 


(Phyllotreta Chevr.) 
13. H. Brassieae Fabr. — Redt. |. c. 532. 


Zweifel solchen Angaben eine Verwechslung mit H. obscurella zu Grunde oder sie stammen gar nur von 
einer irrthümlichen Auffassung des Namens her. 
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Sehr selten. — Wülflingen, September 1852 auf Hanf; Nürensdorf, 13/V 57 auf ab- 
gelegener Wiese (D.). 
14. H. sinuata*) (Dej.) — Redt. ]. c. 532. 

Dübendorf, in Wäldern häufig (B.). Nürensdorf (D.). 
15. H. flexuosa Ent. Heft. — Gyll. Ins. Suec. III. 531. 10. 

Auf verschiedenen Pflanzen gemein; auf Kohl bisweilen in unglaublicher Menge und 
in vielen Abänderungen. 
16. H. nemorum Lin. — Gyll. 1. c. III. 530. 9. 

Dübendorf, gemein in Wäldern (B.). Wülflingen, Juli 1853 an der Töss auf Populus 
niger zahlreich, seither nirgends wieder beobachtet (D.). 
17. H. obseurella Ill. Mag. VI."154. 103. 

Nürensdorf, 14/VI 54, 29/IX 56, 10/VII 58 auf Brassica rapa und B. napo-brassica 
fast noch häufiger als H. flexuosa; Gerlisberg auf den nämlichen Pflanzen (D.). 
18. H. Lepidii Ent. Heft. — Gyll. 1. c. III. 527. 7. 

Sehr selten. — Tagelschwang, 9/VI 56; Nürensdorf, YIV 58 (D.). 

(Aphthona Chevr.) 

19. H. Cyparissiae Schrank. — Redt. 1. c. 531. 

Selten. — Zwischen Bassersdorf und Rieden, 26/VI 55; Bülacher-Wald, 23/VII 56; 
Tagelschwang, 9/VII 59 (D.). 
20. H. Euphorbiae Schrank. — Redt. 1. c. 531. 

Gemein, namentlich auf Euphorbia cyparissias. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, 
Tössthal von Rykon bis Wülflingen, Nürensdorf und andern Orten (D.). 


21. H. herbigrada Curt. — Schaum, Cat. Col. Eur. Ed. II. p. 112. 
Campanulae Redt. 1. c. 531. 
Nur einmal, 16/VIIl 56 an der Steig auf einem sterilen Abhang; häufig dagegen im 
Juli 1857 bei Glarus (D.). 


22. H. lutescens Gyll. Ins. Suec. II. 546. 20. et IV. App. (Longitarsis). 
In waldigen Gegenden auf feuchten Grasplätzen häufig, — Nürensdorf, 23/V, 31V 


*) Vielleicht ist diese Art von der folgenden, welche etwas vielgestaltig auftritt, spezifisch nicht 
verschieden. 


Eu. 


und 17/VI 55, 13/VII, 10/IX und 13/IX 56, 13/V 57,-17/V und 16/X 58, 22/V 59; bei 
Brütten, Juli 1855, 16/VIII und 13/IX 56, 24/V 57; am Katzensee, 30/VII 59 (D.). 


23. H. Rubi Payk. — Redt. |. c. 530. 

Auf verschiedenen Rubusarten nicht selten. — Nürensdorf, 6/VI 54, 9X\1l 55, 
15/X 59; bei Brütten, 24/V und 13/IX 56 (D.). 

24. H. Salicariae Payk. — Redt. |. c. 529. — Gyll. |. c. II. 554. 26. 

Nicht selten. — Tössthal bei Rykon, Juni 1847; Nürensdorf, 14/N 56, 22/V1I 59; 
Reppischthal, 17/VI 56 auf Lythrum salicaria; Gegend von Brütten, 23/VIIT 56 und 
24/V 57, am Zürichberg, 5/V 60 (D.). 

| (Balanomorpha Chevr.) 
25. H. rustiea Lin. — Redt. |. c. 529. 
semiaenea Ent. Heft. 
Dübendorf (B.). Brütten, 23/VI 54; Nürensdorf, 6/1 55 und 1/1II 56 (D.). 


26. H. obtusata Gyll. |. c. I11. 579. 45. 
Nürensdorf, 1/1 56 am Waldrand unter Laub; auch 13/V 
9/11 59 (D.). 


or 
Ba} 


Tagelschwang, 


LONGITARSUS Latr. 


l. L. holsatieus Lin. — Redt. 1. c.535. — Gyll. 1. ec. II. 534. 12. 

Selten. — Bassersdorf, 3/VI 54; Nürensdorf, 7/IX 59, an beiden Orten an feuchten 
Grasplätzen (D.). 
2. L. Verbasei *) Payk. — Redt. l. c. 534. 18. — Gyll. I. ce. III. 543. 18. 

Auf Verbascum thapsus häufig. — Kloten, 15/VII und 14IX 58; Tagelschwang, 
13/V11 58; Nürensdorf 31/VII 58 (D.). 

Var. Thapsi Marsh. — Gyll. 1. c. III. 544. 

Nicht selten. — Nürensdorf, März 1855, 28/II und 27/X1 58 an der Erde unter 
den Blättern von Verbascum in copula (D.). 
3. L. melanocephala Gyll. 1. c. II. 545. 19. 

Selten. — Nürensdorf, 17/VI 55, 10/IV 56 (D.). 


) Es ist kaum zu zweifeln, dass dieser Käfer überwintert und dass Z. Thapsi nur die ältern und 
besser ausgefärbten Individuen in sich begreift. 
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4. L. tabidus Fabr. — Gyll. 1. c. II. 542. 17. 

Selten. — Nürensdorf, 10/AX 56; Brütten, 3/VIlI 58; Brüttissellen, 18/IX 58 im 
- Torfriedt (D.). 
6. L. atrieillus Lin. — Gyll. 1. ce. Il. 540. 16. 

Nicht selten. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, April 1843; Nürensdorf, 14/X 53 
und 15/X 58; Brütten, 1/IX 55, 29/IX und 16/X 58 (D.). 
6. L. Nasturtii Fabr. — Gyll. 1. e. II. 548. 21. 

Nicht selten. — Dübendorf (B.). Tagelschwang, YVlI 56; bei Brütten, 13/IX 56; 
Nürensdorf, 16/X 58; Bülacher-Wald, 22/VIIl 60 auf Echium vulgare in Menge (D.). 


7. L. pusillus Gyll.]. c. III. 549. 22. 

Häufig. — Bei Brütten, 29/IX 55, 24/V 57, Nürensdorf, 23/VIll 56, 13/V 57 und 
7/IX 59; an der Steig, 16/X 58 (D.). 

5. L. Iuridus Oliv. — Gyll. 1. c. II. 537. 14. 

Sehr häufig. — Dübendorf selten (B.). Nürensdorf, 25/V und 7/VII 54, 14/I 55 
unter Laub, 17/VI, 7/VIIN 55, 13/VIIl 56, 13/V 57; an der Steig bei Töss, 26/V und 
1/IX 55, 25/V 56 sehr dunkle, fast schwarze Stücke; Brütten, 10/IX und 13/IX 56; 
Wald bei Wangen, 10/VI 55, sehr dunkle Stücke (D.). 

9. L. parvulus Payk. — Gyll. 1. c. III. 526. 6. 

Sehr selten. — Nürensdorf, 18/V 56 auf einer nassen Waldwiese (D.). 
10. L. obliteratus Rosh. Beiträge 61. 

Häufig an sonnigen Borden. — Dübendorf (B.). Nürensdorf, 25/V1ll 55, 23/VII 56, 
10/IX 57 und 3/IX 59; an der Steig, 16/VIII 56, 15/X 58: am Zürichberg, 17/IV und 
24/IV 60 auf den Blättern von Salvia pratensis häufig (D.). 


PSYLLIODES Latreille. 


l. Ps. ehrysocephala Lin. — Redt. ]. c. 538. 

Häufig, namentlich auf Brassica napa. — Dübendorf selten (B.). Nürensdorf, 14/V\I— 
22/\I 54, 25/V1 55, 3/V1I 57; Bonstätten, 17/VI 56 selır zahlreich; am Zürichberg, 
28/V1 60 (D.). 

2. Ps. Rapae Redt. |. c. 539. 
Napi Ent. Hit. 
Nicht häufig. — Dübendorf (B.). Brütten, 13/IX 56 (D.). 
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3. Ps. attenuata Ill. — Redt. 1. c. 537. 

Öhringen, Juni 1853 auf Hopfen häufig; Nürensdorf, Mai und Juni 1854 auf Nesseln 
und Hanf, August 1857 auf letzterer Pflanze in unglaublicher Menge (D.). 

4. Ps. affinis Payk. — Redt. |. c. 536. 

Sehr häufig. -— Dübendorf (B.). Nürensdorf, 1/VII 54, 23/VIII 56, 4/VI und 13/V157, 
ein Mal auf Solanum dulcamara; ein andermal auf Hyosciamus niger, die Blätter sieb- 
artig zerfressend; Tössthal bei Wülflingen, 29/VII auf Atropa belladonna in Menge; 
Wangen, 10/1 55 (D.). 

5. Ps. Iuteola Müller. — Schaum, Cat. Col. Eur. Ed. II. p. 114. 
propinqua Redt. |. c. 536. 

Ziemlich selten. — Nürensdorf, 1/VII 54; Baltensweil, 11/VI 56 in einem Kleefeld: 
Tagelschwang, 9/VII 59 im Grase; Bülacher-Wald, 22/VIII 60; bei Rheinau, 17/VI 63 
am Rheinufer auf Gebüsch (D.). 


PLECTROSCELIS Redt. 


1. P. semicoerulea Ent. Heft. — Redt. |. c. 539. 

Sehr selten. — Wülflingen, Juli 1853 auf Salices am Tössufer (D.). 

2. P. coneinna Marsh. — Schaum, Cat. Col. Eur. Ed. II. p. 113. 
dentipes Ent. Hft. — Redt. |. c. 540. 

Sehr häufig, besonders in waldigen Gegenden auf Grasplätzen. — Dübendorf (B.). 
Nürensdorf, 9/\1I 54, 7/VIII und 25/VIlI 55, 28/1 56 unter Laub am Waldrande; Bal- 
tensweil, 9/VI 56; bei Brütten, 13/IX 56; Brüttissellen, 7/VIII 57 (D.). 

3. P. aridella Payk. — Redt. |. c. 540. — Gyll. 1. c. III. 575. 42. 
Sehr häufig. — Zürich (H.). Nürensdorf, März 1854, 10/IX 55, 30,VII 57, 16/X 58: 
bei Brütten, 25/VI 56, 24/V 57 (D.). 
4. P. aridula Gyll. 1. c. IV. 663. 42—43. 
Selten. — Nürensdorf, 10YIX 56 und 10/IX 57 (D.). 
9. P. Sahlbergi Gyll. 1. c. IV. 662. 42—43. 
Nürensdorf, 17/V 58 und 22/V1 59; Brüttissellen, 18/IX 58 (D.). 


DIBOLIA Latreille. 


1. D. Cynoglossi Ent. Heft. — Redt. 1. c. 541. 
Nicht häufig. — Dübendorf (B.). An der Steig bei Töss, 25/VI 56, 16/X 58; Nürens- 
dorf, 23/VIII 56, 10/X 57, 15/X 58; im Bülacher-Wald, 22/III 60 (D.). 


— 2238 — 


2. D. oceultans Ent. Heft. — Redt. |. c. 541. 
Selten. — Nürensdorf, 12/V 54; in der Gegend von Brütten, 13/IX 56; Bülacher- 
Wald, 22/VII 60 (D.). 3 
SPHAERODERMA Stephens. 


l. Sph. testacea Pz. — Redt. |. c 542. 

Dübendorf, nicht selten in Wäldern (B.). Mettmenstätten, Gutensweil, Wülflingen, 
Nürensdorf, Baltensweil, immer nur einzeln; am Türlersee, 17/VI 56 einige Exemplare ; 
bei Töss, 25/VI 56 in einer Wiese auf der gemeinen Flockenblume in Menge (D.). 

2. Sph. Cardui Gyll. |. c. IV. 659. 23—24. 

Nicht selten auf Disteln. — Dettenriedt, Mai 1847; Wülflingen, Juni 1853; Tagel- 
schwang, Juli 1854; an der Steig bei Töss, 23/VII 56; Nürensdorf, 7IX 59; am Zürich- 
berg, 8/VII 60; Adlisweil, 28/VI 63 (D.). 


APTEROPEDA hedt. 


l. A. graminis Ent. Heft. — Schaum, Cat. Col. Eur. Ed. II. 114. 
ciliata Oliv. — Redt. 1. e. 542. 
globosa Bremi Cat. p. 58 et Mus. 
Ziemlich selten. — Dübendorf (B.). Nürensdorf, 17/IV 54, 20/V und 28/V 56; in der 
Gegend von Brütten, 24V 57 (D.). 
2. A. ovulum Ill. Mag. VI. 62. 18. 
graminis Bremi Cat. et Mus. 
Nicht selten. — Dübendorf (B.). Im Walde bei Baltensweil, 10/VI 55; zwischen Bas- 
sersdorf und Rieden, 26/VI 55; auf dem Uetliberg, 16/VI 56 (D.). 


MNIOPHILA Stephens. 


l. M. museorum Ent. Heft. — Redt. |]. c. 542. 
Dübendorf, sehr häufig in Fichtenwäldern unter Moos (B.). An der Steig bei Töss, 
23 VI 54; Schwamendingen am Berg, 26/VI 57 (D.). 


HISPA Linne. 


l. H. atra Lin. — Redt.|. c. 518. 
Dübendorf, nicht selten (B.). Lindau, 7/VII 54; Nürensdorf, 26/XlI 54 an den Wur- 
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zeln eines Baumes, 1/lIl 56 ebenso, ferner noch an andern Lokalitäten 41, 13/V und 
t0IX 57, {5X 58; im Wangner-Riedt, 2/IX 54; Bülacher-Wald, 23/VII 56; in der Gegend 
des Bläsihofes, 25/VIII, 29/IX 55, 23/VIII 56; an der Steig bei Töss, 16/X 58 (D). 


CGASSIDA Linne. 


1. €. equestris Fabr. — Redt. 1. c. 519. 

Nicht selten. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Tössthal bei Rykon; Nürensdorf, 
Juli 1855, 16/VI 57 auf Mentha sylvestris; an der Steig, 25/V 56; bei Brüttissellen, 
18/IX 58, 25V 64; auf dem Zürichberg, 30/V 64 (D.). 


2. €. hemisphaerica Herbst. — Suffr. Stett. Ent. Ztg. V. 92. 2. 
Sehr selten. — Dübendorf (B.). An der Steig, 23/VIII 56 (D.). 


3. €. murraea Lin. — Suflr. |. ce. 
Auf dem Bachtel in mehreren Exemplaren (B.). 


4. €. rubiginosa Ill. — Suffr. 1. c. 135. 7. 


Auf Cirsium oleraceum und andern Distelarten gemein. 


9. C. thoraciea Kugel. — Suflr. 1. c. 142. 8. 
Sehr selten. — Dübendorf (B.). Zürich, 29V 62 am Vorbahnhof (D.). 


6. €. vibex Lin. — Suffr. 1. c. 146. 10. 

Auf Cirsium oleraceum und andern Distelarten häufig. — Dübendorf (B.). Bei Schneit 
an der Gränze gegen Thurgau, 5/VI 54; Nürensdorf, 5/V 56; an der Steig, 25/V 56; bei 
Baltensweil, 7/VII 56; am Zürichberg, 8/VII 60, 30/V und 6/V1 64; Wallissellen, 16/V 64 (D.). 


7. €. ehloris Sufir. ]. c. 188. 12. 
Selten. — Dübendorf (B.). Dettenriedt, Juni 1847; in der Gegend von Brütten, 
26/VI 56: im Bülacher-Wald, 23/VII 56 (D.). 


S5. €. sanguinosa Suflr. 1. c. 105. 60. 
Mettmenstätten, April 1844 in einer Waldwiese gesammelt (D.). Bei Hütten in Mehr- 
zahl (B.). 


9. €. Iueida Suflr. |. c. 215. 16. 
Nicht häufig auf Silene inflata. — Kt. Zürich (B.). Dettenriedt, Mai 1852; am 7Zü- 
richberg 17V 60 (D.). 
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10. €. nobilis Lin. — Suffr. 1. e. 245. 19. 

Sehr selten. — Nürensdorf, Ende Mai 1854 (D.). 
11. €. obsoleta Ill. — Suffr. I. c. 272. 22. 

Nicht häufig. — Dübendorf (B.). Nürensdorf, 21/VII 54, 7/VI 55; ‚zwischen Bassers- 
dorf und Rieden, 26/VI 55 (D.). ‚ 
12. €. ferruginea Fabr. — Suflr. |. c. 274. 23. 

silacea Meg. 

Selten. — Dübendorf (B). Dettenriedt, Juli 1849; an der Steig bei Töss, 26/V 56 (D.). 
13. €. nebulosa Lin. — Suffr. 1. e. 277. 24. 

Sehr selten. — Nürensdorf, 27/VII 58; Zürich beim Strickhof, 28/VI 60 (D.). 


Fam. LV. ENGIDAE. 
ENGIS Fabr. 


1. E. humeralis Fabr. 


Dübendorf, besonders in Polyporus igniarius an Kirsch- und Birnbäumen (B.). 


TRIPLAX Paykull. 


l. T. russiea Lin. — Redt. Fn. Austr. Ed. I. 201. 
Um Zürich (Gräffe). 
TRITOMA Fabr. 
l. T. bipustulata Fabr. — Redt. |. c. 201. 
Ziemlich selten. — Dübendorf, selten unter morscher Eichenrinde (B.). Tössthal bei 


Rykon im Walde auf Gebüsch, Juni 1847; Nürensdorf, 13/V 55 und 20/AV 56 unter 
morscher Buchenrinde (D.). 


Fam. LVI. COCCINELLIDAE. 


HIPPODAMIA Mulsant. 
1. H. tredecempunetata Lin. — Redt. Fn. Austr. Ed. 1. p. 581. 
Sehr selten. — Dübendorf (B.). Bei Brüttissellen, 18/IX 58 in einer Torfgrube auf 
Carices (D.). 
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2. H. septemmaeulata Deg. — Redt. |. c. 582. 
Dübendorf, nicht häufig (B.). 


GOCCINELLA Linne. 


(Anisosticta Redt.) 
1. €. novemdeeimpunetata Lin. — Redt. 1. c. 576. 

Dübendorf, gemein an den Ufern der Glatt im Schilf (B.). Bei Wiedikon, 23/VI 60 
auf Typha latifolium 1 Exemplar; Zürich, in der Enge am See, 2/V 62 auf Carices 
häufig (D.). 

(Adonia Muls.) 
2. €. mutabilis Scriba. — Redt. l. c. 582. 
" Sehr selten. — Dübendorf (B.). Gutensweil, August 1844 auf dem Ackerfeld; bei 
Hütten, Juli 1863 (D.). 
(Adalia Muls.) 
3. €. obliterata Lin. — Schaum, Cat. Col. Eur. Ed. II. p. 115. 
M-nigrum Ill. — Redt. l. c. 582. 
Sehr selten. — Dübendorf (B.). Bei Baltensweil, 2/IX 54 im Walde auf Carduus (D.). 


4. €. bipuuetata Lin. — Gyll. Ins. Suec. IV. 167. 19. 
Allenthalben gemein. 
Var. dispar Ill. — Gyll. 1. c. var. m. et n. 
Seltener. — Dübendorf, alljährlich einzeln unter Blattläusen auf Gebüsch (B.). Det- 
tenriedt, März 1848 an den Fenstern des Wohnzimmers; Wülflingen, Juni 1853 auf Ge- 
büsch an der Eulach; Nürensdorf im Frühjahr und Herbst 1856 (D.). 


9. €. undecemnotata Schneid. — Redt. 1. c. 582. 

Ziemlich häufig. — Bezirk Affoltern; bei Schneit an Thurgau’s Gränze, 5/VI 54 auf 
Centaurea in copula; Winterthur, Juni 1847; Nürensdorf, auf Reps häufig; an der 
Steig und am Zürichberg (D.). 

(Harmonia Muls.) 
6. €. impustulata Lin. — Redt. |. c. 584. — Gyll. 1. c. IV. 179. 23. 

Häufig, im Frühjahr namentlich an Zimmerfenstern. 


(Coccinella Muls.) 
7. €. quatuordeecempustulata Lin. — Redt. 1. ce. 584. 
Selten. — Dübendorf (B.). Gutensweil, August 1844; im Bülacher-Wald, 22/VIII 60 (D.). 


S. €. variabilis Ill. — Redt. ]. c. 584. 
Dübendorf nicht selten (B.). Nürensdorf, Mai 1854 (D.). 


9, €. hieroglyphiea Lin. — Redt. |. c. 583. 

Dübendorf nicht häufig (B.). Bezirk Affoltern, ein einzelnes Exemplar; Nürensdorf, 
7/VII 55 an offener Waldstelle auf Teucrium scorodonium sehr zahlreich, 27/VIII 58 
auf Schirmblumen (D.). 


10. €. quinquepunetata Lin. — Redt. |. c. 583. 

Nicht häufig. — Dübendorf selten (B.). Zürich, Lägeren (H.). Bei Kappel, Juni 1844; 
Wülflingen, Juni 1853; bei Schneit an Thurgau’s Gränze, 5/VI 54: Niederschwerzenbach, 
7/VI1 57; am Zürichberg, 17/IV 60 (D.). 

ll. €. semptempunetata Lin. — Redt. |. ce. 583. 

Sehr häufig. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Schneit an Thurgau’s Gränze, Gu- 

tensweil, Wülflingen, Nürensdorf, Zürich etc. (D.) 


HALYZIA Mulsant. 


1. H. ocellata Lin. — Redt. |. c. 585. 

Selten. — Dübendorf höchst selten (B.). Mettmenstätten, Mai 1844; Wülflingen, Mai 
1853; an der Steig bei Töss, 7/VI 56; Nürensdorf, 6/VI 58 im Garten auf Salvıa offi- 
einalis (D.). 

(Mysia Muls.) 
2. H. oblongoguttata Lin. — Gyll. |. e. IV. 150. 50. 

Selten. — Dübendorf (B.). Nürensdorf, 23/VIlI 56; Bassersdorf, 15/V 58; Eidberg 
bei Seen, 19/V 63 (D.). 

(Myrrha Muls.) 
3. H. octodeeimguttata Lin. 
Dübendorf selten (B.). 
(Calvia Muls.) 
4. H. quatuordeeimguttata Lin. — Redt. ]. c. 585. 
Selten. Dübendorf (B.). Dettenriedt, Juni 1847 (D.). 
(Halyzia et Vibidia Muls.) 
5. H. sedeeimguttata Lin. (5) — Redt. |. c. 585. 
bissexguttata Fabr. (4) — Redt. I. c. 585. 
Sehr selten. — Dübendorf (B.). Tössthal, Juni 1847 (D.). 
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(Thea Muls.) 
6. H. vigintiduopunetata Lin. — Redt. |. c. 586. 
Häufig. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Dettenriedt, Nürensdorf, Bülacher-Wald, 
auf dem Zürichberg (D.). 
(Propylea Muls.) 
7. H. econglobata Lin. — Redt. ]. c. 586. 
Ueberall gemein. 


MICRASPIS Redtenbacher. 


1. M. duodeeimpunetata Lin. — Redt. |. ce. 586. 
Nicht häufig. — Dübendorf (B.). Wülflingen, 18/IX 52 von der ausgetretenen Töss 
an’s Land geschwemmt, zahlreich (D.). 


CHILOCORUS Leach. 


1. Ch. renipustulatus Scriba. — Redt. |. c. 574. 
Sehr selten. — Dübendorf (B.). Nürensdorf, 18/V 56 am Waldrand gekätschert (D.). 


EXOCHOMUS Redt. 


1. E. quadripustulatus Lin. — Redt. |. c. 575. 
Selten. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Frühjahr und Herbst an Zimmerfenstern; 
Knonau, Juni 1844 auf Hopfen (D.). 


HYPERASPIS Redt. 


1. H. reppensis Herbst. — Redt. 1. c. 576. 
Sehr selten. — Im Walde bei Baltensweil, 18/VI 54 im Grase (D.). 


EPILACHNA Chevrolat. 


(Lasia Muls.) 
1. E. globosa Schneid. — Redt. 1. c. 586. 

Häufig. — Dübendorf (B.). Zürich (H.). Mettmenstätten, Mai 1844 auf Cirsium olera- 
ceum; Dettenriedt, Juli 1848 auf der nämlichen Pflanze; Nürensdorf, 29/VI 54 und 
10/IX 57; an der Steig bei Töss, 1/X 55 und 16/VII 56 in Menge; am Zürichberg, 
24,IX 60 (D.). 

30 
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(Cynegetis Redt.) 
2. E. impunetata Lin. 
aptera Payk. — Redt. 1. c. 586. 
Nicht selten. — Dübendorf selten (B.). Zürich (H.). Nürensdorf, Mai 1854, 5/V und 
25/V1I 56, 40/X 57, 17/V, 27/VII und 24/VIII 58, 7/IX 59; bei Brütten, 16/X 58 (D.). 


PLATYNASPIS Redt. 


1. P. villosa Fourer. — Redt. |. c. 575. 
bisbipustulatus Fabr. 
Ziemlich häufig an Baumstämmen unter Moos und Rinde, am Waldrand unter 
Laub ete. — Dübendorf (B.). Wülflingen, 18/IX 53; Nürensdorf, 4/1 57, 25/IV 58; bei 
Oberweil, 7IX 57; Wallissellen, 19/XI 57 und 11/XIl 58 (D.). 


SCYMNUS Kugelann. 


1. Se. quadrilunulatus 11. 
Dübendorf nicht selten (B.). 


2. Se. Redtenbacheri Muls. — Redt. ]. ce. 577. 
Selten. — Nürensdorf, 711 57, 22/V 59; an der Steig, 24/V 57 (D.). 


3. Se. nigrinus Kugel. — Redt. 1. ce. 577. 
Selten. — Dübendorf (B.). Dettenriedt-auf einem Grasplatz im Walde (D.). 


4. Se. pygmaeus Fourer. — Redt. |. c. 577. 
Dübendorf selten (B.). 


5. Se. Apetzii Muls. — Redt. ]. c. 578. 
Selten. — In der Gegend von Winterberg, 23/VII 56 (D.). 
6. Se. frontalis Fabr. — Redt. 1. c. 578. 


Nicht selten. — Dübendorf selten (B.). Nürensdorf, 9/II 56 am Waldrand unter Laub, 
1/VI und 29/IX 56 im Grase gekätschert, 10/IX 57 ebenso; zwischen Bassersdorf und 
Rieden, 9/VI 56 (D.). 

7. Se. Abietis Payk. — Redt. 1. ce. 579. 

Selten. — Dübendorf (B.). Zwischen Bassersdorf und Rieden, 26/VI 55 und 9/VI 56 

am Waldrand gekätschert (D.). 
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8. Se. faseiatus Fourer. — Redt. 1. c. 579. 

Sehr selten. — An der Steig bei Töss, 6/VIII 56 an einem sterilen Abhang (D.). 
9. Se. discoideus Payk. — Redt. |. c. 579. 

Nicht selten. — Dübendorf selten (B.). An der Steig, 13/IV 56 am Waldrand; am 
Zürichberg, 8/VII und 21/VII 60; im Bülacher-Wald, 22/VII 60 (D.). 

10. Se. analis Fabr. — Redt. 1. c. 579. 

Häufig auf Gebüschen. — Gutensweil, Juli 1844 auf Hyosciamus niger im Garten; 
Dettenriedt; Nürensdorf, 25/IV 56 auf Prunus padus, 27/VII 58 auf anderm Gebüsch in 
Mehrzahl; am Zürichberg, 5/V 60 (D.). Dübendorf gemein (B.). 

11. Se. haemorrhoidalis Hrbst. — Redt. 1. c. 579. 

Nicht häufig. — Nürensdorf, 11/V154, 18/V 56, 4/V157, 17/V 58; Lindau, 7/VIII 54 (D.). 
12. Se. eapitatus Fabr. — Redt. 1. c. 579. 

Sehr selten. — Zürich, 29/VII 59 beim botanischen Garten auf Spargel (D.). 

13. Se. minimus Payk. — Redt. 1. c. 579. 
Sehr selten. — An der Steig bei Töss, 16/VIII und 23/VIII 56 (D.). 


RHIZOBIUS Stephens. 


1. Eh. Iitura Fabr. — Redt. |. c. 580 (Nundina). 

Nicht selten. — Dübendorf, sehr selten (B.). Wülflingen, 18/IX 52 von der ausge- 
tretenen Töss an’s Land geschwemmt; Nürensdorf, 28/II 56 am Waldrand unter Laub, 
2511 59 an den Wurzeln eines Baumes; Wallissellen, 19/XII 57 unter Moos an einem 
Baumstamm (D.). 


ALEXIA Stephens. 


1. A. globosa Sturm. — Redt. |. c. 199. 
Anisotoma laevigatum Bremi Cat. p. 11. 
Selten. — Dübendorf (B.). Nürensdorf, 30/VI 56 und 27VII 58 an Hutpilzen, 3/VII 59 
am Waldrand unter Laub (D.). 
COCCIDULA Kugelann. 
1. €. seutellaris Hrbst. — Redt. 1. c. 580. 


Dübendorf, nicht selten in sumpfigen Wiesen auf Gebüsch (B.). Ebenda, 16/V 64 im 
Grase gekätschert (D.). 
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3. €. rufa Hrbst. — Redt. 1. c. 580. i 

In nassen Wiesen häufig. — Dübendorf (B.). Mettmenstätten, Herbst 1843; Wülflin- 
gen, 18IX 52; Nürensdorf, 23/V 55, 5/V und 13/V 56; bei Wiedikon, 23/VI 60; bei 
Wallissellen, 16/V 64 (D.). 


Fam. LVII CORYLOPHIDAE. 


SERICODERUS Stephens. 


1. S. lateralis Gyll. — Redt. Fn. Austr. Ed. I. p. 573 (Gryphinus). 
Nur einmal, 9/VI 59, bei Tagelschwang am Waldrande gekätschert (D.). 


ORTHOPTERUS Stephens. 


(Pitophilus Heer.) 
l. ©. atomarius*) Heer Fn. Col. Helvet. I. 433. 1. 
Zürich (H.). Nürensdorf, im Keller in Menge von Anfang Juli bis in den Herbst \D.). 


Fam. LVIII. ENDOMICHIDAEF. 


MYCETAEA Stephens. 


1. M. hirta Marsh. — Redt. Fn. Austr. Ed. 1. p. 197. 

Dübendorf, etwas selten (B.). Nürensdorf, im Keller häufig, 1/VII 56 mehr als 
20 Exemplare, 11/VII aus Puppen erhalten, die ich nebst denen von Lathridius minutus 
in einer mit Schimmel überzogenen Kufe sammelte, 4/II 59 an den Fässern; Embrach, 
291X 54 (D.). 


*) Das Käferchen ist bei seinem ersten Erscheinen hell-gelbbraun. Allmälig aber färbt es sich immer 
dunkler, so dass es gegen den Herbst pechschwarz wird. In diesem letztern Stadium beobachtete ich das- 
selbe an den Kellerwänden auch vielfach in copula. 
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Corrigenda. 


5, Zeile 14 statt »N. huniator« lies »N. humator«. 

9, „, 7 von unlen slalt »Lucandien« lies »Lucaniden.« 

10, statt »Sylphidae« lies »Silphidae.« — Auch enthält diese Familie eine Gallung und eine 
Art mehr als hier angegeben ist. 

11, Zeile 4 von unten statt »gegen 300« lies vüber 300«. / 

12, ,„, 1 statt »viel Mal« lies »vier Malk. 

13, .„, 10 von unten statt »wol« lies »wohle. 

16, ,„ 9 statt »hyprida« lies »hybrida«. 

53. Die in Zeile 6 von unlen angeführte Myrmica ist nach genauerer Bestimmung M. laevino- 
dis Nyl. Bekanntlich sind die neuern Myrmicologen nicht ganz klar darüber, welche von 
einigen sehr nahe verwandten Arten Latreille unter dem Namen M. rubra verstanden habe. 

54 Anmerkung, Zeile 4 »und ällern« ist zu streichen. 

73 Schluss der Anmerkung stalt »zu unterscheiden« lies »verschiedenc«. 

87 Zeile 11 von unlen stalt »monilocorne« lies »monilicorne«. 

99 statt »Hysleridae« lies »Hisleridae«. 

100 ist bei No. 11 hinter dem Artnamen beizusetzen »Klug’s Jahrb. I. 151. 58«. 

„ No. 12 statt »H. bissexstrialus Payk. etc.« lies: 

»H. duodecemstriatus Schrnk. — Heer, 1. c. 458. 22. — Redt. 1. ce. 234. 
bissexstriatlus Ili.« 


161 statt »Spermophogus« lies »„Spermophagus«. 


————n a Q 9. — 


Acalles . 
Acalyplus . 
Acilius . 
Acylophorus . 
Adimonia . 
Adrastus 
Aegosoma 
Agabus 
Agapanthia 
Agalhidium 
Agelaslica. 
Agrilus . 
Agrioles 
Aleochara 
Alexia . 
Alophus 
Amara . 
Ampholis . 
Anaspis 
Anchomenus . 
Aneylochira . 
Anisodaclylus 
Anisoloma 
Anobium 
Anomala 
Anoncodes 
Anoplodera 
Anthaxia 


Antherophagus . 


Anthicidae 
Anthicus 
Anthobium 
Anthocomus 
Anthonomus . 
Anthophagus . 
Anthrenus 
Anthribus . 
Apathe . 
Aphanisticus . 
Aphodius 
Apion 
Apoderus . 
Apteropeda 
Aromia . 
Asclera . 


Alphabetisches Verzeichniss 


der Gattungs- und Familiennamen. 


Seite 
190 
187 

44 
63 

220 
130 
199 

43 


202 | 


936 
221 
128 
131 


Asemum . 
Aspidiphorus 
Astynomus 
Atemeles 
Athous 
Alomaria . 
Allagenus 
Altelabus 
Autalia 


Badister . 


 Bagous 


Balanius . 
Baptolinus 
Baridius . 


, Barynolus 


Balrisus . 


‘ Bembidium . 


| Bostrychidae . 


Berosus . 
Blaps . 
Bledius 
Bolitobius 
Bolitochara . 


Bostrychus . 


, Brachinus 


Brachonyx . 
Brachyplerus 
Brachylarsus 
Bradycellus . 
Brontes 


| Broseus . 


Bruchidae . 


\ Bruchus . 


Bryaxis 
Bryoporus 
Buprestidae 
Byrrhidae . 
Byrrhus . 
Bythinus . 
Bylurus 


Calathus . 
CGallidium 
Callistus . 


eng 
Seite. 
200 ı Calodera. . . 
151 | Calomierus . 
201 | Calosoma 
53 | Galyptomerus . 
134 | Campylus 
110 | Cantharis . . 
114 | Carabidae . 
162 | Carabus . 
50 | Gardiophorus 
Gassida 
23 | Catops 
193 | Cerambyeidae 
186 | Gerambyx 
72 | Gereus 
189 | Cereyon . 
176 | Cerophylum 
90 | Gerylon 
35 | CGetonia 
47 \ Geuthorhynchus 
152 | Chaetarthria 
83 | Chilocorus 
62 | Chilopora 
51 | Chlaenius 
196 | Chlorophanus 
195 | Choleva 
20 | Chrysanthia 
185 | Chrysobothris . 
102 | Chrysomela 
162 | Chrysomelidae 
31 , Cicindela 
108 | Cieindelidae 
24 , Cionus 
160 | Cis. 
160 | Cisidae 
90 | Cistela 
63 | Cistelidae 
128 | Clambidae . 
116 | Glambus . 
116 | Claviger . 

90 | Clavigeridae . 
147 | Cleonus . . » 
Cleridae 

24 \ Clerus 
199 | Clivina . . . 
22 | Clylhra . - 


| Clytus 


Cnemidotus . 


‘ Cneorhinus . . 


Coceidula 
Coceinella 
Cocecinellidae 


 Coeliodes . . 


CGolenis 

Golon.. > zueur 
Colydiadae. . 
Colymbetes. 
Comazus. 
Conosoma . . 
Copris ...» 
Coprophilus 
Corlicaria . . 
Corylophidae . 
Corymbites . 
Coryneles . .» 


| Cossonus . . 


Creophilus . 


Criocephalus . 
Crioceris 
Cryplieus 
Gryptobium. 
CGryptocephalus 
Cryplohypnus . 


Cryptophagidae . 


| Eryptophagus . 


Gryptopleurum 
Gryptorhynchus 
Crypturgus.. 
Gteniopus 
Cucujidae . 
Cureulionidae 
Cybister. . . 
Cychramus . 
CGychrus. . 
CGyelonotum. . 
Cyphon , == 
Cyrlusa . 

Gy liluss messer 


Danacaea 
Dascillidae 


Seite, 
200 
39 
172 
235 
231 
230 
189 
96 
94 
108 
42 
97 
62 
119 
86 
112 
236 
133 
118 
195 
65 
200 
211 
152 
74 
213 
136 
109 
109 
50 
189 
197 
154 
108 
162 
12 
107 
17 
48 
137 
96 
116 


146 
137 


Dascillus . 
Dasycerus . 
Dasyles . . . 
Deleaster . 
Demetrias 
Dendrophilus 
Dermesles 
Dermestidae 
Diachromus . . 
Dianous 
Dibolia x 
Diodyrhynchus . 
Ditoma . 
Dolichosoma . 
Dolopius 
Donaeia 
Dorcatoma 
Doreus. 

Drilus . 
Dromius 
Dryophthorus 
Dyschirius 
Dytiscidae 
Dyliscus 


Ebaeus 
Elaphrus 
Elater . ; 
Elateridae . . 
Eledona 
Ellescus . . 
Elmis 

Emus . . h 
Eindomychidae 
Engidae . 
Engis . 
Ennearthron . 
Ephistemus 
Epilachna . 


Epuraea. .-... 


Erirhinus . 
Eros 
Euaesthelus . 
Eubria . 
Euenemidae 
Eumolpus . 
Euplectus . 
Eusphalerum 
Exochomus 


Falagria 


Galeruca . 


146 


135 
130 


153 | 


117 


236 
230 
230 
152 
111 
233 
103 


183 | 


138 
78 
138 
130 
212 
9 
88 
233 


50 


221 


| Gastrophysa 


Georyssidae 
Georyssus 
Geotrupes . 


| Gibbium . 


Gnalhoneus . 
Gnorimus 
Gonioclena . 


Grammoplera . 


\ Grypidius 


Gymnelron . 
Gymnusa 
Gyrinidae . 
Gyrinus 
Gyrophaena 


Haemonia 
Haliplus . 
Hallomenus . 
Hallica 
Halyzia 
Harpalus 


| Hedobia . 


Helochares . 


| Helodes . 


Helophorus . 
Helops 
Heteroceridae 
Heterocerus 
Heterothops 
Hippodamia 
Hispa . 
Hister 
Histeridae . 
Homalisus 
Homaloplia . 
Homalota 
Hoplia 
Hydalicus 
Hydnobius 
Hydraena 
Hydrobius . 
Hydrochus . 
Hydrocyphon 
Hydronomus 
Hydrophilus 
Hydroporus. 
Hydrous . 
Hylastes . 


| Hylecoetus . 


Hylesinus 
Hylobius . 
Hylotrupes . 
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Seite. 


218 
117 
117 
122 
150 
101 


127 | 
217 | 
207 | 


Hylurgus 
Hyperaspis . 
Hyphydrus . 
Hypocyplus 
Hypophloeus 


Hibius 
lliobates . 
Ips. 


' Laccobius 
Laccophilus . 
Lacon . 


Lagria 

ı Dagriadae . 
Lamia. 

, Lamprinus 
Lamprosoma 
Lampyris 
Larinus 


' Lathridius 

| Lathrimaeum 
| Lathrobium . 
| Lebia . 


Leistus 

| Lema . 
Leptaeinus . 
Leplinus . 
Leptura . 
Leplusa . 

| Lepyrus . 

| Lesteva 
Leucoparyphus 
Limnebius 
Limnichus 
Limnius 
Limonius 
Lina 

Liodessr 2 
Liophloeus . 
Liopus 
Liosomus 
Lithocharis . 
Lixus . 
Lomechusa . 
Longilarsus . 
Loricera . 
Lucanidae . 
Lucanus . 

| Luperus . 


lL.aemophloeus . 


Lathridiadae . 


Leistostrophus . 


Seite, 


196 
233 
39 
60 
153 


42 
54 
107 


46 
42 
130 


108 | 


155 
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Lymexylon 


‚ Lymexylonidae. 


Magdalinus 
Malachius . 
Malacodermata . 
Malthinus . 
Malthodes . 
Meeinus 
Megapenthes . 
Megarthrus . 
Megaslernum . 
Megaloma . 
Melandrya. 
Melandryadae . 
Melanolus . 
Melasis . 
Meligethes 
Melo&ö 
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Mycetophagidae 
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Ochthebius 
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Opatrum 
Opilus . 
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Orthoperus 
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Oxylelus . 
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Paederus . 
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Parnidae. 
Parnus. 
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Platycerus 
Platynaspis . 
Platypus 
Platysoma 
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Pria 

Prionus 
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Pselaphidae 
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Pterostichus 
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Ptinidae 
Plinus 
Pyrochroa 
Pyrochroidae. 
Pythidae 
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Rhizotrogus 
Rhynchites . 
Rhyncolus 


Saperda . 
Saprinus. 
Scaphidema 
Scaphididae 
Scaphisoma. . 
Scarabaeidae . 
Sceiaphilus 
Seirles 
Scolytes . 
Scopaeus 
Scydmaenidae 
Scydmaenus 
Scymnus 
Semiris 

Serica 
Sericoderus 
Sericosomus 
Sibynes 

Silpha 


ı Silphidae 


Silvanus . 
Sinodendron 
Silones 
Sitophilus 
Soronia . 
Spermophagus. 
Sphaeridium 


, Sphaeroderma . 


Sphodrus 
Spondylis 
Staphylinidae 
Staphylinus . 
Stenolophus 
Stenoplerus 
Stenostola 
Stenus 
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Stomis 
Strangalia 
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Tachyporus 
Tachypus . . 
Dachys 22 0: 
Tachyusa 
Tanymecus 
Tanysphyrus . 
Taphria . . 
Tapinotus . 


Telmatophilus 
Tenebrio . . 


' Tenebrionidae 
‘ Teretrius 


Telropium . 


, Thalyera 


Throseus 
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, Timarcha 


Toxolus 
Trachyphloeus 


| Trachys 


Trechus . 
Drichius ve ge 
Trichodes . . 
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Trichopteryx . 
Trimmium . 


, Trinodes 
 Triplax . 
Tritoma 


Troglops 


, Trogoderma 


Trogophloeus . 
Trogosita 
Trogositidae . 
Tropideres 
Tropiphorus 
Trox. ß 
Tychiusrarse 
Typhaea 


Valgus . 


' Xantholinus 


Xyletinus . . 
Xyloterus . 


Zabrus. . .» 
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I. Einleitung. 


Am südlichen Fusse des 2442 Meter hohen Mürtschenstocks im Kanton Glarus, 
zieht sich 11/, Stunden lang, von West nach Ost, ein schmales Hochthal, rechts und links 
von hohen schroffen Bergen umgeben, in West durch die 2391 Meter hohe Masse des 
Schilt's zirkusartig geschlossen. Es ist dies die schöne, aus drei Staffeln (oberer Staffel, 
Feldried, Gspon) bestehende, vom Gsponbache ihrer ganzen Länge nach durchströmte 
Mürtschenalp, die nur im Osten gegen das NS. ziehende Murgthal sich öffnet, wel- 
ches dort in jähem Absturze 425 Meter tiefer liegt, über welchen schwindelnden Absturz 
der Gsponbach in prächtigen Cascaden hinabfällt, dem Murgbach zueilend. Auf der mitt- 
leren Staffel dieses geschützten pittoresken Hochthales, dem Feldried, befinden sich 
1611 Meter über dem Meere oder 1186 über dem Spiegel des Wallensee’s, die Gebäude 
des im Jahr 1862 eingegangenen Bergwerks an der Mürtschenalp, Wohngebäude, 
Aufbereitungsanstalten und Pulverthurm. An manchen Orten, so namentlich an dem: Süd- 
gehänge der Mürtschenalp, den schroffen Wänden der Silberen finden sich silberhaltige 
Kupfererze, welche Veranlassung zu dem nun wieder aufgegebenen Bergbau gaben, und 
auf denen schon in uralter Zeit ein Bergbau umgegangen sein soll. Es geht nämlich die 
freilich durch Nichts verbürgte, Sage, dass solcher, von Baslern betriebene Bergbau erst 
zur Zeit des grossen Sterbens, des schwarzen Todes, also im 14. Jahrhundert, eingegangen 
sei. Einige unbedeutende Löcher am Ausgehenden kommen der Sage zu Hilfe, wie auch 
Reste ven Mauerwerk und Schlacken im Feldried selbst, und muss es jedenfalls ein sehr alter 
Bergbau gewesen sein, da man in den alten Löchern nirgends Spuren von Sprengarbeit 
antraf. Versuche, den Bergbau wieder aufzugreifen, sollen, nach den Angaben im «Ge- 
mälde von Glarus», Seite 87, gemacht worden sein in den Jahren 1680, 1723 und 1834, 
ohne jedoch wirklich ins Leben zu treten. Erst im Jahre 1849 griffen zwei unternehmende 
Bewohner des nahen Obstalden den Bergbau wirklich auf, alle sich ihnen entgegen- 
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stellenden Schwierigkeiten mit ächt glarnerischer Zähigkeit besiegend. Es gelang ihnen, 
Tiroler Fachleute dafür zu interessiren, allein bei dem eigenen Mangel bergmännischer 
Kenntnisse und den beschränkten Mitteln kamen sie in eine ziemlich missliche pekuniäre 
Lage. So ging im Jahre 1853 die Grube in die Hände einer Gewerkschaft über, und 
wurde von da nun wirklich Bergbau betrieben bis Ende 1862, zu welcher Zeit das ganze 
Unternehmen aufgegeben wurde. Es ist gewiss am Platze, wenn von einem jeden einge- 
gangenen Unternehmen der Art, die Ergebnisse der Untersuchungen veröffentlicht werden : 
nach meiner Meinung ist man dies dem Publikum und sich selber schuldig. Um so mehr 
halte ich dies gerade bei diesem Unternehmen geboten, als das Erzvorkommen selbst in 
wissenschaftlicher Hinsicht sehr interessant ist. Als einer der Mitgründer des ganzen Unter- 
nehmens und zuletzt mit der Oberleitung desselben betraut, theile ich desshalb in Fol- 
gendem die erhaltenen Resultate mit, einige wenige Worte über die Entstehung des Unter- 
nehmens selbst vorausschickend. . 

Im Jahre 1853 hatte der in Zürich wohnende Herr Dr. Heinrich Simon aus 
Breslau von diesem Erzvorkommen gehört, und da er die Absicht hatte, ein neues in- 
dustrielles Unternehmen in der Schweiz zu gründen, so beauftragte er mich, das Vor- 
kommen gründlich zu untersuchen. Es ergab sich, dass auf eine nicht unbedeutende 
Längenerstreckung hin, silberhaltige Kupfererze zu Tage giengen, und dass in den am 
Ausgehenden bereits gemachten Versuchsarbeiten reiche und zum Theil wahrhaft präch- 
tige Erze angefallen waren. Die hohe Lage des Erzvorkommens und die über drei- 
stündige Entfernung von dem nächsten bewohnten Orte, Murg, am Wallensee, war freilich 
für die Arbeiterverhältnisse nicht günstig, allein, wenn die Erze mit derselben Reichhaltig- 
keit, wie am Ausgehenden, bis zu einiger Tiefe niedersetzten, so war, trotz der ungünstigen 
Arbeiter- und Transportverhältnisse, zu erwarten, dass ein rentabler Bergbau umgehen 
könne. Mit seiner gewohnten Energie griff nun Herr Simon die Sache an, und bildete 
eine Gewerkschaft zur Ausbeutung dieses Vorkommens, aus 32 Gesellschaftsantheilen a 3000 
Gulden jede bestehend, an welcher Gewerkschaft zehn Personen mit ungleicher Betheiligung 
Antheil nahmen. Von den bisherigen Besitzern, die selbst bei der Gewerkschaft betheiligt 
blieben, wurde die Grube sammt Zubehör um 18,000 Gulden erworben, mit der Bedingung 
jedoch, dass diese Summe um 7000 Gulden zu kürzen sei, wenn die Erze nicht wenigstens 
bis zu einer flachen Tiefe von 17 Lachter (a 2 Meter), in welcher Sohle ein Stollen ge- 
trıeben werden sollte, in gleicher Mächtigkeit und Reichaltigkeit niedersetzen würden, wie 
am Ausgehenden. Nach Abschluss der nöthigen weitern Verträge mit Gemeinden und 
Kanton, konnte 1854 oben mit den Arbeiten begonnen werden; Herr Simon übernahm die 
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Oberleitung des ganzen Unternehmens, und ich selbst, einer der Theilnehmer der Gewerk- 
schaft, wurde mit der technischen Leitung beauftragt. 

Die allerdringendste Aufgabe war nun, einen Saumweg zu erstellen, da nur auf hals- 
brechenden Pfaden man bisher hinauf kommen konnte. Es wurde desshalb in’s Murgthal 
hinab ein 10,300‘ langer Weg angelegt, und nachdem ein bereits vorhandenes Häuschen 
zu den nothdürftigsten Wohnungen für das nöthige Personal eingerichtet worden war, 
begannen die Untersuchungsarbeiten über Tage und in der Grube. Es war ein strenger 
Winter, der von 1854 auf 1855, und bedurfte es aller Anstrengung und des eigenen Bei- 
spiels der ständigen Anwesenheit, die meist aus der Ferne gekommenen Bergleute zum 
Bleiben während dieses Winters zu bewegen, und als der erste mächtige Schneefall kam, 
der in einem Tage drei Fuss hohen Schnee brachte, da war ein kräftiges Vorgehen 
nöthig, damit die Leute nicht muthlos fortliefen. Dieser erste harte Winter (es lagen 
zuletzt an zwölf Fuss hoch Schnee) hatte den Beweis geliefert, dass die Bergbau-Arbeiten 
auch im Winter fortgesetzt werden könnten, was auch seitdem regelmässig geschah. Im 
Jahr 1855 trat ich von der technischen Leitung ab, einem Rufe nach Bengalen, dort 
Bergbau einzurichten, folgend, und Herr Tröger aus Freiberg in Sachsen trat an meine 
Stelle. Als im Frühsommer 1855 die ungeheuern Schneemassen zu schmelzen begannen, 
kamen die Wasser mit solcher Macht, dass in kürzester Zeit die wenigen unterirdischen 
Bauten ersoflen, in Folge dessen ein schon früher begonnener Stollen sofort in Angriff ge- 
nommen wurde. Um aber bei den bergmännischen Untersuchungsarbeiten nicht zu lange 
aufgehalten zu sein, griff! man, behufs Entwässerung der Bauten zu einem beim Bergbau selten 
angewandten Mittel. Die eingebauten Pumpen zeigten sich unfähig, die Wasser zu ge- 
wältigen, und da die Lokalität es zuliess, versuchte man es mit einem grossen Blech- 
heber. Nach mancherlei vergeblichen Versuchen, indem namentlich die im obersten 
Theile des Hebers sich ansammelnde, vom Wasser mitgerissene Luft sich als sehr hinderlich 
bewies, welchen Uebelstand Herr Tröger durch ein aufgesetztes Ventil hob, glückte es 
ihm in einem Tage, die Wasser bis zu einer Tiefe von 8,64 Meter herauszuschaffen, und 
liessen sich nun die übrigen Wasser durch Pumpen gewältigen. 

Die immer ausgedehnter werdenden Arbeiten verlangten ein grösseres Arbeiterpersonal, 
und das kleine Häuschen genügte nicht mehr zu deren Unterbringung. So wurde 1857 
ein grösseres Gebäude erstellt, mit Wohnungen für zwei Beamte und Schlaf- und Koch- 
säälen für fünfzig Mann. Das alte kleine Haus sollte nur mehr als Schmiede und vor- 
läufiges Lokal für die Aufbereitung dienen und wurde später ein kleines Pochwerk sammt 
einem Stossheerd hinein gelegt. In der Umgegend waren keine Bergleute zu haben, ja 
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kaum Arbeiter, indem gerade damals bei den Eisenbahnbauten am Wallensee so hohe Löhne 
bezahlt wurden, dass nur wenig Leute sich entschlossen, nach der hochgelegenen Mürtschen- 
alp zu ziehen; desshalb wurden von Neuem deutsche Bergleute mit einem Steiger engagirt, 
so dass sich die Belegung auf 30, später auf 48 Mann hob. 

Die Untersuchungsarbeiten über Tag und in den Gruben hatten mittlerweile manchen 
Aufschluss gegeben; an drei Orten waren Arbeiten im Gange: Erzbett, Hauptgrube 
und Kaltthal. Am letztern Orte, im äussersten Osten, waren es nur Untersuchungs- 
arbeiten, in der Hauptgrube dagegen und im westlich gelegenen Erzbette, hatte man berg- 
männisch gearbeitet und bereits mehrere Erzpfeiler zum Abbau vorgerichtet, ja versuchs- 
weise einzelne auch schon abgebaut. Diese Aufschlüsse ergaben, dass man es mit einem 
Gange zu thun habe, der mehrfach von Verwerfungen gestört sei; seine Erzführung zeigte 
sich als keine konstante, indem ganz erzleere Mittel mit sehr erzreichen wechselten; in 
den erzreichen Mitteln fielen schöne, zum Theil selbst prachtvolle Erze. 

Das Unternehmen hatte nun bereits eine solche Ausdehnung gewonnen, dass zu einem 
grössern rationellen Betriebe die Mittel der bestehenden Gewerkschaft nicht mehr aus- 
reichen konnten, und versuchte desshalb Herr Simon mit Erfolg die Bildung einer grossen 
Actiengesellschaft. Mit einem Nominal-Kapitale von einer Million Franken, vertheilt in 1000 
Actien a 1000 Fr. jede, trat diese in’s Leben, doch sollten vor der Hand nur 800 Actien 
ausgegeben werden. Die alten Gewerke traten für ihre Antheile als Actionäre der Ge- 
sellschaft bei, und erhielten dafür 512 liberirte, sogenannte Kaufgeld-Actien; damit jedoch 
mit diesen keine Börsenspekulation gemacht werden konnte, wurde beschlossen, dass auf 
so lange, als nicht alle andern Actien begeben seien, diese Kaufgeld-Actien nicht verkauft 
werden dürften, und wurden auch desshalb die betreffenden Actientitel nicht ausgegeben, 
sondern deponirt. Im Jahre 1858 waren im Ganzen 706 Actien begeben und nun con- 
stituirte sich die neue Gesellschaft, und ein von den Actionären gewähltes Direktorium 
von fünf Personen, dem Herr Simon als Generaldirektor vorstand, wurde zur Leitung und 
Controle der Geschäfte eingesetzt. Kurz darauf trat aber leider die grosse Geld- und 
Handels-Krisis ein, die der Entwicklung des Unternehmens sehr hinderlich ward. Ausser 
den bereits gezeichneten Actien wurden nun keine weitern mehr untergebracht, und bei 
dem knappen Geldmarkte musste man mit Ausschreibung von Einzahlungen sehr vorsichtig 
vorgehen. So kam es, indem die zu grösserm Betriebe nöthigen Fonds nicht sofort zur 
Hand waren, und man aus mancherlei Gründen, namentlich geschlossene Verträge berück- 
sichtigend, die Arbeiten temporär nicht unterbrechen mochte, dass man sich entschloss, 
zu temporisiren, d. h. der Betrieb wurde möglichst eingeschränkt, bis bessere Zeiten ihn 
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wieder zu vergrössern gestatten würden. Die Folge davon war, dass die Generalkosten 
in kein Verhältniss zu den wirklichen Betriebs- Ausgaben kamen (beispielsweise 1859: 
Generalkosten 19,000, Betriebs-Ausgaben 21,000 Fr.), und wenn auch in dieser Periode 
Alles geschah, was bei so beschränkten Geldmitteln geschehen konnte, so wurde doch 
bei diesem Temporisiren ein Theil der knappen Geldmittel verbraucht, ohne vollständigen 
Vortheil für das Unternehmen. 

Im August 1860 verunglückte Herr Heinrich Simon, die Seele des Unternehmens, 
im Wallensee, und ich selbst, einige Zeit vorher aus Indien zurückgekehrt, wurde an seine 
Stelle in's Direktorium gewählt und als einer der Mitgründer und Mitactionär mit der Ober- 
leitung betraut. Nach möglichst eingehender Prüfung aller Verhältnisse und der bereits 
bekannten Ergebnisse, kam ich zu der Ueberzeugung, dass, trotz der knappen Geldmittel, 
nicht länger mehr temporisirt werden dürfe. Vor Allem seien Generalkosten und Betriebs- 
Ausgaben in ein richtiges Verhältniss zu bringen. dadurch, dass man erstere reduzire und 
zugleich den Betrieb selbst vergrössere. Eine eigentliche systematische Erzgewinnung 
hatte bis jetzt noch nicht stattgefunden, und war es nun am Platze, mit dem Abbau der 
bereits vorgerichteten Erzpfeiler zu beginnen. um genaue Resultate über Erzanfall und 
Selbstkosten erhalten zu können; 320 Quadrat-Lachter Gang sollten nach den vorhandenen 
Angaben zum Abbau vorgerichtet sein, und erwartete man davon einen Anfall von mindestens 
30,000 Zentnern Roherzen, ausreichend für den Betrieb von zwei bis drei Jahren. Das 
Direktorium ging auf meine Ansichten ein, und wurde nun zum ersten Male, an der Hand 
der bisherigenErfahrungen, ein in's Einzelne gehender Betriebsplan entworfen, nach welchem 
ein Theil der bereits durch die Handscheidung erzeugten Schmelzerze an eine Hütte 
verkauft werden sollte, zugleich der Abbau und die Aufbereitung möglichst schwunghaft an- 
zugreifen war. So durfte man hoffen, binnen Jahresfrist bestimmte Resultate zu erhalten, 
nicht auf vereinzelte Versuche, sondern auf ausgedehntere Arbeiten gestützt, und wenn 
dadurch die bis jetzt im Kleinen erhaltenen Resultate bestätigt würden. dann war der 
faktische Beweis geliefert, dass der Bergbau ein rentabler sei, und dann konnte es auch 
bei dem nun günstigen Geldmarkt keinen Anstand haben, die weitern nöthigen Geldmittel 
aufzubringen. Leider ergab sich aber ein ganz anderes Resultat, und zeigte es sich, dass 
alle bisher angegebenen Daten zu günstig waren; so hatte man gehofft, das Quadrat-Lachter 
Gangfläche werde mindestens 100 Zentner Roherze schütten (war man doch schon an 
einzelnen Orten anf 200 gekommen), das Gesammtresultat ergab 64 Zentner. Aus den 
Roherzen hatte man gehofft, in der Handscheidung zu erhalten bis zu 6%, an reichen Scheid- 
erzen, oder doch in minimo 3%reiche Scheiderze . 77%, gute Pochgänge und höchstens 
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20% taube Berge; statt dessen fielen 1..— 2,5%, Scheiderze, 55—68%/, Pochgänge und 
30— 45%, Berge. Auch das Verwaschen der Pocherze fiel ungünstiger aus, als man 
erwartet hatte; statt der gehofften 14 Zentner Schliche mit 18%, Kupfer und 0,11%, Silber- 
gehalt aus 100 Zentnern Roherzen, fielen an, kaum 9 Zentner Schliche mit einem Durch- 
schnittsgehalt von nur 131/;% Kupfer und 0,063% Silber! 

Das waren unerwartete Resultate und ergab eine genaue Prüfung des Sachverhalts, 
dass die am Ausgehenden so schönen Erze in der Tiefe fast überall an Quantität und 
Qualität nachgelassen hatten, und somit die frühern günstigern Daten, einzelnen Arbeiten 
am Ausgehenden entnommen, für das Gesammthaufwerk nicht gelten konnten. Der Durch- 
schnittsgehalt des Gesammthaufwerks musste nun reduzirt werden, und statt dass man 
früher einen solchen von 6 oder mindestens 3—4%, Kupfer mit dem entsprechenden 
Silbergehalt für die Roherze angesetzt hatte, musste derselbe auf 1,3% Kupfer und 0,011 % 
Silber ermässigt werden. Dadurch war nun aber auch festgestellt, dass der Abbau der 
meisten aufgeschlossenen Erzmittel nicht lohnend sein könne, und erst dann, wenn es 
gelingen konnte, wieder solche ähnliche Erzmittel anzufahren, wie sie am Ausgehenden 
sich befanden, war ein lohnender Abbau zu erwarten. Dazu waren aber weitere umfassende 
Untersuchungsarbeiten, namentlich in die Tiefe hin, nöthig, wo es immer möglich war, 
jedoch nicht sehr wahrscheinlich, solche reiche Erze wieder zu finden. Dies zu consta- 
tiren, dazu bedurfte es aber weiterer Geldmittel. Schon vorher, ehe noch diese un- 
günstigen Resultate vorlagen, hatte ich namentlich in England bei unsern bedeutendsten 
Actionären, gemeinschaftlich mit dem in der Direktion befindlichen Herrn Escher von 
der Linth, versucht, dieselben zu bewegen, zum Behufe eines ausgedehntern Betriebs, 
die nöthigen Geldmittel beizuschaffen, welche Schritte damals daran gescheitert waren, 
dass keine Uebereinstimmung unter den Actionären erzielt werden konnte. Jetzt, nach 
diesem ungünstigen Resultate, war natürlich gar nicht mehr daran zu denken. Auch Ver- 
suche in anderer Richtung, Geldmittel zu weiteren Untersuchungen a fonds perdus zu 
erhalten, blieben resultatlos und blieb so nur die unangenehme Nothwendigkeit, den 
Actionären das Aufgeben des Unternehmens anzurathen. Ende 1861 wurde der Bergbau 
eingestellt und beschlossen, nur mehr die bereits vorhandenen Roherze so weit noch auf- 
zubereiten, dass man sie an die Hütte zu Brixlegg in Tirol verkaufen könne; dorthin 
waren bereits früher vortheilhaft Erze verkauft worden, indem diese Hütte, gleichartige 
Erze verschmelzend, den höchsten Preis für die gelieferten Schmelzerze zahlte. Im Sommer 
1862 löste sich dann die Gesellschaft auf, und wurde Herrn Gustav Simon, dem Bruder 
des verstorbenen Heinrich Simon, das ganze Inventar gegen Anrechnung einer Bauschal- 
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So ist ein einst vielversprechendes Unternehmen zum Erliegen gekommen, was aus 
mehrfachen Gründen zu bedauern ist, einmal weil ‚die erhaltenen Resultate nicht geeignet 
sind, die Ansichten in der Schweiz über Bergbau, namentlich in den Alpen, günstiger 
zu gestalten, und dann, und dies bedaure ich am meisten, dass das Unternehmen ein- 
gestellt werden musste, bevor noch die Untersuchungsarbeiten so weit gediehen waren, 
dass mit aller Bestimmtheit auf das Aushalten und Nichtaushalten der Erze in der Tiefe 
geschlossen werden konnte. 

Nach diesen allgemeinen einleitenden Bemerkungen gehe ich zur Beschreibung des 


Erzvorkommens selber über. 


II. Geognostische Verhältnisse, die Erze im Allgemeinen‘*). 


Den weitaus grössten Theil der Umgebung der Mürtschenalp bildet das sogenannte 
rothe Sernfteconglomerat, der Verrucano, dessen Stellung im geologischen System 
noch ungewiss ist. Ihm gehört ein grosser Theil der Nordgehänge an, und die ganze 
Südseite: der mächtige Stock der Silberen, der in den Kaltthalköpfen (1957 Meter), 
Silberspitze (2234), Hochmättli (2256) und Etscherzapfen (2223) gipfelt. Gerade 
in dieser Gegend, oder genauer etwas südöstlicher, mag der Verrucano seine grösste 
Mächtigkeit, über 2000 Meter, erreichen, da er sich von Murg am Wallensee (425) 
bis zu dem 2523 Meter hohen Magereu im Süd-Ost der Mürtschenalp ununterbrochen 
verfolgen lässt. Dies sehr feste Gestein ist ein Conglomerat oder eine Breceie, und es 
verkittet meist eine sehr harte, kieselige, thonige, rothe Grundmasse, Brocken von Quarz, 


*) Publizirt über die Erze der Mürtschenalp ist Folgendes: 

Wiser, in Leonhards Jahrbuch, 1852, Seite 290, und 1862, Seite 697, mineralogische Bemerkungen. 

Stöhr, das Verkommen von Buntkupfererz an der Mürtschenalp. Mittheilungen der naturforschenden 
Gesellschaft. Zürich, 1855. Kurze Mittheilung. 

Reich, Mittheilungen im Freiberger kaufmännischen Verein; vide Berg- und Hültenmännische Zeitung, 
1857. Notiz. 

Tröger, über den Kupfer- und Silberbergbau an der Mürtschenalp, Berg- und Hüttenmännische Zeitung, 
1860. Grössere Abhandlung. 

Ausserdem habe ich bei vorstehender Abhandlung noch benutzt: 

Sämmtliche offiziellen Actenstücke und Berichte, die auf den Bergbau Bezug haben 
Einzelne dieser Berichte sind als Manuscript für die Actionäre gedruckt und hebe ich vor Allem hervor 
das eingehende Gutachten von Berginspektor Daub in Karlsruhe, 1861. 

Dann über die geognostischen Verhältnisse mancherlei Mittheilungen Escher’s von der Linth, theils 
gedruckte, theils mündlich gemachte. 


rothem Hornstein, Jaspis, grauem Felsit, Granit, rothem oder schwarzem Thonschiefer, 
Porphyr, Grünstein, seltner talkige Gebilde und Dolomit; manchmal findet man Brocken 
eines ältern Verrucano selbst wieder eingebacken. Selten wird die verkittende Grund- 
masse grünlich talkig oder gar kalkig. Die eingeschlossenen Gesteinsbrocken sind theils 
rundliche Geschiebe, theils scharfkantige Bruchstücke, und stellenweise. so namentlich 
in der Nähe der Mürtschenalp, wiegen letztere so vor, dass das Gebilde eher den Namen 
einer Breccie als den eines Conglomerats verdient. Schon aus diesem Grunde allein ist 
der Name Sernifit, den Professor Heer in seiner «Urwelt der Schweiz» zum ersten 
Male gebraucht hat, weitaus passender, als der unbequeme, bis jetzt übliche des rothen 
Sernftconglomerats. Die Grösse der Einschlüsse wechselt ungemein, von Hirsekorn- bis 
Haselnuss-, Faust- ja Kopigrösse; sehr häufig, namentlich in grössern Gebirgshöhen, werden 
sie ganz klein und verschwinden auch gänzlich, dann ist das Cement allein entwickelt und 
das Gebilde wird zu rothem oder grünlichem Schiefer, der nicht selten weisslich gefleckt 
ist. Oefters mischen sich in die Grundmasse Quarz- und Feldspath-Kryställchen, und 
wenn dann die übrigen Einschlüsse zugleich ziemlich verschwinden, so hat das Gestein 
ganz das Ansehen eines Thonporphyrs. 

Die Lagerungsverhältnisse des Sernifits sind oft sehr schwierig zu erkennen. Ich 
meine hier nicht die seltsame, noch unerklärte Thatsache seines Ueberlagerns jüngerer 
Gebilde, wie z.B. im Kleinthal, da solche Verhältnisse in der Nähe der Mürtschenalp 
nicht vorkommen, dort vielmehr derselbe normal erscheint, von den jüngern Jurassischen 
und Kreidegebilden, wo solche auftreten, überlagert, sondern seine vielen lokalen Stö- 
rungen, sein vielfach massiges Auftreten und seine grossartige Zerklüftung. Eine ganz 
entschiedene Tendenz zum Massigen ist vorhanden, und auf weite Erstreckungen lässt sich 
kaum eine Streich- und Fallrichtung erkennen, und erscheint er dann fast stockförmig auf- 
jretend. Wo Streichen und Fallen abzunehmen ist, wie z. B. von der Tschermannen- 
alp aufwärts zu Hochmättli und Silberspitz, scheint das Streichen hora 4—6 mit 
6—15° Nord-Einfallen zu sein, so dass man grosso modo ein Ost-West-Streichen mit im 
Mittel 10° Nord-Einfallen für ihn annehmen kann. An sehr vielen Orten tritt eine so viel- 
fache Zerklüftung des Gesteins auf, dass dort Alles wie zertrümmert erscheint} diese Zer- 
klüftung gibt Anlass zu der Bildung der pittoreskesten Formen, und ist sie die Ursache 
der grossartigen Blockbildung, indem mächtige Blöcke die Gehänge bedecken; an manchen 
Orten, namentlich in den tiefeingeschnittenen, spaltenartigen Thälern, befindet man sich 
wirklich mitten in einem Chaos der kolossalsten Felstrümmer und Blöcke. 


Ueberlagert wird der Sernifit zunächst von nur wenige Meter mächtigen Schichten 
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aus kalkigem Quarzit, gelbbestaubtem Dolomit und Rauchwacke bestehend, so namentlich 
auf den Felsgräten der Nordseite der Mürtschenalp, am Bärenboden, wo diese Gebilde 
zu oberst liegen (vide Tafel I., geologisches Kärtchen). Es sind dies die von Herrn 
Escher von der Linth sogenannten Vanskalke oder Vansschichten, nach 
der Vansalp oberhalb Flums, wo dieselben sehr entwickelt sind, sogenannt. Die 
gleichen Lagerungsverhältnisse mit dem Sernifit, den sie stets begleiten, deuten auf grosse 
Connexität beider Gebilde hin; leider sind auch sie, wie der Sernifit selbst, ohne alle Ver- 
steinerungen. Hier die Frage des muthmasslichen Alters des Sernifits zu erörtern, 
möchte nicht am Platze sein, um so weniger, als bei dem Mangel jeden Petrefakts das 
erhältliche Resultat immer sehr zweifelhaft bleiben muss. Es mag desshalb ganz dahin- 
gestellt bleiben, ob der Sernifit ein Aequivalent des Vogesensandsteins sei, wo dann 
die Vanskalke allenfalls dem Muschelkalk entsprächen, oder aber, ob alles der Per- 
mischen Formation zuzurechnen, der Sernifit dann als Rothliegendes, die Vans- 
kalke als Zechstein zu betrachten seien. Aus gar mancherlei Gründen scheint mir die 
letzte Ansicht die richtige zu sein, obgleich bei dem Mangel an Petrefakten eine zuver- 
lässige Einreihung in’s System noch nicht stattfinden kann. 

Ueber den erwähnten Gebilden erheben sich an Nord- und Westseite der Mürtschen- 
alp in normaler Ueberlagerung, jedoch vielfach gestört und gebogen, die Jura- und Kreide- 
schichten, in den schroffen Zacken des schwer zugänglichen Mürtschenstockes, (2441 
Meter) ihre grösste Höhe erreichend. Es sind diese Schichten wunderbar geknickt, ge- 
quetscht und gebogen und gerade am Mürtschenstock an 2000 hoch fast senkrecht auf- 
gerichtet. Ich erwähne nur vorühergehend dieser jüngern Schichten, da sie zwar in un- 
mittelbarer Nähe der Mürtschenalp auftreten, die Kupfererzvorkommnisse aber ihnen ganz 
fremd sind. Nur eines Vorkommens von Rotheisenstein muss ich gedenken, das in 
technischer Beziehung von Wichtigkeit werden kann. Am Nordostfuss des Mürtschen- 
stockes, an der Meerenalp, befindet sich ein über 2 Meter mächtiges Rotheisenerzlager, 
das nach Analysen 30—50%, Eisengehalt zeigte. Es ist dies Eisenerz oolithischer Structur 
und enthält manche Versteinerungen: Ammonites aspidoides und Wagneri, Belemnites ca- 
nalieulatus, Lima peectiniformis, Pecten etc., ganz ähnlich dem Vorkommen von Ober- 
Blegi, das in neuester Zeit von Herrn Karl Mayer zum Cornbrash gerechnet wird. 

Eines Torflagers mm Feldried muss ich schliesslich noch erwähnen; es ist dies 
4—8' mächtig und konnte man dort sehr schönen Torf stechen, allein bei der kurzen 
Sommerszeit in dieser Höhe war es nicht möglıch, den gestochenen Torf zum Austrocknen 
zu bringen, und gelang dies nur mit einem Theil desselben (vide Tafel II. und II.). 
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Ich habe oben schon der Störungen des Sernifits gedacht, und lassen sich solche 
Störungen namentlich in den tiefeingeschnittenen Thälern vielfach beobachten. Es sind 
diese Thäler spaltenförmige Einschnitte mit kolossalen Felstrümmern besät, rechts und links 
von den hohen schroffen Wänden des Sernifits überragt. Dies ist nicht allein der Cha- 
rakter der Mürtschenalp, eines grosso modo mit den Schichten West-Ost streichenden, 
in diese eingeschnittenen Längenthales, sondern auch des Murgthales. eines Süd-Nord 
ziehenden, rechtwinklig zu den Schichten eingeschnittenen Querthales. Es kann wohl keinem 
Zweifel unterworfen sein, dass beide Thäler, Murgthal wie Mürtschenalp, einem kolos- 
salen Schichteneinbruche ihre Entstehung verdanken. Steigt man aus dem Trümmergewirre 
des Murgthales an den schroffen Seitenwänden auf, so kommt man bald zu terassenförmigen 
Hochplateaux, auf denen zum Theil schöne Alpen sich befinden. Noch deutlicher ist dies 
bei der Mürtschenalp. Steigen wir die steile Südseite hinan, so finden wir zuerst ein 
Gewirr mächtiger Felstrümmer, und ist Streichen und Fallen des Gesteins nicht zu be- 
obachten, schon desshalb nicht, als man gar oftmals nicht weiss, ob man anstehendes 
Gebirg oder nur einen ungeheuern losgetrennten Block vor sich habe. Weiter oben beob- 
achtet man ganz verschiedene Lagerungsverhältnisse und Ablösungen. Aus meinen viel- 
fachen Beobachtungen beschränke ich mich darauf, folgende mitzutheilen, dä dieselben 
ebenfalls von Herrn Escher von der Linth beobachtet würden; unweit des Stollenmund- 
lochs scheint das Streichen hora 6 zu sein mit 30—40° Südeinfallen, etwas weiter 
oben hora 8!/, mit 35° Südein'fallen ete. Erst bei weiterm Ansteigen finden wir dann 
entschieden ausgesprochen hora 4—5 mit 20° Nordeinfallen und noch weiter oben 
am ausgedehnten Plateau der Tschermannenalp das ganz normale Verhältniss hora 
6 mit 10—15° Nordeinfallen, das dann weiter hinauf anhält (vide Tafeln Il. und IM.). 
Nicht minder anschaulich ist das Profil der Nordseite. Oben auf dem Bärenboden liegen 
auf dem Sernifit die erwähnten Vanskalke, mit ihm West-Öst streichend, schwach 
gen Norden einfallend. Beim Herabsteigen an den steilen Wänden des Sernifits gelangt 
man nach einiger Zeit zu einem kleinen Plateau, und dann geht es wieder steil weiter 
hinab. Es hat hier entschieden eine bedeutende Abrutschung stattgefunden, und wieder- 
holt sich beim Absteigen das Verhalten noch einmal, indem wir wieder zu einem kleinen 
Plateau kommen, von dem es dann fast senkrecht hinabgeht. Dort erscheint aber wieder 
der Vanskalk und zuletzt ganz unten im Thale, auf der Mürtschenalp selber, finden 
wir nochmals eine kleine Kuppe Vanskalke auf dem Sernifit aufgelagert. Bei Be- 
trachtung dieses Profils scheint es mir sicher zu sein, dass wiederholte Senkungen hier 
stattgefunden haben müssen, ungefähr so, wie ich auf dem Querprofile Tafel III. ange- 
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deutet habe. — Auf dem gezeichneten Profile sind beide Gehänge, Nord- und Südseite 
der Mürtschenalp, zusammengefasst, obgleich das Profil von der Thalsohle zum Bären- 
boden etwas östlicher liegt, als das von der Thalsohle zur Silberspitz. 

An der in Kürze’ geognostisch skizzirten Mürtschenalp und deren Umgebung finden 
sich mehr oder minder reiche, silberhaltige Kupfererze, theils im Sernifit selbst, 
theils in den unmittelbar aufliegenden Vansschichen. Diese Erzyorkommnisse sind dreierlei 
Art: Lager und Gänge, beide nur im Sernifit, und sporadische Vorkommnisse 
in den Vansschichten. 

Ein Kupfererzlager findet sich in einer Höhe von ungefähr 2060 Meter über dem 
Meere, also noch 600 Meter höher als die Sohle der Mürtschenalp selber, ungefähr 30 
Meter unter der obersten Spitze der Silberspitze und 50 Meter unter dem breiten Rücken 
des Hochmättli (vide Taf. IIl.), dort schieferigem Sernifit eingelagert, OW. streichend und 
eirca 10° nördlich einfallend. Das Lager ist 2—20 Fuss mächtig und besteht aus dichtem 
Quarz mit dolomitischem Kalkspath und etwas eingemengtem Talke. Quarz ist vorherr- 
schend und darin sind die Erze fein eingesprengt oder sie liegen als Schnürchen in der 
Lagermasse. Ein alter verbrochener Stollen beweist, dass die Alten dort Versuchsbaue 
getrieben haben: in neuerer Zeit wurde dies Vorkommen, seiner grossen Höhe wegen, 
nicht aufgegriffen. Herr Tröger, in seinem erwähnten Aufsatze, stellt Alles zusammen, 
was darüber bekannt ist, und bezeichnet als die einbrechenden Erze: «Buntkupfererz, 
«Fahlerz und Kupferglanz, alle in Blättchen und Trümmern, meist nur fein einge- 
«sprengt, so dass der dichte Quarz ein graues, bis schwärzliches Ansehen erhält. Gut 
«geschiedenes Erz enthält 15 Pfund Kupfer und 2 Loth Silber im Zentner.» 

Die in den Vansschichen vorkommenden Kupfererze scheinen Contaktbildungen zu 
sein, indem sie immer unweit der Grenze des Sernifits in den überliegenden Vansschichten 
auftreten. Dies Vorkommen lässt sich längs den Grenzen weithin verfolgen, ist aber nir- 
gends ein zusammenhängendes, sondern die Erze kommen nur sporadisch vor (vide Tafel 1.). 
Desshalb haben auch in neuerer Zeit keine bergmännischen Arbeiten darauf Platz gegriffen. 
Auch hier stellt Herr Tröger alles darüber Bekannte zusammen und gebe ich desshalb 
seine eigenen Worte: «Die reich eingesprengten Kupfererze,» sagt er, «binden sich an keine 
Gesteinschicht (der Vanskalke), sondern folgen immer dem Horizonte des Conglomerats auf 
einer Höhe von 1/,—20 Meter. Am liebsten erscheinen sie in dem schwärzlich-gelben 
Kalkstein, wenn dieser die Decke des Conglomerats (Sernifit) bildet; sie fehlen jedoch 
auch nicht, wenn der Quarzit diese ausmacht. Die einbrechenden Erze sind: Buntkupfer- 
erz, Kupferkies, Kupferglanz und Fahlerz, dieselben. wie bei den Gängen; auch 
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der Silbergehalt korrespondirt mit dem der Gänge. Sie treten in kleinen Schnürchen, als 
Anflug und in grossen und kleinen Augen eingesprengt, auf. Ihre Vertheilung in dem 
Gestein ist sehr ungleiehförmig; bald erscheinen sie in solcher Menge, dass sie abbau- 
würdig sind, bald deutet ein spärliches Kupfergrün ihr Vorhandensein. an. Selten fehlen 
sie ganz streckenweise. Manchmal werden die Kupfer führenden Schichten durch eine 
kleine. nicht Erz führende Schicht, getrennt. Ihre bekannte Verbreitung erstreckt sich 
über einen grossen Flächenraum in der Umgebung der Mürtschenalp. Zunächst treten 
sie über dem schroff absteigenden Sernfteonglomerat auf der Nordseite der Mürtschenalp 
bis zum Schild hervor, hier am ausgedehntesten und nachhaltigsten. An einem solchen 
Punkte unterhalb des Schilds hatten die Alten Schacht und Stollen getrieben. Sie treten 
ferner an beiden Thalgehängen des Murgthales auf; am Gulmen sind sie mächtig ent- 
wickelt und am Fusse des Monskopfes in der Alp Tobelwald haben die Alten an 
manchen Orten Versuchsbauten geführt. Sie zeigen sich ferner bei Unterterzen am 
Wallensee (östlich von Murg, ausserhalb den Bereich der Karte fallend), wo ein Quarzit 
unmittelbar auf dem Sernfteonglomerat ruht. Bei der Betrachtung dieses Erzvorkommens, 
das an ein Gangartiges gar nicht erinnern kann, da es mit dem Sernifit so verschiedene 
Höhen durchläuft, ist es unmöglich, dass man nicht sofort zu der Vermuthung geführt 
wird, dasselbe stehe im engsten Zusammenhange mit den im Sernifit aufsetzenden Gängen, 
und verdanke seine Entstehung den kupferhaltigen Quellen, die während des Niederschlags 
obiger Sedimentgesteine im Meere aus demselben aufdrangen. 

Bezüglich des dritten Vorkommens, des in Gängen, lasse ich mich in Folgendem 
etwas weitläufiger aus, da dies das hauptsächlichste Vorkommen ist und es Veranlassung 
zu dem nun wieder aufgegebenen Bergbau gab. Sämmtliche Vorkommnisse in Lagern, 
Gängen und Contakterscheinungen sind auf Tafel I. übersichtlich auf einer Karte, im Mass- 
stabe 1:25000, mit Zugrundlegung der St. Galler Karte, eingetragen, und ist diese Karte, 
Herrn Escher’s-von der Linth Angaben und meine eigenen Beobachtungen berück- 


sichtigend,, geognostisch kolorirt. 


III. Erzvorkommen in Gängen. 


An den schroffen Wänden der Tschermannenalp, an deren nördlichem Fusse die 
Mürtschenalp sich hinzieht, geht ein Gangvorkommen zu Tage, das wir schon bemerkt, 
in drei Orten: Erzbett, Hauptgrube und Kaltthal, letzteres vom ersten 1700 Meter 
entfernt, bergmännisch untersucht wurde. (Vide Tafel I. und II.) Im Erzbette, dem 
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höchsten und westlichsten Punkte, tritt der Gang zu Tage, 235 Meter über der Thalsohle 
der Mürtschenalp (1611 Meter) und wurde dort auf einer Länge von 80 Meter verfolgt, 
init einem Streichen hora 5--6 (Mittel 5%») und 35—50° Südeinfallen (Mittel 45°). Un- 
gefähr 100 Meter östlicher entfernt geht eine andere Gangpartie zu Tage, 45 Meter im 
Liegenden, bei einer Höhe von 206 Meter über der Thalsohle, welche in der Hauptgrube 
auf 180 Meter Längenerstreckung aufgeschlossen wurde, mit gleichem Streichen und Fallen 
wie im Erzbett. Nach einer Unterbrechung von 1170 Metern vom östlichsten Punkte des 
in der Hauptgrube aufgeschlossenen Ganges, erscheint ein weiteres Vorkommen im Kalt- 
thale unmittelbar an dem steilen Absturz gegen das Murgthal, 175 Meter im Hangenden, 
also südlich von der Hauptgrube liegend, 39 Meter über der Thalsohle beim Pochwerk. 
Das Streichen ist hier hora 6 und manchmal etwas darüber mit südlichem Einfallen, und 
wurde der Gang hier auf 120 Meter Längenerstreckung verfolgt. Zwischen Hauptgrube 
und Kaltthal ist an den mit Geröll bedeckten steilen Gehängen nur an einem Punkte, 
in der rothen Riese am Ausgehenden ein Erzvorkommen beobachtet worden, das aber 
bergmännisch nicht genauer untersucht wurde; das Streichen schien hier südnördlich zu 
sein. und komme ich später auf dies Vorkommen zurück. 

Dass alle diese Vorkommnisse zu einem und demselben Gangzuge gehören, ist auf 
den ersten Blick klar, wie auch die Gleichartigkeit der verschiedenen Vorkommnisse beweist. 
Eine genauere Betrachtung berechtigt aber zu dem Schlusse, dass man nicht allein einen 
Gangzug, sondern selbst einen und denselben Gang vor sich habe. Wie wir später 
sehen werden, sind Verwerfungen nicht selten; eine solche, die bedeutendste bekannte, liegt 
zwischen Hauptgrube und Erzbett, fast Nord-Süd streichend, östlich einfallend, welche den 
Gang auf mindestens 30 Lachter (a 2 Meter) verwirft. und ist dadurch auch das Höher- 
liegen der Gangpartie im Erzbett erklärt. Das Gangstreichen fällt so ziemlich mit dem 
Streichen des Sernifits zusammen; da jedoch das Mürtschenalpthal in seinem östlichen 
Verlaufe nicht. ganz mit dem Streichen der Schichten zusammenfällt, so muss das Vor- 
kommen im Kaltthal, bei den dort niederen Höhen, nicht allein niedrer liegen, sondern 
bei dem südlichen Einfallen des Ganges, auch südlicher im Hangenden der Hauptgrube 
gesucht werden, wie es sich denn auch wirklich dort befindet, und zwar ganz an der 
richtigen Stelle: bei einem Fallen von 45° gen Süd, 175 Meter niederer und 175 Meter 
südlicher als das Ausgehende in der Hauptgrube. 

Das Verhalten des Ganges selbst ist keinesfalls das eines normalen, typischen Ganges; 
nur selten findet sich eine geschlossene, scharf vom Nebengestein getrennte Gangmasse; Sal- 
bänder fehlen meist, und fast immer ist die Gangmasse fest mit dem Nebengestein verwachsen. 
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Eine symmetrische Struktur der Ausfüllungsmasse ist nicht vorhanden, und Drusen und Kry- 
stalle, selbst von dem sonst so gerne krystallisirenden Quarz, fehlen. An mehreren Punkten 
ist, wie schon erwähnt, es ganz unmöglich, bei der ungemeinen Zerklüftung des Sernifits dessen 
Lagerungsverhältnisse mit Bestimmtheit festzustellen, und so konnte es kommen, dass bei der 
wenig ausgesprochenen Gangnatur des Erzvorkommens, man längere Zeit im Zweifel war, 
ob man es als Gang qualifiziren sollte, namentlich, als man noch an der Oberfläche 
untersuchte, wo südlichfallende Ablösungen des Nebengesteins ein dem Gange paralleles 
Streichen und Fallen anzudeuten schienen. In den ganz normal gelagerten Sernifit ist man 
mit den Untersuchungsarbeiten noch nicht gekommen, und lässt sich desshalb über das 
Verhalten des Ganges dort bıs jetzt nichts Bestimmtes sagen. 

Die Gangmächtigkeit wechselt ungemein, von 1 Fuss bis über 4 Meter und selbst 
darüber. und ist diese grosse Verschiedenheit hauptsächlich dadurch bedingt, dass häufige 
Zertrimmerungen desselben statthaben, wodurch eine Unzahl unter sich paralleler Gang- 
trümmer erscheint, ein vollständiges Gangnetz bildend. Es liegen diese Trümmer, ein bis 
mehrere Zoll mächtig, mehr oder minder weit auseinander, unter sich durch in verschie- 
denster Richtung streichende Trümmer wieder verbunden. An andern Orten vereinigen 
sie sich und erscheint dann der Gang als kompakte Gangmasse. Auf dies Verhalten 
scheint das Nebengestein insofern einzuwirken. als in festem Gesteine der Gang sich zu- 
sammenthut, an Mächtigkeit und Erzführung abnehmend, dagegen dort, wo er in milderem 
zerklüftetem Gesteine aulsitzt, er sich aufthut und die Trümmerbildung meist mit schönen 
Erzen erscheint. In der Hauptgrube betrug die mittlere Mächtigkeit des kompakten 
Ganges 1 bis selten 3 Fuss, im Erzbette und Kaltthal dagegen, wo namentlich im 
ersteren die Trümmerbildung sehr entwickelt ist, erhob sie sich auf 6-- 12 Fuss und sogar 
darüber. 

Merkwürdig ist die Ausfüllungsmasse des Ganges, die Gangart. Die Haupt-, ja 
eigentliche Gangmasse ist ein röthlich oder gelblich weisser Dolomit, von krystallinisch 
körniger oder blättriger Textur, derb vorkommend und oft sandig werdend. Bald erfüllt 
er erzreich 1—1!/; Fuss mächtig die ganze Gangspalte, scharf getrennt von dem Neben- 
gestein, bald liegt er in Trümmern und Brocken im Gange, oder er schwärmt auch nach 
allen Richtungen mit geringer Mächtigkeit, die Verbindung des Haupt- mit den Neben- 
trümmern vermittelnd. Häufig lässt seine Mächtigkeit nach und sinkt sie auf nur einige 
oder einen Zoll herab. oder verschwindet gänzlich, wie dies namentlich in der Hauptgrube 
ın der Tiefe der Fall war. Dann tritt der sonstige Begleiter des Gangdolomits, das so- 
genannte graue Gebirge, selbstständig, den Gang repräsentirend, auf. Es ist dies graue 


Gebirge ausserdem der stete Begleiter des Gangdolomits und ist es ein Conglomerat oder 
eine Breccie aus mehr oder minder kleinen Bruchstücken von dichtem Quarz, Felsit, Talk, 
selten Chlorit bestehend, gemengt mit Dolomitbrocken, oder auch von ihm in Schnürchen 
durchzogen. Im Erzbett und Hauptgrube ist die Grundmasse mehr kalkiger, im Kalt- 
thal und der rothen Riese mehr quarziger Natur. Von verschiedener Mächtigkeit begleitet 
es, mehr oder minder erzreich, den Gang-Dolomit, oder repräsentirt bei dessen Fehlen 
den Gang allein. Unzweifelhaft ist dieses Gebilde ein bei der Gangbildung metamorpho- 
sirter Sernifit, von dem es sich vor Allem dadurch unterscheidet, dass es nie eine 
rothe Farbe hat, sondern immer grau und grünlich ist, sowie, dass es immer Dolomit 
enthält, der im eigentlichen Sernifit so ungemein selten ist; es ist fast kein Stück zu 
finden, das mit Säuren nicht braust. Gerade das stete Vorkommen von Dolomit scheint 
auch darauf hinzudeuten, dass dies von den Bergleuten so genannte graue Gebirge 
nicht die Ursache, sondern die Wirkung der Gangbildung sei: dass es metamorphosirter 
(ob plutonisch?) Sernifit sei; dafür spricht auch, dass in der Nähe des Ganges bei erz- 
reichen Zonen der unzweifelhafte Sernifit oft bis auf mehrere Fuss Entfernung mit Erzen 
imprägnirt gefunden wurde, wobei auch Dolomit in dies Gestein eingedrungen war. Das 
graue Gebirge ist übrigens in den meisten Fällen mit dem umgebenden Sernifit ver- 
wachsen und nur sehr selten von ihm scharf getrennt beobachtet worden. Für den Berg- 
mann ist es von der grössten Wichtigkeit, indem es den grössten Theil der Erze liefert, 
freilich meist nur mehr oder weniger reiche Pocherze, selten derbe Scheiderze, die aber 
auch manchmal recht schön anfielen. Als eigentlicher Erzträger oder Gangveredler 
muss jedoch immer der Gangdolomit angesehen werden, indem dort, wo er erscheint, die 
Erze immer edler, reicher und derber einbrechen. Es musste desshalb auch auf den 
Bergbau den ungünstigsten Einfluss haben, dass der in oberer Teufe so schöne Dolomit 
in der Hauptgrube mit der Tiefe nachliess und zuletzt als selbsständiges Gebilde ganz ver- 
schwand. 

Gleichwie im Gange nur sehr wenige Gangarten vorkommen (ausser Dolomit und 
srauem Gebirge noch etwas Quarz und hie und da ein weissgrauer Letten), ebenso 
einfach ist die Erzführung, die fast nur aus Kupfererzen besteht, von einigen Eisen- 
erzen begleitet, denen sich Molybdänglanz und etwas gediegen Silber anreiht; die bei an- 
deren Gängen so grosse Mannigfaltigkeit der Erze fehlt, eine Eigenschaft, die unser Gang mit 
den meisten Alpengängen gemein hat. Als eigentliche Erze kommen vor: Silberhaltiges 
Buntkupfererz, Kupferkies, Kupferglanz, Fahlerz, Eisenkies, Eisen- 
slimmer und Eisenrahm, dann Molybdänglanz und gediegen Silber, und als 
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Zersetzungsprodukte am Ausgehenden: Kupferschwärze mit Ziegelerz, vielMalachit 
und Kupfergrün, Brauneisenocker, selten Kupferlasur, Allophan, Kupfer- 
glimmer und Uranglimmer, und als Ausblühen in alten Bauten Kupfervitriol. Von 
beibrechenden Mineralien wären zu nennen, ausser dem schon erwähnten Dolomit und 
Quarz, noch Kalkspath, der manchmal in ganz kleinen Kryställchen erscheint. 

Das vornehmste und für den Bergbau allein wichtige Erz ist das Buntkupfererz. 
Hier sind zwei Varietäten zu unterscheiden, eine graublaue, stahlähnlich von Farbe, 
meist bleigrau aussen angelaufen, mit 5,4 spec. Gewicht und 72%, Kupfer und 0,6%, Silber- 
gehalt (die Analysen sind meist von Herrn Tröger mit dem Löthrohr gemacht); dann 
eine rothe, rothgelb bis kupferroth im Bruche, aussen bunt angelaufen, etwas spröde, 
mit 4,s spec. Gewicht und 55,5 % Kupfer und 0,11 %, Silbergehalt. Da das Buntkupfererz 
in seiner normalen Zusammensetzung 55,6 Cu., 16, Fe. und 28 S. enthält, so kann man 
wohl, wie schon Daub darauf aufmerksam macht, die reiche Varietät als ein mit Kupfer- 
glanz gemengtes Buntkupfererz ansehen, um so mehr als Kupferglanz auch ausserdem vor- 
kommt. Beide Varietäten kommen fast immer zusammen vor, oft enge verbunden; die 
rothe Varietät mehr im grauen Gebirge, die andere mehr im Dolomit. Im Erzbett, wo 
der Dolomit fehlte, hatte man desshalb fast aussschlissslich die rothe, ärmere Varietät. 
Herr Bergrath Stockar-Escher in Zürich hatte die Gefälligkeit, das ‚Buntkupfererz 
vollständig zu analysiren und gefunden: 69,75 Cu. 

6.20 Fe. 

23,01 8. 

0,15 Ag. 

99,64 
wobei es sich ergab, dass nach der Lösung mit Königswasser nicht unbedeutende Par- 
lieen eingemengten Eisenglanzes ungelöst zurückblieben, wie denn auch in den Erzen 
selbst mehrfach in kleinen Rissen und als Ueberzug feinschuppiger Eisenglanz, Eisen- 
glimmer, erscheint. Dies Vorkommen des Eisenglanzes unterstützt die Ansicht, dass das 
Buntkupfererz nicht das ursprüngliche Erz sei, sondern secundärer Natur, durch Umwand- 
lung (aus dem Kupferkies?) entstanden, die Eisenglanzparthieen von der Umwandlung des 
eingesprengten Eisenkieses herrührend. — Der Silbergehalt des Erzes ist ein sehr 
wechselnder, wie schon das Vorkommen der beiden Varietäten beweist; es hat dies wohl 
darin seinen Grund, dass gediegen Silber in mikroskopischen Blättchen und Flimmerchen 
im Erze sitzt, wie dies namentlich bei der blauen Varietät oft schön beobachtet werden 
kann, und so konnte es kommen, dass eine Analyse nur Silberspuren ergab, andere einen 
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Gehalt von bis 0,66%. — Im Dolomit erscheint das Buntkupfererz in durchsetzenden 
Schnürchen, oder aber, und dies am häufigsten, verkittet es rundliche oder scharfeckige 
Brocken von Dolomit, so dass dann eine wahre Breccie gebildet wird, bei der das Bunt- 
kupfererz das Cement abgiebt. Im grauen Gebirge kommt es vor in Schnürchen und 
Augen, hie und da in Trümmern bis 4 Zoll derb; meist jedoch fein eingesprengt und die 
ganze Masse durchdringend. Im Kaltthal hat man ausnahmsweise derbe Massen von bis 
zu 1 Ztr. gewinnen können. 

Der Kupferkies fehlt in obern Teufen fast gänzlich, und erscheint erst tiefer; er 
ist jedenfalls eines der ursprünglichen Erze, aus denen durch Umwandlung das Buntkupfer- 
erz sich bildete. Löthrohrproben gaben 30% Kupfer und 0,05% Silber. Dem häufigen 
Auftreten des Kupferkieses in der Teufe ist es mit zuzuschreiben, dass die Erze dort 
ärmer anfıelen, als am Ausgehenden. In den Grubenbauten ist man nirgends so tief hinab- 
gekommen, dass man den Kupferkies als einziges oder doch ganz vorwaltendes Erz angetroffen 
hätte, und lässt sich desshalb auch nicht angeben, wie tief hinab sich die untere Ver- 
breitungszone des Buntkupfererzes erstrecke. Bei dem grossen Wechsel der Festigkeit 
des Gesteins, das bald ungemein fest, bald ganz zerklüftet ist, ist es auch wahrscheinlich, 
dass diese Grenze eine sehr unregelmässige sei, und an einzelnen Orten das Buntkupfer- 
erz viel tiefer hinabgehen müsse, als an andern. Der Kupferkies selbst fand sich nur 
derb, meist zusammen mit Eisenkies, letzterer oft in ihm eingesprengt, wo sich dann dessen 
hellere Punkte von denen des dunkelgelben Kupferkieses abheben. 

Fahlerz ist nur selten, und erschien derb in grösseren Partieen nur im Kaltthal, mit 
45 % Kupfer- und 0,1%, Silbergehalt. Es enthält nur Arsen, kein Antimon. Als grosse 
Seltenheit beobachtete Herr D. Wiser ganz kleine tetraedrische Kryställchen. 

Kupferglanz wurde im Ganzen selten beobachtet, namentlich in feinen Rissen im 
andern Erze drin. Nur die Findlinge der rothen Riese enthielten ihn selbstständig mit 
75% Kupfer- und 0,03%, Silbergehalt. 

Der Molybdänglanz ist häufig, sowohl im Gangdolomit als im grauen Gebirge, 
meist in kaum papierdicken Anflügen auf schönen glänzenden Rutschflächen , weniger oft 
in messerrückendicken Schnürchen. Er kommt sowohl mit dem Buntkupfererze zusammen 
vor, als auch ohne dasselbe; Analysen gaben 0,1 bis 0,205 %, Silbergehalt, wohl ebenfalls 
von ausgeschiedenen Blättchen gediegenen Silbers herrührend, und wurde er, seines Silber- 
gehalts wegen, wo er mit den Erzen zusammenbrach, nicht ausgehalten, sondern mit 
diesen verpocht und verwaschen. Einmal fand man ihn von etwas Molybdänocker 
begleitet. 
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Gediegen Silber findet sich in ganz kleinen, meist mikroskopischen Flimmerchen auf 
Buntkupfererz (namentlich blaue Varietät) und Molybdänglanz. In diesem Vorkommen scheint, 
wie schon gesagt, der so wechselnde Silbergehalt der Erze gesucht warden zu müssen. 

Ich habe schon bemerkt, dass die Festigkeit des Nebengesteins grossen Einfluss auf 
den Gang und seine Erzführung habe; augenscheinlich hat das Aufreissen der Gangspalte 
im festen Gesteine mehr Widerstand gefunden, wie in zerklüftetem, welch letzteres die 
Trümmerbildung begünstigte. Auch übersetzende Klüfte und Schlechten haben auf die 
Erzführung einen sehr bemerkbaren Einfluss, indem dieselben bald reiche Erze bringen, 
bald sie abschneiden. In letzterm Falle ist dann der Gang erzleer, nur repräsentirt durch 
graues mit Schwefelkies imprägnirtes Gebirge, und wechseln im Streichen solche taube 
Mittel mit reichen. In der Hauptgrube wurde der Gang in der Tiefe ebenfalls erzleer 
angefahren; ob daraus ein wirkliches Aufhören der Erze in der Tiefe gefolgert werden 
kann, oder ob man nur ebenfalls in ein taubes Mittel gelangte, lässt sich bei den nicht tief 
genug hinabreichenden Bergbauarbeiten nicht sicher behaupten. — Früher nahm man wohl 
an, von der ganzen Gangfläche möchten ungefähr >/4 als taubes, 1/3 als bauwürdiges Feld zu 
betrachten sein. Das ist aber entschieden zu günstig angenommen, indem nicht überall, 
wo Erze einbrechen, der Gang deren so viele enthält, dass er mit Vortheil abgebaut werden 
könnte; 1/; der ganzen Gangfläche als bauwürdig anzusehen, möchte der Wahrheit näher 
kommen, namentlich bei Berücksichtigung der vielfachen Verwerfungen. Bei einem so 
zerklüfteten Gebirge waren Verwerfungen von vorn herein zu erwarten, und sind sie 
wirklich häufig vorhanden; doch ist glücklicherweise bei den meisten die Verwerfungs- 
distanz unbedeutend, kaum Yg— 1, Lachter. Nur zwei oder drei grössere machen 
eine Ausnahme. Die eine rechtwinklig zum Gange streichend, in der Hauptgrube gegen 
West angefahren. hat den Gang so verworfen, dass er bei 32 Lachter noch nicht wieder 
ausgerichtet worden war. Es ist dies die schon erwähnte grosse Verwerfung zwischen 
Erzbett und Hauptgrube, die aller Wahrscheinlichkeit nach die Parthie in der Hauptgrube 
in das tiefere Niveau brachte. Eine andere, ebenfalls rechtwinklig zum Gange streichende 
Verwerfung im Erzbett hat allerdings kaum 5 Lachter weit verworfen, nach welcher Ent- 
fernung der Gang wieder ausgerichtet wurde, allein erzarm. Diese fast NS. streichende 
Verwerfungskluft ist darum merkwürdig, weil sie selbst etwas erzführend sich zeigte. Eine 
dritte Verwerfung im Streichen, wenig vom Gangstreichen abweichend, wurde in der Haupt- 
grube angefahren; hinter ihr hat man allerdings ein dem grauen Gebirg ähnliches Gestein 
wieder bekommen, mit viel Schwefelkies und Molybdänglanz, sonst jedoch erzleer, und 
muss es sehr zweifelhaft bleiben, ob dies Gebilde wirklich der Gang sei. 
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Nicht uninteressant möchte hier die Hinweisung sein, dass die NS. streichenden Ver- 
werfungen auch am Tage sich bemerkbar machen, in den eingeschnittenen Querspalten 
im Gebirge, den lokal sogenannten Riesen. Wo immer die Grubenbauten unter eine 
solche Riese oder Gebirgsrunse kamen, wurde jedesmal auch ein System paralleler Ver- 
werfungen angefahren, die gewiss die ursprüngliche Ursache der Bildung dieser Riesen sind. 

Ausser diesem OW. streichenden Gangvorkommen hat man noch an einigen andern 
Punkten Erze gefunden, die ebenfalls Gangnatur haben. Es sind dies die Funde in der 
Fullaui, unweit des Kaltthales, dann im sogenannten kleinen Kaltthale, unterhalb der 
Silberspitze und in derRothen Riese, zwischen Hauptgrube und Kaltthal, mit SN. Streichen 
und starkem Einfallen gen Ost. Ob diese Vorkommnisse wirklich einem SN. streichenden 
eigenen Gangsysteme angehören, wage ich bei deren Unverritztheit nicht zu behaupten ; 
vielleicht möchten es nur Klüfte sein, ähnlich wie die im Erzbett angefahrenen, die selbst 
etwas Erze führen, und scheint dies mir namentlich für den Fund in der Rothen Riese 
wirklich der Fall zu sein, und dort solche gen SN. den Gang zu durchsetzen, wo dann an 
dem Kreuzungspunkte schönes Erz sich findet. Ich halte dies für um so wahrscheinlicher, 
als der Fund in der Rothen Riese wirklich in die Richtung des Gang-Streichens fällt. 


IV. Nähere Betrachtung der Bergbauarbeiten und deren 
Resultate. 


a. Hauptgrube. 


Betrachten wir die einzelnen Grubenbauten an der Hand der Grubenpläne, Tafel IIL., 
etwas näher, mit der Hauptgrube, dem zuerst angegriffenen Punkte beginnend. Der Gang, 
hier anfänglich aus 1—11/,' mächtigem Dolomit, mit sehr reichen Erzen und 1—2’ im- 
prägnirtem grauem Gebirge bestehend, wurde seinem Einfallen nach mit einem donlägigen 
Schachte untersucht. Anfänglich hatte er 35° Süd-Einfallen, das sich bald auf 40 und 
45° hob. Mächtigkeit und Erzgehalt waren sehr wechselnd und bei einer flachen Tiefe 
des Schachts von 15 Lachtern, war er kaum mehr ein Paar Zoll mächtig, nur mehr aus 
grauem Gebirge bestehend, der Dolomit ganz verschwunden. Um einen Begriff von der 
wechselnden Mächtigkeit zu geben, gebe ich nachfolgende Tabelle, in der von 3 zu 3 
Schweizer Fussen dieselbe in Dezimal-Zollen angegeben ist, auf eine Länge von zirka 
10 Lachtern, von dort aus, wo der Gang noch normal 3° mächtig mit Dolomit und grauem 
Gebirge erschienen war. 


Dolomit. Graues Gebirge. Dolomit. Graues Gebirge. 
12“ . . 18% schöne Erze. 2" . .. 7“ nur Erzspuren. 
1543 an OA ar « Aa « 
BUN u AU ER « 3“... .. 10% fast derbe Erze. 
190». ; 2u « « Hk 8 « « « 
RR Le « DATE FR « « 
IDEE « 2°. ...9“ Erze lassen nach. 
ı ETF BEER LEDER « 3“... 10% nur wenig Erze. 
1 AR De FRE « | An. 1.16 UK « « 
1 STE IE « | 1%... 9 ohne Erz, od. nur Spuren. 
ES BEER « 04 eo Nr6uchnemErz: 
N Fe 16 « « DR CHTEEER « 
7“... 9% Erze verschwinden. | 


Weiter unten setzten unter sich parallele, dem Gang zufallende Klüfte über, und eine 
Hauptkluft, hora 7 streichend, mit 45° Nord-Einfallen, schnitt ihn ganz ab. Zwar gelang 
es, querschlägig auffahrend, bald ein mehrere Fuss mächtiges, graues zerklüftetes Gebirge 
anzufahren, voller Schwefelkies, mit Molybdänglanz bis zu !/, Dicke auf den häufigen 
Rutschflächen, sowie mit etwas Molybdänocker; allein es musste sehr zweifelhaft bleiben, 
ob dies erzleere Gebilde den Gang repräsentire. Anfangs hatte das Vorkommen eine fast 
horizontale Lage, senkte sich dann flach 6° nach Süd und erst nach einiger Zeit nahm 
es ein stärkeres Fallen an; mit einem Gesenk in der Sohle untersucht, fand man das 
Gebilde so innig mit dem rothen Sernifit verwachsen, dass man zur Ansicht kam, es 
sei der Gang nicht. Der Querschlag wurde zur Felduntersuchung noch einige Zeit fort- 
geschlagen, allein man kam in so festes Gestein, dass das Gedinge bald bis über 220 Fr. 
pro Lachter stieg, und wurde das Ort bei 24 Lachter Totallänge eingestellt. 

Mittlerweile war zur Wasserhaltung und Förderung ein 25 Lachter langer, 12 Lachter 
flache Pfeilerhöhe einbringender Stollen mit Ort und Gegenort in sechs Monaten vollendet 
worden; in ihm hatte man ein kleines Gangtrumm mit Dolomit, grauem Gebirge und 
Schwefelkies überfahren, eine Bestätigung der am Ausgehenden schon gemachten Beob- 
achtung des öftern Trimmerns des Ganges. Jetzt, nach Beendigung des Stollens, konnten 
die Untersuchungen ausgedehnt werden. Vorläufige Untersuchungen am Ausgehenden hin 
hatten ergeben, dass von der Erzriese in Ost, bis zur Kopfriese in West, der Gang 
ausbeisse, sich manchmal trümmernd und mehrmals von quer zu seinem Streichen durch- 


setzenden Klüften unbedeutend verworfen, so namentlich in der Lager-Riese, wo die Ver- 
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werfung etwa 11/2 Lachter betragen mochte. Jenseits des tiefen Einschnittes der Erz- 
riese konnte er nicht mehr aufgefunden werden, ebenso jenseits der Kopfriese in Ost. 
Um sein Verhalten in der Tiefe zu untersuchen, wurde etwas über der Stollensohle, dort, 
wo im Schachte die letzten Erzspuren vorgekommen waren, eine Strecke, gen West 
streichend, aufgehauen. Man fand vornehmlich graues Gebirge mit schmalem Dolomit- 
band, und die wenigen Erze verschwanden sehr bald, Schwefelkies und Molybdänglanz 
Platz machend; auch der Dolomit hörte dann auf. Schon vorher hatte man mehrfach 
übersetzende, immer unbedeutend verwerfende Klüfte angefahren; bei 8 Lachter Länge 
schnitt aber eine SN. streichende, östlich fallende Hauptkluft alles ab. Man suchte nun den 
verworfenen Gang querschlägig gen Süd und kam aus dem zerklüfteten Gebirge hald in 
sehr festes. Mehrfach wurde hier im Verfolge ein dem grauen Gebirge ähnliches Vor- 
kommen mit Schwefelkies, ja selbst Kalkspath und Kupfererzspuren, einmal mit etwas 
Bleiglanz überfahren, allein immer wies es sich aus, dass dies der Gang nicht sei. Bei 
22 Lachter Länge hatte man hier den Gang noch nicht ausgerichtet, und beschloss nun, 
mit dem Orte einen doppelten Zweck zu verfolgen, nämlich ausser dem des Aufsuchens 
des Ganges damit auch die Gangparthie im Erzbett 21 Lachter tiefer, als man sie dort 
angegriffen hatte, zu lösen, um so später alle Förderung in den Stollen der Hauptgrube 
verlegen zu können. Man that dies um so mehr, als durch die Ergebnisse konstatirt war, 
dass zwischen Erzbett und Hauptgrube wirklich eine grosse Verwerfung vorhanden sei, durch 
welche die Gangpartie im Erzbett im Hangenden liege; es wurde desshalb das Ort auch 
nicht mehr rein querschlägig weiter betrieben. Als der Bergbau aufgegeben wurde, 
hat dies Ort noch ungefähr 15 Lachter von dem Erzbettgange entfernt gestanden, d. h. 
von dem Punkte, wo bei normalem Verhalten er in der Sohle des Stollens angefahren 
werden musste. Dass dies Ort nicht das Ende seines Zieles erreichte, ist von allen ein- 
gestellten Bauten am meisten zu bedauern, indem mit ihm jedenfalls ein Resultat erreicht 
worden wäre; hätte man den Gang in dieser Sohle mit reichen Erzen angefahren, so 
würden sich alle Verhälinisse anders gestaltet haben; hätte man dort den Gang erzleer 
gefunden, so war damit der Beweis geliefert, dass das Niedersetzen der reichen Erze in 
die Tiefe an dieser Stelle nicht vorhanden, und es überhaupt sehr unwahrscheinlich sei, dies 
werde an andern Stellen der Fall sein. Sollte je einmal die Grube wieder aufgenommen 
werden, so wäre diese Arbeit vor allem fortzuführen, deren Ergebnisse über die Erz- 
führung des Ganges in der Tiefe entscheidend sein müssen. 

Die weitere Ganguntersuchung ergab folgendes Resultat, und zwar zunächst in West. 
Zwei Lachter seiger über der Stollensohle hieb man in schönen Erzen östlich und westlich 
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Grundstrecken auf dem Gange auf. In West führte der Gang Dolomit, Buntkupfererz 
und viel Kupferkies; nach wenigen Lachtern setzte eine Kluft über, nach der nur mehr 
graues Gebirge mit Schwefelkies erschien, 3° mächtig, mit sehr schmalem Dolomitband 
und sonst fast erzleer. Das Nebengestein war vielfach durch übersetzende Klüfte zer- 
klüftet und an einer Hauptkluft wurde die Arbeit eingestellt, da man hier unter der Riese 
und in der Nähe der bereits in unterer Teufe bekannten Verwerfung sich befand. Zwei weitere 
Lachter darüber wurde eine Mittelstrecke getrieben; anfangs war der Gang 2* mächtig 
mit zum Theil prachtvollen Erzen; nach 5 Lachtern liess die Erzführung nach und der 
Gang begann sich zu trümmern und zu zerschlagen, und bald kam man in das bekannte 
zerklüftete Gestein; wo auch hier eine Süd-Nord-Kluft ihn abschnitt. Diese letzte Kluft 
ist desshalb merkwürdig, weil in ihr deutlich etwas Dolomit erschien und ihre ganze Aus- 
füllungsmasse an die erzleeren Parthien des Ganges selbst erinnerte. 

Die Abbauarbeiten im obersten, 3 Lachter höhern Tagesstollen, ergaben vom Schachte 
aus östlich und westlich schöne, oft prachtvolle Erze; östlich bis zu 5 Lachter Entfernung. 
wo man dann in ein taubes Mittel kam, westlich bis zu 7 Lachter, wo man in das zer- 
klüftete Gestein der Erzriese gelangte. 

Die Untersuchung in Ost mit der tiefen Grundstrecke ergab Folgendes: Vom Schachte 
aus zeigte sich der Gang als ein wahrer Gang, manchmal selbst mit Saalbändern, aus 
Dolomit und grauem Gebirge bestehend; allein nach wenig Lachtern liess die Erzführung 
nach und war meist nur mehr Schwefelkies mit etwas Eisenglanz vorhanden, und der Gang 
selbst zu wenigen Zoll Mächtigkeit zusammengedrückt. Das stimmte mit dem am Aus- 
gehenden beobachteten Verhalten, indem auch dort eine Strecke weit der Gang verdrückt 
und erzleer sich gezeigt hatte, sich aber im weitern Verlaufe gen Ost wieder aufthat, mit 
schönen Buntkupfererzen und etwas Fahlerz. Ganz dieselben Verhältnisse fand man in 
der Grundstrecke, nur kam man hier früher in das erzleere Mittel als oben. Später 
wurde auch das zweite erzreiche Mittel angefahren, und war dort der Gang 1‘ mächtiger 
Gangdolomit, von grauem Gebirge begleitet. Schöne Erze fielen dort und kam neben 
dem Buntkupfererze auch vereinzelt silberreiche Kupferschwärze vor. Im weitern östliehen 
Verlaufe näherte sich das Ort der Lagerriese mit ihrer kleinen Verwerfung; der Riese aus- 
weichend, überfuhr man diese Verwerfung und richtete den Gang wieder aus, der 1° 
mächtig war, allein erzleer mit Schwefelkies allein im Dolomit. Das kam unerwartet, um 
so unerwarteter, als man nur 7 Lachter flacher Teufe unter dem Ausgehenden stand, und 
oben reiche Erze sich vorgefunden hatten. Es reichte hier also das erzreiche Mittel keine 
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7 Lachter hinab. Bei dem starken Abfall des Gebirges musste man hier bald in die Nähe 
des Ausgehenden kommen und wurde desshalb das Ort eingestellt. 

Wie bereits in der Einleitung gesagt ist, begann der systematische Erzabbau 1860. 
Nach den Ergebnissen der früher am Ausgehenden versuchten Gewinnungs-Arbeiten hatte 
man erwartet, das Quadrat-Lachter abzubauender Gangfläche werde 80—120 Zentner Roh- 
erze schütten mit 100—140 Fr. in maximo Abbaukosten, und wenn auch anfänglich diese 
Mittelzahlen eingehalten werden konnten, so war dies später, namentlich in der Tiefe, 
nicht mehr möglich. Die Abbaukosten wurden allerdings uicht überschritten, sondern 
stellten sich selbst noch etwas niederer, allein das Quadrat-Lachter schüttete im Durch- 
schnitt nur 46 Zentner Roherze, so dass sich der Zentner auf 2 Fr. 39 Ct. Selbstkosten 
berechnete (vide die Tabelle Seite 28), ja in einzelnen Arbeiten konnte dies nicht einmal 
erreicht werden. Unter solchen Umständen musste auf den weitern Abbau in der Haupt- 
grube aus ökonomischen Gründen verzichtet werden. 

Fassen wir die in der Hauptgrube erhaltenen weitern speziellen Resultate zusammen, 
so ergibt sich: 

1. In oberer Tiefe erscheint der Gang normal, aus Dolomit und grauem Gebirge mit 

reichen Erzen bestehend; manchmal, doch im Ganzen selten, trümmert er sich. 
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. In der Tiefe lässt der Dolomit und die Erzführung nach, und ist es überhaupt 

zweifelhaft, ob die Erze in grössere Tiefe niedersetzen. 

3. Mehrfach übersetzende SN.-Klüfte stören und verwerfen den Gang, meist jedoch 
nur unbedeutend; im Westen schneidet ihn eine Hauptkluft ab und hat eine be- 
deutende Verwerfung in's Hangende veranlasst. 

4. Taube Mittel wechseln mit erzreichen im Streichen, und 

9. gehen die erzreichen Mittel bis zu ungleicher Tiefe hinab; im Tiefsten eines erz- 

reichen Mittels ist zufällig der Stollen angesessen, und dort bauwürdig eine flache 

Pfeilerhöhe von 14 Lachtern vorhanden. Ein anderes Mittel, erzführend am Tage 

reicht keine 7 Lachter hinab. Die angefahrnen reichen Erzmittel sind in oberer 

Teufe ausgedehnter als tiefer unten und haben ihre grösste Längenausdehnung am 

Ausgehenden. 


b. Erzbett. 


Im Erzbette hatte man von alten unbedeutenden Tagebauten aus, bei der Untersuchung 
nur graues Gebirge mit schönen Buntkupfererzschnürchen und Schwefelkies angetroffen, 


und ergab sich bald, dass man es dort mit eınem Trümmernetze eigenthümlicher Art zu thun 
4 
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habe. In ziemlicher Ausdehnung war das Gebirge von, meist unter sich und zu einer be- 
gleitenden erzleeren Hauptkluft parallelen, Erzschnürchen durchschwärmt. Anfänglich schien 
das Streichen der Hauptkluft fast nordsüdlich zu sein, so dass man im Zweifel seiu konnte, 
ob man es mit einem OW. streichenden Gange zu thun habe; doch zeigte es sich bald. 
dass diese Trümmerung nur temporär scheinbar in diese Richtung hinwies , namentlich, 
als man später in festeres Gestein kam, wo die Trümmer sich zusammenthaten und nun 
ein 2° mächtiger Gang mit normalem Streichen und Fallen sich ergab. Er bestand aus 
grauem Gebirge und wenigem dolomitischem Kalkspath, mit Buntkupfererz, Kupferkies 
und Molybdänglanz, und hier fand man zum ersten Male gediegen Silber in Flimmern und 
Blättchen ausgeschieden. Eine rechtwinklig übersetzende Verwerfung wurde überfahren 
und der Gang bald wieder ausgerichtet, anfänglich erzarm mit-etwas Dolomit und wenigem 
Buntkupfererz in schmalen Schnürchen, später wieder als mächtiges erzreiches Trümmer- 
netz. Hier war das ganze Vorkommen über 2 Meter mächtig, mit etwas stärkerm Süd- 
einfallen als früher, und enthielt sehr schöne Buntkuplererze, Kupferkies und Molybdän- 
glanz. Die Erztrümmer selbst, im mächtigen, im Hangenden und Liegenden von Sernifit 
begrenzten Gange schwärmend, hatten alle selbst ein OW. Streichen, jedoch ein sehr ver- 
schiedenes Einfallen. Ungefähr 8 Lachter war man in diesem Trümmernetz aulgefahren, 
als eine SN. streichende, östlich einfallende Kluft Alles abschnitt und verwarfl, ‘welche 
Kluft seltsamer Weise selbst graues Gebirge mit dolomitischem Kalkspath und sogar Erz- 
spuren führte. Hinter dieser Verwerfungskluft gen Ost wurde nach 5 Lachtern (vide 
Grubenplan, Taf. IV.) der Gang wieder ausgerichtet, allein in dem nun festen Nebengesteine 
zeigte er sich nur mehr als graues Gebirge mit Schwefelkies und Molybdänglanz, blos 
sporadisch Erzspuren enthaltend, namentlich’ da, wo übersetzende Klüfte das Gestein 
zebräch machten. Man war in ein erzarmes Mittel gekommen, und beim Einstellen des 
Bergbaues war man in ihm bereits 20 Lachter in's Feld gerückt, ohne aus ihm heraus- 
sckommen zu sein. 

Die merkwürdige, SN. streichende Verwerfungskluft wurde gen Süd verfolgt, um zu 
untersuchen, ob hier vielleicht ein selbstständiger, erzführender Gang sein könne. Das 
Verhalten blieb sich immer gleich, ein dem grauen Gebirge ähnliches Gebilde, hie und 
da mit Kalkspath und seltenen Erzspuren; bei 18 Lachter Länge wurde das Ort ein- 
gestellt. 

Bei dem Abbau des dem Stollenmundloch zunächst liegenden reichen Erzmittels 
fielen in dem Trümmernetz schöne Erze, meist nur Pocherze, selten derbe, und machte 
man hier die ganz bestimmte Beobachtung, dass in festem Gestein der Gang sich verdrücke 
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und erzarm werde, während bei zerklüftetem Nebengesteine die Trümmerbildung mit 
ihren reichen Erzen sich mächtig ausbreite. Wie die Aufschlüsse in der Grundstrecke 
erwarten liessen, kam man auch in diesen obern Bauten bei nur 6 Lachtern gen Ost, in 
das bereits erwähnte taube Mittel, wie aus dem Plane ersichtlich ist. 

Zur Untersuchung des zweiten reichen Erzmittels in der Nähe der SN.-Verwerfungs- 
kluft wurde auf dem Gange ein Schacht abgeteuft. Das ganze mächtige Trümmernetz 
hatte in Hangendem und Liegendem immer rothen Sernifit, Dach und Sohle gut erkennbar, 
“mit hora 5,s Streichen und 50° Süd-Einfallen. Die Mächtigkeit des ganzen Vorkommens 
war sehr gross und konnte der dem Liegenden folgende Schacht den Gang nicht voll- 
ständig fassen; sie mag zu 1'/3 Lachter im Mittel angesetzt werden können, stieg aber 
einmal bis zu 3 Lachter, also 6 Meter. Innerhalb dieses Gangraumes war das graue Gebirge 
nach allen Seiten von Erzschnürchen durchschwärmt und mit Erzen imprägnirt. Wo die 
einzelnen, 1/g—1’” mächtigen Erzschnürchen zusammenkamen, fand sich eine ziemliche 
Menge derbes Erz, ausserdem fielen nur reiche Pocherze und hat das Quadrat-Lachter bis 
zu 250 Ztr. Roherze geschüttet. Bis zu einer flachen Teufe von 10 Lachter hielt dies 
Verhalten an, dort setzten Klüfte über und die Erzführung verschwand, so dass im grauen 
Gebirge nur mehr Schwefelkies und Molybdänglanz mit etwas dolomitischem Kalk vorkam. 
Dort, wo die Erze aufgehört hatten, also bei 10 Lachter flacher Teufe, wurde gen West 
eine streichende Strecke aufgefahren, um zu untersuchen, wie weit dies reiche Mittel sich 
erstrecke. Es ergab sich bis zu dem bekannten westlichen tauben Mittel, eine grössere 
Entfernung als in oberer Teufe, so dass hier das erzreiche Mittel in der Tiefe an Längen- 
ausdehnung zugenommen hatte. Dies hat später der Abbau bestätigt, und zeigte sich 
dabei das reiche Mittel gegen oben hin auch erzärmer als in der Tiefe, ja es war über 
der Grundstrecke ganz erzleer, nur mehr Schwefelkies und Molybdänglanz führend. 

Der systematische Erzabbau vom Jahr 1860 an, war im Erzbett ziemlich zufrieden- 
stellend, indem dort die Voranschläge eingehalten werden konnten. Ende 1861 hatte sich 
im Durchschnitt ergeben, dass pro Quadrat-Lachter angefallen waren 128 Ztr. Roherze 
mit 157 Fr. 39 Ct. Abbaukosten (welche Höhe sich bedeutend verringert haben würde, 
wenn das Schachtabteufen nicht mitbegriffen wäre); im Monat Dezember 1860 war der 
Erzanfall bis zu 266 Ztr. pro Quadrat-Lachter gestiegen mit 0,53 Ztr. Selbstkosten pro Zitr. 
Roherz. Freilich hat die spätere Aufbereitung ergeben, dass die Erze nicht so reich an- 
fielen, als man geglaubt hatte, des vielen beibrechenden Kupferkieses wegen. Wie dies 
Alles in grösserer Tiefe sich gestalten mag, darüber können nur weitere Bergbau-Unter- 
suchungen Aufschluss geben. — Ueber die monatlichen Resultate des Abbaus, seit Sep- 
tember 1860, in Hauptgrube und Erzbett, gibt nachstehende Tabelle Näheres. 
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Monatliche Zusammenstellung der Ergebnisse des Abbaus in Hauptgrube und Erzbett. 
Vom September 1860 bis Ende Oktober 1861. 


Haupt-Grube. Erzbett. Total. 
Ergeben Berechnet Ergeben Berechnet Ergeben Berechnet | 
| ie e- E E RE | 
| 3 | sr. a ae ae ee | rar lie: 
Es 23 3 um ld 3 05|33 3 2, [machten SEES | Annan] Olächter 8 
‚Jahr. Monat. 123 3 es ralssıes:) 8 l28|,.-)35 Elsa: | als 5 |$8 
| | 3 5 | kosten. || 8 DO 30] 25 | 2 |= 58 |sel 28 ZNSIS24| 5 | kosten. |R8| & 3 |E0 
| er Basar? Paz Bad 9 Fass 
En | Ztr.| Fr. |zw| er |m. | Ztr. | Fr. |Ztr | Fr. | Fr |zw.| Fr I2t| Fr | Fr. 
1860 | September) 1.5 120 160.5 | 96 |125.: 1.7| 2.00 | 200, 314.00 100 157.48 1.57 3. 20 17551 | 98 146.26 1.4 
«  , Oktober 5.75 472) 62%.00 | 8% | 100.76 | 1.01 | 1.00 84, 177.07] 84 | 177.67 2.11 | 6.75) 556) 801.07 | 84 | 118.76 1.4 
« | November | 7.90 600) 777.63 | 76 | 98 Fi 1.20%] — (= | — —: il = | — | 7.90] 600 777.63 | 76 | 98.39 | 1.29 
«Dezember | 8.0) 336) 94.2 | 10 108.11 2 1.501) | 100) 211.00] 266. 111.30 0.58 9.0 736 1126.58 | 75 113.28 1.08 
1861 Januar 6.40) 292) 732.98 | 16 | 11.ö2 | 251 2.401) | 384 504.31 160 [210.12 | 1.31 8.80 6 1237.23 | 76 | 140.59 | 1.83 
« Februar 5.45] 298| 623.57 | 54 | 112.54 | 2.09 | 1.501) | 150) 223.20) 100 | 147.46 | 1.48 6.95, 118] S16.57 ! 64 121.80 | 1.39 
« März a.) 2001 58. | a3 |tzm 25) -— - | — |-| — 1 — || 200) Su10r | a3 117.00 20 
« April Ars) 212] 594.39 | 44 | 125.13 12.50] — -1- |-|- I A4.15| 212) 594.39 | 44 125.13 | 2,50 
« | Mai 510 230) 626.05 | a5 [12200 28] -— | -—| — || — | — | 5.10 230) 020.5 | 45 122.0 27 
« , Juni 4.25| 220, 588.86 | 419 | 138.55 | 2.67 ze | 270, 313.10] 132 | 152.73 | 1.16 6.0 190, 902.02 | 78 | 152.69 | 1.54 
« Juli 3.30 100) 381.83 | 30 | 115.72) 3.82 | 4.00 | 232] 509.10) 172 | 127.28 | 2.19 | 7.30) 332) 890.95 | 45 | 122.05 2,71 
« August 5.3551 76 431.04 | 15 | 80.47 5.67 3.202) | 178, 439.06 149 137.19 0.02 8.5 3 870.10 | 65 | 102.94 | 1.57 
« September 5.0 96) 480.16 18 | 87.37 |5.00| 1.50 | 220) 323.741 147 | 215.82 | 1.47 7.00, 316) 804.20 | 45 118.05 | 26 
« \ Oktober | 4.4 80) St. | 18 114.08 6.50| 0.50 100, 76.771200 153.10 |0.77 | 4.05 180) 588.45 | 37 | 118.87 3.26 
72.16.3332) 7989.56 | 16 | 110.26 2.50 |19.5 2518 3093.08|128 | 157.00 | 1.23 92.11 5850 11083. | 61 | 120.0 2.0 


1) Kein normaler Abbau im Erzbett, sondern Schachtabteufen im mächtigen Gange; mit angesetzt, so weit als beim Abteufen zugleich mit ab- 


gebaut wurde, 


2) Bei der grossen Mächtigkeit des Ganges konnte derselbe nicht auf einmal abgebaut, sondern musste später die Strosse nachgerissen werden. 
Das Nachreissen der Strosse approximativ in Quadratklafter angeschlagen, ist für Juni 9/, DLachter, für August 1.6 DLachter eingesetzt, 
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Die Resultate der Arbeiten im Erzbette fassen sich folgendermassen zusammen: 

1. Kein normaler, sondern ein aus einem Trümmernetze bestehender Gang ist vor- 
handen, der blos graues Gebirge führt, nur hie und da von Dolomit begleitet. Das 
Trümmernetz hat oft bedeutende Mächtigkeit, namentlich in zerklüftetem Neben- 
gestein, wo es auch erzreicher wird; in festem Gestein thut es sich zusammen 
und ist erzärmer. 

2. Bei einzelnen Bauten hat der Erzgehalt mit der Tiefe zugenommen, doch sind die 
Untersuchungsarbeiten nicht weit genug gediehen, um darüber eine bestimmte 
Meinung aussprechen zu können. 

3. Auch hier treten SN. streichende Verwerfungen störend auf, und haben diese selbst 
zum Theil Gangnatur. 

4. Reiche und taube Mittel wechseln auch hier im Streichen, letztere weitaus über- 

wiegend, doch scheinen 

. die reichen Mittel gegen dıe Tiefe an Längenerstreckung zuzunehmen, wie auch 
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erzreicher zu werden, ja es kommt vor, dass ein in oberer Teufe taubes Mittel 
noch unten sich veredelt. 


ec. Kaltthal. 


Durch Erzfindlinge veranlasst, wurde im Kaltthale in einem Geröll- und Felstrümmer- 
gewirr»nach dem Gange gesucht und er wirklich hora 6—7 streichend 25—40° Süd ein- 
fallend gefunden. Eine Hauptgangkluft war vorhanden, unter der reiche Erze bis 7’ mächtig 
eingesprengt erschienen, und, als übersetzende Klüfte angefahren wurden, kamen die Erze 
so derb, dass Stücke von 50-60 Pfund und mehr gewonnen wurden, aus Buntkupfererz 
und Fahlerz bestehend, mit einem Gehalt von 54% Kupfer und 0,1%, Silber. Etwas 
Kupferglanz, Rothgiltigerz und gediegen Silber in Blättchen fand sich ebenfalls. Eine neue 
übersetzende Kluft, die unbedeutend verwarf, schnitt das derbe Erz ab, und kam es nur 
mehr eingesprengt vor. Bei 20 Lachter Entfernung vom Tage setzte eine weitere SN.-Kluft 
über, hinter der der Gang nur 1” mächtig mit lettigem Ausschram, Kupfergrün und spora- 
dischen Erzen erschien. Von hier an war das Nebengestein etwas fester, doch das Dach 
immer noch sehr gebräch; vorher war alles, namentlich aber das Dach, so zerklüftet, dass 
Herr Tröger die Ansicht fasste, das ganze Hangende, ja vielleicht der Gang selbst, möchte 
abgerutscht, und nur das mit Erzen imprägnirte Liegende noch vorhanden sein, und sei dar- 
nach das Ganze mit Gerölle bedeckt worden. Ich kann mich dieser Ansicht nicht anschliessen, 
sondern nur der, dass der Gang in sehr zerklüftetem Gestein aufsitze, mit namentlich 


ungemein gebrächem Dache. 
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40 Lachter vom Tage legte sich an die bis jetzt hora 6—7 streichende Gangkluft 
eine zweite steiler fallende, hora {1—12 streichende (vide Tafel IN.), und brachen dann 
wieder schöne Erze. Beide Klüfte schleppten sich auf eine Länge von 12 Lachtern, und 
war dort der Gang ungefähr 1 Lachter mächtig, immer mit brüchigem Dache. Als sie 
sich trennten, kam festes Gestein; die ursprüngliche Gangkluft schien nun erzleer zu 
sein, und so verfolgte man die andere {1 Lachter weit, eine Offenkluft, die in der Sohle 
einige Erze enthielt, wo sich dann ergab, dass sie nicht der Gang sein könne. Weitere 
Arbeiten wurden bei der bald darauf erfolgten Einstellsng des Werks nicht vorgenommen. 

Ein eigentlicher Abbau wurde im Kaltthal nicht geführt, und wurden immer nur die 
überfahrenen Erze gelegentlich mitgenommen. 

Die Resultate des Grubenbetriebs im Kaltthale fassen sich somit folgendermassen zu- 
sammen. 

1. Die Erze sind am reichsten in zerklüftetem Gestein; kommt unbrüchiges Neben- 

gestein, dann lassen sie nach, gehen auch ganz aus. 

2. Uebersetzende SN.-Klüfte sind vorhanden und verwerfen zum Theil, und haben sie 

entschieden Einfluss auf die Erzführung des Ganges selber. 

Diese beiden, wohl überall beobachteten Momente scheinen mir von der aller- 
grössten Wichtigkeit zu sein. Eine nicht unbedeutende Anzahl SN.-Klüfte durchsetzen den 
OW. streichenden Gang, ihn mehr oder minder verwerfend, Klüfte, die zum Theil selbst 
wieder gangartiger Natur sind, mit Erzspuren und Ausfüllungsmasse ähnlicher Art, wie 
der Gang selber. Es ist dies ein ganzes System von Klüften, zu dem vielleicht die nicht 
näher untersuchten Erzvorkommnisse in der Fullaui und dem kleinen Kaltthale zu 
rechnen sind. Da es bei den beobachteten Durchkreuzungen dieser SN.-Klüfte mit dem 
Gange nicht selten vorkommt, dass gerade dort die reichern Erze brechen, so habe ich 
keinen Anstand genommen, das bergmännisch nicht weiter untersuchte Erzvorkommen in 
der Rothen Riese, wo am Ausgehenden ein SN.-Streichen beobachtet wurde, als eine 
Kreuzungsstelle beider Richtungen anzusehen, um so mehr, als der Fund in die Streich- 
richtung des Ganges fällt. 

Die SN.-Klüfte durchsetzen und verwerfen den Gang, sind mithin jünger als dieser; 
es ist also das SN.-System das neuere, der Gang mit seinen Trümmern das ältere Vor- 
kommen, jedoch beide wahrscheinlich nicht sehr weit in der Zeit auseinanderliegend. Ich 
habe schon früher darauf hingewiesen, dass die Thalbildung der Mürtschenalp einem 
mächtigen Schichteneinbruche zuzuschreiben sei. Wo der Gang in das, gewiss in Folge 
dieses Einbruchs so zerklüftete Gebirge eintritt, trümmert er sich, wie wir gesehen haben, 
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und enthält die reichsten Erze, im festen Nebengestein dagegen lässt die Trümmerbildung 
nach und die Erze werden immer ärmer; es hat eben das zerklüftete Gestein der Gang- 
bildung Vorschub geleistet. Oder sind wir vielleicht mit all unsern Untersuchungs- 
arbeiten noch nicht einmal aus der, durch die Aufreissung der Thalspalte und den damit 
verbundenen Senkungen, entstandenen Gebirgszertrümmerung heraus, und noch nicht wirklich 
in anstehendes festes Gestein gekommen? Dem sei wie ihm wolle, das ganze Verhalten 
scheint mir darauf hinzudeuten, dass die Entstehung des Ganges mit der Thalbildung, 
oder besser gesagt mit der Spaltenbildung, welche später die Thalbildung veranlasste, so 
ziemlich gleichzeitig sei. In welchz Zeit mag aber diese Spaltenbildung und also auch 
die Gangbildung zu setzen sein? Das Kupfererzvorkommen in Lagern am Hochmättli und 
der Silberspitze, sowie die Erzvorkommnisse in den Vansschichten sind der Entstehung 
und der Zeit nach gewiss nicht von den Erzen in den Gängen zu trennen, und wenn aus 
diesen Erzlagern etc. geschlossen werden darf, dass sie gleichzeitig mit dem umgebenden 
Gestein seien, so müssten auch die ersten Anfänge der 'Thalbildung in diese Zeit fallen, 
also in die letzten Perioden der Bildung des Sernifits und der Vansschichten. Dann 
aber wirft sich die Frage auf, wie war es möglich, dass die jüngern jurassischen, am 
Mürtschenstock so mächtig entwickelten Schichten nicht auch die tief eingeschnittenen 
Spaltenthäler ausfüllen. Am Mürtschenstock sind diese Jura-Gebilde so wunderbar auf- 
gerichtet und geknickt, dass eine ungeheure Katastrophe hiezu Veranlassung gegeben haben 
muss, die Katastrophe nämlich, durch welche die Kalkalpen gehoben wurden; sollte durch 
sie erst im Sernifit die Spaltenaufreissung und die damit verbundene Thalbildung veranlasst 
worden sein? Das wäre dann aber erst in der jüngsten tertiären Zeit, der pliocenen Epoche 
geschehen, und ebenso fiele dann die Gangbildung erst in diese jüngere Zeit. In diesem 
Falle müsste aber auch die Bildung der Erzvorkommnisse in Lagern und in den Vans- 
schichten ebenfalls in diese Zeit fallen, und diese erst lange nach der Entstehung des 
Nebengesteins, in dem sie eingelagert sind, sich gebildet haben. Das sind schwierig zu 
beantwortende Fragen, Fragen, die sich aber unwillkürlich aufdrängen. 


V. Aufbereitung; Verhüttung ; Transport; Schluss. 


Es bleibt mir nur noch, übrig, ein Paar Worte über die Aufbereitung und die dabei 
verfolgten Grundsätze und erhaltenen Resultate, sowie über sonstige technische Verhält- 
nisse zu sagen. Trotz ihrer hohen Lage ist die Mürtschenalp so geschützt, dass ein 
nicht unbedeutender Holzbestand dort vorhanden ist, freilich nicht ausreichend zu einem 
Hüttenbetriebe, allein genügend zu Grubenzwecken. Wenn es auch nicht zu einer wirklichen 
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Verhüttung und Erbauung einer Hütte gekommen ist, so lag es doch im Plane, wo möglich 
später die Erze selbst zu verschmelzen, sei es auch nur so weit, dass man ein silber- 
reiches Schwarzkupfer machen wollte, und hatte man die Absicht, bei günstiger Gestaltung 
der Dinge unten im Murgthale eine kleine Hütte zu erstellen. Konnte man die Erze 
selbst verhütten, so wurde dadurch der theure weite Erztransport zu einer fremden Hütte 
erspart, und dann brauchte man in der Aufbereitung, die Erze nicht höher als 8 bis 
höchstens 12% Kupfer haltend zu treiben, während beim Verkaufe an eine Hütte dieser 
Gehalt nicht ausreichen konnte, gute Preise zu erhalten. Mit dem höhern Treiben des 
Gehalts musste aber auch der Aufbereitungsverlust wachsen. 

Diese spätere Selbstverhüttung im Auge, wurde die Aufbereitung so eingerichtet, dass 
bei der Handscheidung nur reiche Scheiderze und Pocherze gefertigt und von den tauben 
Bergen getrennt wurden. Anfänglich hatte man noch auf ein Siebsetzen Rücksicht ge- 
nommen und noch Setzwerk ausgeschieden, was man aber später wieder aufgab. Trotz 
des beschränkten Raumes auf den Halden, der steilen Bergabhänge wegen, wurde die 
Handscheidung vor den betreffenden Stollenmundlöchern vorgenommen, um den theuern 
Transport von den Gruben zum Pochwerk zu ermässigen. Beim Vorwalten des grauen 
Gebirges fielen vornehmlich Pocherze. Wie ich schon in der Einleitung bemerkt, hatte 
man nach einigen kleinen Versuchen, meist mit Erzen dem Ausgehenden entnommen, er- 
wartet, bei der Handscheidung würden höchstens 20% Berge auszuscheiden sein. Als 
1860 die Handscheidung systematisch betrieben zu werden begann, ergab sich jedoch 
dass mindestens 40%), taube Berge anfıelen, und anstatt eines erwarteten Anfalls von 
3—6% reicher Scheiderze, 74—770%), Pocherze und 200%, Berge, fielen nach Tabelle II. 
im Mittel 2.s Scheiderze, 55.5 Pocherze und 42%, Berge. 

Zur Aufbereitung der Pocherze wurde bei genügender Wasserkraft im Feldried ein 
kleines Pochwerk mit einem Stossheerd vorläufig eingerichtet, das Pochwerk mit drei 
Sätzen zu je drei Stempeln, ein Satz zum Trockenpochen der Scheiderze, zwei Sätze 
zum Nasspochen für den Stossheerd. Ein 16‘ hohes, mittelschlächtiges Wasserrad, das 
8’ Totalgefälle benutzen konnte, bewegte Pochwerk und Stossheerd, die beide zusam- 
men 2,7 Pferdekralt beanspruchten, bei einer Leistung des Pochwerks ete. von 0,7 und des 
Wasserrades zu 0,>, einer Rohkraft von 7,2 Pferden entsprechend, das also bei obigem 
Gefälle 444 Cubikfuss Wasser per Minute bedurfte. Eine kleine Correktion des Gspon- 
baches ermöglichte es, dieses Quantum zu erhalten, mit Ausnahme des Winters und allen- 
falls des höchsten Sommers, so dass man immer auf 180—200 Arbeitstage rechnen konnte. 
In der 12stündigen Schicht konnten ungefähr 60 Zentner Pocherze verpocht und verwaschen 
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werden, und fielen in der 156° langen Mehlführung 75% rösche und nur 25% zähe 
Mehle vom ganzen Haufwerk. Beim Stossheerdbetriebe musste man vorsichtig arbeiten, 
damit nicht zu viele Erze in die Fluth giengen; rösche Schlämme erforderten eine fünf- bis 
sechsmalige, zähe eine vier- bis fünfmalige Behandlung, bis reine Stirn abgezogen werden 
konnte. Da man zuletzt, des beabsichtigten Verkaufs wegen, die Erze im Gehalte höher 
treiben musste, als bei der Selbstverhüttung geschehen wäre, so vergrösserte sich der 
Aufbereitungsverlust und stieg in einzelnen Fällen bis zu 40%), und darüber. 

Beim Verwaschen der Erze ergab sich der bereits erwähnte Uebelstand, dass die 
Pocherze an Gehalt ärmer geworden waren; anfangs hatte man sie zu 4— 6, später zu 
eirca 3%, Kupfer und 0,015 %%, Silber angesetzt, jetzt ergab sich kaum mehr wie 2%, 
Kupfer und 0.01%, Silber. Im Jahre 1860 entschloss man sich, einen Theil, der bereits 
erzeugten Schmelzerze an eine Hütte zu verkaufen, einmal, um Geld zu erhalten, und 
dann, um den wahren Werth der Erze kennen zu lernen. Die Hütte Brixlegg in Tyrol 
im Innthale zahlte die höchsten Preise, da sie, ähnliche silberhaltige Erze verschmelzend, 
auch das darin enthaltene Silber bezahlte; die Erze wurden gerne von ihr gekauft und 
verhüttet und dieselben als sehr leicht zu gute machende bezeichnet. Als später bei den 
ungünstigen Ergebnissen des Bergbaues das Aufgeben des Unternehmens beschlossen 
worden, musste man die vorhandenen Pocherze höher treiben, um sie zu verkäuflicher 
Waare zu machen, als bei Selbstverhüttung nöthig gewesen wäre. Man hatte erwartet, 
es würden dabei 14%, Schliche mit einem Gehalte von 18% Kupfer und 0,1%, Silber 
anfallen , statt dessen fielen, des oben erwähnten Aermerwerdens der Erze wegen, nur 
9,5%, Schliche mit einem Gehalt von 13,5 % Kupfer und 0,06 %% Silber, und zwar Nass- 
gewicht, so dass bei der Reduktion auf Trockengewicht in Wirklichkeit sich ergaben nur 
80%, verkäufliche Schliche. 

Mit den bei der Handscheidung anfallenden reichen Scheiderzen fielen somit aus 
100 Zentnern Roherzen: 2,4 Ztr. Scheiderze und circa 60 Ztr. Pocherze, welche ergaben 

4,5 Ztr. Schliche, zusammen 


7,2 Zentner verkäufliche Schmelzerze, mit einem Gesammtdurch- 
schnittsgehalt von 14,» % Kupfer und 0,0670 Silber (wechselnd von 7—37%, Kupfer und 
0,.—0,1310% Silber), wofür die Hütte Brixlegg zahlte von 41/,—251/, Gulden österreichisch 
pro Zentner, im Mittel 10 Gulden 59 Kreuzer österr. Währung. 

Der Transport der Erze nach dem fast 60 Meilen entfernten Brixlegg war natürlich 
ein kostspieliger; allein da Alles mit der Eisenbahn gehen konnte, so stellte er sich ver- 
hältnissmässig bedeutend niederer als der Transport vom Pochwerk durch’s Murgthal hinab 
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zum Wallensee, Station Murg. Es ergab sich, dass für diesen letzten Transport die einzige, 
nicht zu theure Methode das Herabschlitten im Winter sei, zu welchem Zwecke die Erze 
in Säcke verpackt wurden. Für das Herabschlitten nach dem drei Stunden entfernten 
Murg zahlte man pro Zentner 80 Centimes, für den übrigen weiten Weg incl. Zoll- 
behandlung 1 Fr. 97. 

Die ohnehin nicht niedern Arbeitslöhne in der Schweiz, mussten sich auf der hohen, 
unwirthlichen Mürtschenalp natürlich noch höher stellen. Dieser Uebelstand wurde noch 
dadurch gesteigert, dass die Eisenbahnbauten längs des Wallensee’s viele Leute aus der 
Umgegend absorbirten, denen hohe Löhne gezahlt wurden. So musste man die meisten 
Arbeiter von fern her kommen lassen, und doch war es kaum möglich, eine stabile Mann- 
schalt zu erhalten, trotz allen Begünstigungen, die man zugestand. Die Arbeiter wurden 
einkasernirt und erhielten alles Brennmaterial zum Heizen und Kochen umsonst; für die 
achtstündige Schicht zahlte man dem Häuer Fr. 1. 75. bis Fr. 2. 30., dem Jungen Fr. 1. 35. 
bis Fr. 1. 70., und da meist im Geding gearbeitet wurde, so verdienten sich die Leute 
3 Franken täglich und mehr. Die Tabellen I. und II. geben über die Arbeitslöhne und 


den reinen Verdienst Aufschluss. 


Zum Schlusse fasse ich die Betriebsresultate zusammen, auf die beiliegenden Zusam- 
menstellungen, Tabelle I., II. und IIl., hinweisend, und einige Bemerkungen hinzufügend. 
I. BERGBAU. Nach Tabelle I. wurden 394 Lachter im Ganzen aufgelahren, nämlich: 
Strecken auf dem Gange . . . . .... ‚4180 Lachter; 
« im Quer- und Nebengestein 184 « 
Abteu fewinSchächten sun ns 30 « 
und kostete auf dem Gange das Lachter 60 bis 285 Fr., in Schächten 126 bis 294 Fr., 
und stieg in den Querschlägen bei dem ungemein festen Gesteine bis 322 Fr. Tabelle I. 
gibt über sämmtliche Grubenbauten, mit Ausschluss des eigentlichen Abbaus, Aufschluss, 
und ist daraus auch der Pulver- und Oelverbrauch ersichtlich; nur die Schmiedkosten und 
die unbedeutenden Zimmerkosten sind nicht dabei, da diese, im Ganzen vorgenommenen 
Arbeiten, für die einzelnen Bauten nicht repartirt werden konnten, indem ein angestellter 
Schmied alle Schmiedarbeiten besorgte, und der Zimmerling als Aufseher mit verwandt 
wurde. Aus ähnlichem Grunde musste auch ein Theil der Förderlöhne unrepartirt bleiben. 
Nach Tabelle II. wurden abgebaut in wirklicher Abbauarbeit 1371/, Quadrat-Lachter 
Gangfläche, mit 48 bis 163 Fr, Selbstkosten. Dazu kommen noch die zufälligen Erz- 
gewinnungsarbeiten in Strecken und Schächten, und diese in Quadrat-Lachtern angeschlagen 
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dazu gerechnet, gibt in Summa: 192,s Quadrat-Lachter abgebaut mit Fr. 128. 79. Selbst- 
kosten, und einem Durchschnittsanfall von 90 Zentnern Roherzen pro Quadrat-Lachter. Wie 
schon früher bemerkt, begann ein eigentlicher systematischer Abbau, bei dem alle Ausgaben 
streng geschieden in Rechnung vorgetragen wurden, erst mit September 1860, und fielen 
dabei nach Seite 28 in der Hauptgrube 46 Zentner Roherze pro Quadrat-Lachter mit 
Fr. 2. 39. Selbstkosten, im Erzbett 128 Zentner mit Fr. 1. 23. Selbstkosten. 
Il. AUFBEREITUNG; sie zerfällt in die Handscheidung und die nasse Aufbereitung, 
vide Tabelle IH. 
1.Handscheidung. Erzeugt wurden hier aus 100 Zentnern Roherzen: 
2, % reiche Scheiderze, variirend von 121/,— 37% Kupfer und 0,055 — 0,13%, Silber, 
im Mittel 17,6 0% Kupfer und 0,0730), Silber ; 
55,5 % Pocherze mit einem Gehalt von 2% Kupfer und 0,011 %, Silber ungefähr und 
41,3 % taube Berge. 
Die Kosten stellten sich im Durchschnitt auf 29 Centimes pro Zentner Rohmaterial, 
was jedoch beim normalen Betrieb der beiden letzten Jahre auf 21 Centimes herabging. 
2. Nasse Aufbereitung. Durch Verpochen und Verwaschen wurden erzeugt aus 
100 Zentnern Pocherzen : 9,5 Schliche mit einem Durchschnittsgehalt von 13,5 % Kupfer und 
0,0630%/, Silber, und schwankte der Aufbereitungsverlust zwischen 30 und 40 %. Hiebei ist 
jedoch der Nässegehalt der Erze noch nicht berücksichtigt, der bis zu 11 %, hetrug, und 
dies mit in Rechnung gebracht fielen aus 100 Zentnern Pocherzen nur an 8 Zentner Schliche. 
Die Kosten der nassen Aufbereitung stellten sich im Mittel auf Fr. 3. 14. pro Zentner er- 
zeugter Schliche, oder 29 Centimes für den Zentner Rohmaterial. 
III. TRANSPORTVERHÄLTNISSE. Dieselben theilen sich in 
1. Transport der Pocherze etc. von der Grube zum Pochwerk, und 
wurde bezahlt pro Zentner vom Erzbett bis Hauptgrube Fr. 0. 04. 
von Hauptgrube bis Pochwerk « 0. 13. 
Er, 0. 12. 
und 2. Transport der Schmelzerze bis Brixlegg; diese berechnen sich 


Verpackungskosten der Säcke etc. pro Zentner . . . Fr. 0. 30. 
Herabschlitten nach Murg . . . . . 080: 


Fracht per Eisenbahn bis Brixlegg, incl. Zollbehandlung « 41. 97. 
Fr. 3. 07. 


ae 


Anhangsweise ein Paar Worte über die auf der Mürtschenalp gemachten meteoro- 
logischen Beobachtungen. Bereits 1854 wurden die nöthigen Instrumente angeschaflt 
und mit 1855 konnten die regelmässigen Beobachtungen, vier Mal täglich, beginnen. Diese 
vieljährigen Beobachtungen in dem milden, geschützten, 1620 Meter ‚hohen Hochthale, 
ergaben manches Interessante, doch kann ich hier nicht des Weitern darauf eingehen, um 
so weniger, als das vollständige Journal nach dem Eingehen des Unternehmens 1862, der 
schweizerischen meteorologischen Commission übergeben wurde. Schade, dass mit dem 
Aufhören des Bergbaus auch diese hochgelegene Station eingehen musste. Bei der Selten- 
heit von Temperaturbeobachtungen in Bergwerken möchte es jedoch hier am Platze sein, 
einige in den verschiedenen Gruben gemachte zum Schlusse hier anzureihen. Es sind 
diese Beobachtungen angestellt 18. Juli 1861, Vormittags, und ergaben: 

Für das Kaltthal; Morgens 103/, Uhr. Höhe über dem Meere 1650 Meter. 
Temperatur im Freien auf der Halde. . .-. ...10.,18°R 
« im Stollen, 2 Lachter vom Mundloche . . . 2° R. 
« vor Ort (unbelegt) 62 Lachter vom Mundloche 314° RR. 
Für die Hauptgrube; Morgens zwischen 9" und 10% Uhr. Höhe über Meer 1813 M. 


Temperatur auf der Halde . . . . fe ae la 
« im Stollen, unfern des ala ee A 
« desWassersin der Wasserseige amMundloche 2?A° R. 
« der Luft, 22 Lachter vom Mundloche . . .  5°R. 


« der Luft im Querschlag, dort, wo er streichend 
sich wendet, 63 L. v. Stollenmundloche 3°4°R. - 


« des Wassers daselbst . . . 2W%°R. 
Für das Erzbett; Morgens nach 11 Uhr; Höhe über dem Mage 1844 Year 

Temperatur auf derHalde . . . . a re er 
« im Stollen, unfern des Musdloehs le EEE 
« des Wassers daselbst . . . . it, 
« der Luft, östliches Feldort, 48 ca 

Mundloche (unbelegt) . » . 2. 2 =... „AMER. 

« des Wassers daselbst . . . . 4° Re 
« der Luft im Gesenk, 25 er v. Mundloch AR. 
« des Wassers: daselbst... rs mE aa 
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Jahreszusammenstellung der Untersuchungs-, Ausrichtungs- und Hoffnungsbauten. 
1854 —1861. - 


Bezüglich der erlaufenen Kosten vide. Seite 34. 


Das Lachter — 2 Meter. 


Tabelle 1. 


lan Geding-Arbeiten. Schicht-Arbeiten. 

: etriebe ee -_— 1 mm m m 
Bezeichnung —— Gelübeirag. Ab Unkosten für | nıeibt Hiezu Unkosten für BEDEELEER, 

der Im zahl FE Sure el er Aufge- 


| 
f pro Lachter | m uga1, |Pniver. Oel. |Summe.| Arbeiter Schicht, « |Palver. Oel, | Summe, fahrne Ausserdem. 
Arbeit. 2 Ortslage | Verdiens‘ achte. 


ISchich-, Preis pro Bemerkungen. 


No s - Untersuchn 
Gang-Untersuchung. |" 202.0 ® Untersucl 


| 2008.09 E 303.55 | Haspol erstellen. | 2334.74 Tiobei 1.1 Lachter Mornstait ausbrechen, 
Schacht abteufen auf | ugs sl] — E IE: | 15 R 308.0 


dem Gange E i 0.2 6.0| 128.18 £ EUCH | 20 B 2733.40 Beim Ortsbetrieb Helen Erze, 


“| nn or 92.05 Diverse. 809.61 
| 337.0 | 5 n 9 — 3518. 


| 
| Stollen 


127.40) 020,10 500.7 5 13520 


1507.00 u 25.50 ER = 2003. 
Ar2ır 800 Alla Hiebel 1 Lachter seitlich ausbrechen, 
Een 1210.02 Iiehel 2 Lachter Gesenk ableufon. 
934.0 202.0 1634.00 


1 
1 
® 
; 2 ' 
Querschlag nach E 


Tschermannen 


m ” 2 24.0 e| 381.0 2 S0o| 3 52a 


3 
10.1028 3019 163.0| 907.00| 3 i 2 392. 581237 | a1 Lachter Gesenk 
l 


136, 21501 8 
Säuberu 6302| — | 1857 ausser Betrieb 
im 2200.00 ; 73 Al Per! 

Drau ren Lo) ELLE NE Sag ® 30.0 —  Strosse nachreissen. | 1183, 
nach dem Erzbott. 050 | 9.0 | 170.10 17561 101.4) 391,0 a | 0) Bla 
1021 | 90 | 231.0—3 2560.11 [1215| 120.5] 5150| 2 ER 


„| Ar: "1 2 Diverses 218800 


1510 322.10 12810,2 [2170,58 | 271,0 EHER s . os. 


A 
189 2 | 110.1 55.6 610.0 Ort auf dem Gange. 
u Sa az 2792.35 Ort auf dem Ganze, 

Oestl. Grundstrecke, 1270 | 27.10 1780 008. 04 2 r s 5 A169.00 7 Lachter auf Gang, 21.10 im Quergestein, 

1160| 9 —168.00 | 1510, |2 5310] 3157| 119 - 1510.02 8 Lachter auf Gang, 1,10 im Quergestein. 


ası7 | 5 136.0 17840 | 9079.01 [1855.15 333.15 | 2189.= 2 5 L 9391. Davon 35.04 auf Gang, 22:4 Im Quorgestein. 


352 Ort auf dem Gange. 


00 | Rolle erstellen. 


Westl. Grundstrecke. In» 159,0 2130.01 


| 11500136. | A853. |172 “| ann] on 395.07 Das Ort, anfangs als Firstenorlangeselat, wurde bei dem 
Ort auf 210m Firsten- 2 1170 7 123.0 Nachlassen der Erzo zuletzt als Versuchsort betrieben, | 


stoss, westlich. 


| 
11550—170.0 | 1231.12 [236.0 nl 2 6, | 1909.02 Vide Tabelle 11 | 
| 


| Summe der Haupfgrube 115.:0—322 40 31998.19 1101 0 8008.10 | 0033.47 


| 157.0- 17130 | 6 19] 82 532.0 Auf dem Gange. 
Oestl. Grundstrecke 181.00 — 199,50 Bao] 15304 1700.07 3 Lachter wogen Verwerfungen im Quergestein. 
157. 2 0555) 5010 2139.00 1 Lachter wegen Verwerfungen im Quergestein. 


(vor und hinter der 128, 2 180] 220,0| 1021.00 110 2 N se | 115.17 . 1360.59 
Verwerfungskluft). s | 153 In 128.0] 5° 2183. 10-210 3 109,08 0,6 DLachter abgebaut] 3065.51 


128. 


1} 


} 
[10 6660,44 oa | 2205 \ 308.5 | 1.20 (0,6 DLachter abgebaut] 8799.57 Davon 4 Lachter Im Quergestein. 


| Westliches Gangort E 199.00 603,4 |13 I 156.18 3 | 1.00 2.0 385.67 . 989,05 »2 | Auf dem Gange, 


10m | 100m Se imma] win EreEt hi8cn| 6 |Ooenenisie 


730 | 13:0 | 136.0 231.0 3 1771.02 o—2 > £ . 2301. Im Quergostein, 
188.) ds | 119.00 236,00 21, 115. 515.05 Im Quergestein. 


gefahren. 


kluft >| 113.0 236.0 | 2727.07 [a1 ze. 3 I 119.51 2816. 


Im Quergestein 


| Versuchsort in Nord. L E 1686 


_ 36. I 108.55 ar6.a 136.00 Beim Abteufen fand zugleich Erzgewinnung statt, und 
210.0 2| 1020| 3500 120. | 320,0 | 181251 | 320 | Mornstattausbrechen. | 2101.51] 5 wurden approximaliv dabei abgebaut 1859: 27 Ol, 
auf dem Gange. 273.0 201.00 | 1717,0 | 218,11 | 297.0| 192000] 5 5 r 7a za| 11534 |  Dito  zimmern. | 1833.54 1860; 83 OL. 1861: 3.» OL. Summa ca. 1m OL 


Schacht abteufen 


210.0—291.00 | 2170. [296.24 100,07| 1779.10 136.08 | 2399.10 | 5.0 | Morostatt ausbrechen.| 4574.45 | 13:2 | Vide Bemerkung unten.) 


Steigort im Tagepfeiler.| 1859 [E 


— 170.10 | 85h | 191,92 | | 5 ‚0 | Beim Betrieb fallen Erze, approx. abgebaut 1,70 DJ 
Feldort ın Nord 1859 3.0 | M2W—170 A070 


Beim Betrieb fallen Erze, abgebaut approx. 1.0 OL- 


411% Gezeugstrocke. | 1801 1090-2150 | Ta5m 10m ar 


Aufgowälig ä 


dem Gange 


s#umme des Ersbeites Nam I7I1ıRze 0,6 Oibsehter Abbau. 


Ortsbetrieh. 316 | 130 | Tia- Bio F £ 5,0 DL. abgebant. 
729 | 23.0 | 000-139. \ 2 85 x R r 2,50 OL. abgebaut 


Auf dem Gange. 


Kaltthal. 


Summe im Kaltthal 1075 | 37.0 | 60,0—139,00 3 1 F N . | 7% Lachter abgebaut. 


Totalsumme — [19301 918. | 60.0322. 55200,01 |9577.07 2207.09 11871.s0113186.02 | 0120 | 1,52. 7A. | 2173.18 5 69827.15 |30%.15 | 0. DLachter abgebaut im Erzbett, 7.5 OJL- im Kaltıhal. 
Im Ganzen 8.1 OLachter. Vide Tabelle 11. 
Ausserdem beim Ortsbetrieb und Schachtableufen ap- 
proximaliv In allen Arbeiten 47. OLachter 
läche abgebaut. Vido Seite io 101, 


Die aufgefahrnen 394.1» Lachter vertheilen sich. 1 Haupfgrube, aufgefahren auf dem Gange 6t.rı Lachter Ort 


. in Quer- und Nebengestein 147.10 


abgoteuft in Schichten . . » - - 16». , 22547 mit durchschnittlich pro Lachter Unkosten von 179 Fr. 


DL Erzbett, aufgefahren aul dem Gange dd . *) Im Schachtabteufen des Krabetts stellte sich 11 
. in Quer- und Nebengestein 28.45 


ab ggleu [Fir EEE De pro OlLachter Gangläche 160 Cir. Erz mit Fr. 1.aı 

Selbatkorien pro Cr. oder Fr. 20a pro DLachler 

17 Abbaukosten, welche Höhe dur len Sohacl riet 

ML. Kaltihal, aufgefahren auf dem Gange 54.00 bedingt Ist. Die Gangmächtigkeit war durchschnittlich 
« im Nebengestein  . . . Boos . « . 198% 1% Lachter und stlog selbst elnmal auf 20 Fuss, 


im Durchschnitt 179 Fr. 
pro Lachter sämmtl. Arbeiten. 


Tabelle II. Jahres-Zusammenstellung der eigent ichen Abbauarbeiten. 2 


Die beim Ortsbetrieb zufällig angefallene Erzgewinnung ist hier nicht in Ansatz gebracht. — Bezüglich der Ko. ‚enberechnung vide Bemerkung zu Tabelle I. — Der normale Abbau mit genauer 
Ausscheidung des Erzanfalls begann mit September 1860. 


Im Betrich | Geding-Arbeiten. eht-Arbeiten. s| s 
Bezeichnung L en Er — 2 £ E See 
F} :|® » no lioı as : = an B o Y . SO as 
der e Be = 58 Geldbetrag Ab Unkosten für EB Eee Pe: 6: Hiezu Unkosten für] i NER 5 = ERF Anmerkungen 
E82 58 2|.a AsıE%2 gen. 
. = |82|s3 *8 1.331232 | 231] 3 — 133 |32|3 7 | 3*3 
Arbeit. s |< s3|2S PD Total Bü Oel. Is; Bess 5 | * 5 0 N Oel. Ik =3 FE S „D 
se Pr P] » Ä - |Bumma./5 2 212 © - |Summa.| © = 
3|>&|<D| Dlachter. ver. e<’I>o 2 | 5 |ver 5|< O1 = > 
| Fr. Fr. Fr. | Fr. | Fr. | Fr. Fr. Fr. | Fr. | Fr | me | Fr Fr 
A ran: 1855 5 | 368 1 2 924 219 63, 282.12]1206 6 1206, 6 
s | — — | | _ .50—2.1 ‚85 .34| 63.08 42 7 vo 77 .00 
Tagepfeiler. | | | | | / | 
1. jFirsten-| ‚o-- | | ol 143 : | 1) Festen Gestein, achr wenig Erz, nel 
Ä | ARHan: 1857 | 3 201 | 5.66 |105.00—119.70 632.66 119.76| 22.42) 142.15] 490.1] 40 1.15—2.10) 109.751 18.06] 5.00 | 23.961 133.71] — 766.97 | 5.06) EL enip ran aelten 
= _ = E 4 
© | i > 
&0 2. non 1857 2 175 | 64 1115.50— 119,70 545.75 110.55] 25.87 135.90 13 11.50—2.14 24.0) 5.71 — 5.7 30.171) — 576.22 | 4.642) A a ee 
= R | k: i je suchungsort vorgeg. wurde. V. Tab. I. 
al irs - | r. $ BE: ya. = 
"A| Ben 1858 | 3 | 167 | 50 lor.ı0—119.0] 598.57 91.51) 27.73] 119.54 65 [1.oo—2.ıd 118.70] 23.08] 10.02 | 34.001 153.0 — | 751.07 | 5.00%) | 9 Wechseinde Erze, oft von Klüften ab- 
se a = = a [ 
R 5 = = | @ - Es fielen hiebei 160 Ztr. Roherze, also 
2 ei £ 1859 2 - 32 1.00 60,501 1.oo Ace | ABl 79.51] 1.00 | 79.51 | 1.00 Dee un 
Ze BER | 2 | 118 | Am | 770 334 | 53.08 16.2l 69.0 ra | = |] | | ZN ssr) Act) |, Konensr Antennen miotcmaaner 
a 5 a GER BREE IEe F — _ Sl 84 1.020 160.00] 32.05] 7.08 | 39.701 199.00 2.0 | 199.06 | 2.00%) | HYideAmmerkung 8 
= | > |Tagepfeiler. | == F - > 
= r |tagep jegzune] 5 118 2.0 | 77.70 334.11 69.50 116 \1.70— 2.00) 221.001 A6.r7| 11.70 | 58.47 279.47] 3.00 613.58 7.30 
Ne ee m! — — | 
. [Summe inW.| — | — 661 | 19.50 | 77.70—119.70) 2111.09 467.42116413.07] 234 1.12.10 A7A.ısl 94.28] 28.22 | 122.50] 596.68] 3.00 | 2707.74 | 22.50 
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Jahres-Zusammenstellung der Erzgewinnung und Aufbereitung. 
Von 1854 bis 1862. 
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19903 128,79 Bei der Berechnung sind die 117480 
1525 Zentner von 1854 ausser 
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17480 


733.48 
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?) Die Differenz von 47 Zentnern Scheiderze ist zum Theil durch das 
Nässegewicht veranlasst, das an 1% beträgt, rührt meist jedoch vom Un- 
terschiede her zwischen der Ausmessung auf den Gruben und Auswägung 
auf der Hütte. Es sind also 10%, Verlust im Ganzen hier einzusetzen, und 
berechnet sich darnach der wirkliche Anfall von Scheiderzen auf 2,4% 
mit einem Durchschnittsgehalt von 17,s% Kupfer und 0,03% Silber. — 
Durchschnittsgehalt der Pocherze 2% Kupfer. 

2) Der Rest von 431 Ztr. armen Pocherzen wurde nicht weiter verarbeitet. 


abgelegen lagernd, und 
a 2000 Ztr. 
423 


2123 Ztr. 
umme der Abbaukosten ist etwas höher als in Tabelle H; 
Material mit berücksichtigt ist. 


an verschiedenen Orten 


« 


Kupfer, 0.003% Silber. 
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1854 1525 “ _ _ — || 1000 Ztr. Erze übernommen: | 490 3.5 | A182 4.5 | 491.05| 1.01 10.7 |99.0 | 0.3 | Versuch mit armen Erzen. 
heim Ortsbetrieb abzebaut 
ca.5 DL. mit 525 Ztr. Erzen, r 
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1856 | 4.00 | 400 | 501.17 1100 | 125.29 | 1.95 || Ortsbetrieb. 150 3.0 | 112 N 145.43) 0.51 || 2.00 |74.00124.0 | Versuch, 
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Pochwerk ete., angelassen 23. 
Mai; kann nicht alles ver- 
waschen werden wegen Was- | 
sermangel. 


mm 


Auf den Aufbereitungsverlust 
hat das Nässegewicht keinen 
Einfluss, indem die Pocherze 
ebenfalls äquivalenten Nässe- 
gehalt haben. ] 


!) Die Differenz zwischen Produktion und Verkauf von 
153'/ Zir. Schliche rührt namentlich vom Nüssegehalt her, 
der 11—12% ausmachte, ausserdem von Differenzen beim 
Ausmessen auf der Grube und Auswägen beim Verkaufe. 
Zusammen ist einVerlust von 170% einzuführen, wonach aus 
100 Ztrn. Pocherzen wirklich anfielen 8 Zentner Schliche, bei 
100° C. getrocknet, mit einem Durchschnittsgehalt von 13/2% 
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RAPPORT 


SUR LA 


QUESTION D’EPUISEMENT DES MINES DE FER 


DU JURA BERNOIS 


A LA FIN DE LANNEE 1863 
COMPARATIVEMENT 
AUX PREVISIONS DE LA COMMISSION SPECIALE DES MINES EN 1854 


SOIT APRES UNE PERIODE DE DIX ANS 


PAR 


A. QUIQUEREZ, 


Ing&nieur des mines du Jura. 
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I y a douze ans que, dans un rapport officiel, jai signale l’&puisement certain et 
trop prochain des mines de fer du Jura, relativement a l’existence des forges de cette 
contree. 

Quelques mois plus tard l’arrivee d’une nouvelle societe de forges avec l’intention 
de bätir encore une fonderie de plus, et par cons&quent d’accroitre la rapidit@ de l’&puise- 
ment des mines, m’a fait revenir ala charge et justifier par des faits et des chiffres les 
motils de mes previsions. 

Mais comme avec les meilleures intentions et surtout en pareille matiere, tout homme 
peut se tromper. jaai propos de faire examiner cette grave question par des experts 
plus compe6tents. j 

Le gouvernement acc&dant a cette demande a designe des hommes speciaux, partie 
du canton, partie de l’&tranger. 

Ces experts se sont entour&s de tous les renseignements qu’ils ont pu se procurer, 
ils ont regu des memoires des diverses parties interess6es et leur rapport n’a pas laisse 
que de confirmer pleinement mon opinion. 

Depuis lors, par suite de l’augmentation du nombre des fonderies, les travaux de 
mine ont pris un grand developpement. 

Chaque annee dans mes rapports d’administration, jai rendu compte des travaux et 
de leur resultat. En 1855 jai publie une notice historique sur les mines, les forets et 
les forges du Jura. Les ann&es suivantes le gouvernement cantonal a ordonn& l’impression 
de deux autres de mes memoires relatifs a la loi sur les mines. Peu apres jlai fait 
graver une carte de la parlie de la vall&e de Delemont la plus riche en mine de fer, 
avec indication des travaux, et dans plusieurs journaux j’ai fourni des donnees statistiques 
sur l’exploitation des mines du Jura, et toutes ces publications puis&es dans des docu- 
ments olficiels, confirment en general mes previsions de 1853 et 1854. 

Mais arrive a un laps de temps de dix ans apres ces previsions, je dois au gou- 
vernement qui a bien voulu me confier l’administration des mines depuis 17 ans, aux 
membres de la commission speciale des mines de 1854, au public et a moi-m&me, je 
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dois, dis-je, rendre un compte complet de l’etat de la question des mines sous le rap- 
port de mes previsions primitives. 

Depuis lors la mort a enleve, trop töt pour la science, trois membres de cette com- 
mission: MM. de Charpentier, Thurmann et Staechlin-Schlumberger, mais il reste encore 
son prösident, M. le professeur B. Studer, M. Beckh, inspecteur des mines du canton, et 
M. Gressly, le geologue le plus exp@riment& du Jura. 

C'est done au gouvernement du canton de Berne, a ces membres survivants de la 
commission de 1854, aux forges interessees dans la question et au publie que j'adresse 
le present rapport redige en vue d’actes officiels, de plans, dont les doubles sont entre 
les mains de plusieurs personnes, et les originaux deposes dans un bureau public, et 
enfin de faits materiels et que chacun a pu constater. 

Je ne releverai point toutes les critiques qu’a souleve@ le preavis de la commission 
sp6ciale, plusieurs n’etaient pas dignes de reponse, n’&tant point signdes; chacun est 
d’ailleurs libre d’&mettre son opinion quelle qu’elle soit, mais chacun n’a pas toujours A 
sa disposition les renseignements n£cessaires pour justifier cette opinion. 

Pour acquerir les preuves justificatives j’ai dü risquer ma sante et ma vie des cen- 
taines de fois dans les minieres olı mes antagonistes n’ont jamais penötre. Je ne leur 
en fais pas un reproche, chacun n’est pas dispose a s’exposer au danger qu’offre la 
descente de plusieurs centaines de puits et le parcours de milliers de pieds de galeries 
souterraines en travail ou deja abandonnees pour v£rifier des faits qu'il est plus commode 
de nier ou de supposer assis fort a son aise pres d’une table. 

Cependant ce sont ces faits &tudies sous terre qui font souvent le principal objet 
de la question. 

Je vais done aborder celle-ci au point ou la commission de 1854 l’a laissee et 
eopier d’abord les questions quelle avait A r&esoudre. 


Questions posdes par le Conseil exdeutif le 10 fevrier 1854 A chaque membre 
‚ de la commission *). 


«Les nombreuses demandes en permis de fouilles et d’exploitation de mine qui 
«nous arrivent du Jura nous ont engag&es a nous poser la question de savoir si le sol du 
« Jura r&cele assez de minerai pour qu’une aussi forte exploitation n’entraine pas l’&puise- 


*) Preavis de la commission sp6ciale des mines du Jura, publi6 en 1854, page 20. 
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« ment pr&matur& de cette source de richesse nationale, et par suite la ruine des forges 
«du Jura, ces &tablissements si utiles a la nouvelle partie du canton. 

« Afın de sauvegarder les veritables int&rets du pays sous ce rapport, nous avons 
 jug& convenable d’etablir une commission chargee d’examiner et de r&soudre les questions 
« suivantes. 

«41° Le Jura bernois possede-t-il assez de minerai pour alimenter convenablement 
«les forges deja existantes et celles qui pourront encore ötre &tablies, et l’interet du pays 
« exige-t-il que les travaux d’exploitation soient augmentes ou restreints ? 

«2° Quel est le territoire qui, suivant toute apparence, renferme encore du minerai, 
«non compris les terrains d&ja concessionnes? Quelle en est la superficie et quelle 
« peut en ©tre la puissance min£rale ? » 

A ces deux questions pos@es par le gouvernement la direction des finances du can- 
ton en ajouta trois autres, mentionnees dans sa lettre adress6ee a la commission le 
22 feyrier de la möme annee *). 

«4° Lorsque plusieurs personnes demandent concurremment la permission d’ex- 
« ploiter de la mine sur le m&me fond, a qui doit-on, en princeipe, accorder la prefe- 
«rence? Est-ce au proprietaire du sol, a l’inventeur ou au maitre de forges? 

«L’art. 12 de la loi sur les mines laissant au Conseil ex&cutif toute latitude A cet 
« &gard, il importe qu'il sache sur quel principe se baser: Les proprictaires des hauts- 
« fourneaux sont naturellement d’un tout autre avis que les proprietaires fonciers. 

«2° La commission pense-t-elle qu'il existe assez de couches min£rales pour ali- 
« menter un huitieme haut-fOurneau que M. Vallotton de Vallorbes se proposent d'&tablir? 

«3° Les permis de fouilles doivent-ils &tre accord&s de preference aux maiires 
« de forges, ou bien y aurait-il de l’inconvenient de laisser au proprietaire du fond la 
« facult@ de pratiquer librement des fouilles sur son terrain, conformement ä l’art. 7 de 
« la loi? 

« Sans contrevenir a la loi, le Conseil ex&cutif peut, aux termes des art. 3 et 7. 
« delivrer le permis de fouilles a un tiers, et enlever ainsi au propri6taire sa pr&rogative. » 

Telles furent les questions soumises a Ja commission sp£ciale des mines. Celle-ci 
apres avoir fait verifier les donnees geologiques fournies par lingenieur des mines du 
Jura, et inspecter les minieres par deux de ses membres, M. Beckh et Gressly, se r&u- 
nit au bureau du dit ingenieur et apres trois jours de debats, du 19 au 21 avril 1854, 


*) Preavis de la commission speciale, page 21 et suivantes. 


ee 


et l’examen de tous les documents pour et contre*) repondit A lunanimitö& A toutes les 


questions de la maniere suivante. 


1"” Question. 


«La commission reconnait a l’instant et a Tunanimite: qu'il ne peut y avoir de 
doute sur l’insuffisance des minieres du Jura, pour l’alimentation des forges actuelles, 
tant A raison du peu d’&tendue des gites meötalliferes que de l’accroissement toujours 
plus progressif de la consommation, que les caleuls &tablis par l’administration des 
mines pour les terrains concessionnes, qui occupent pr&cisement la partie du Jura re&- 
putce la plus riche en minerai, demontrent le peu de mine qu’on en a tir& depuis 
20 ans, comparativement a la consommation de maintenant; qu’en @valuant m&me fort 
haut ce qui pourrait rester de minerai dans les terrains, on n’arrive a trouver de la 
mine que pour 7 a 10 ans de consommation, d’apres son chiffre actuel. 

« Plusieurs membres de la commission, et les &trangers en particulier, font observer 
combien ce terme est court et alarmant pour les etablissements dans lesquels se 
trouvent engag6&s de grands capıtaux et m&me des fonds de l’Etat de Berne; que lors 
me&me qu'il y aurait encore du minerai dans la plaine et autres localit&s, ce qu'on 
allait examiner, il ne convenait point d’accroitre les chances d’epuisement des minieres 
en augmentant l’exploitation par des concessions donndes a de nouvelles societes 
de forges. 

«A ce sujet on eite pres de 12 fonderies dans le voisinage du Jura bernois qui, 
depuis quelques anndes se sont £teintes et ont et& abandonnces faute de minerai, et 
apres avoir et& dotees de concessions de mine qu’on croyait inepuisables. 

«Un seul membre objecte, que tout en reconnaissant ces faits, et meme dans la 
certitude ou il est de l’epuisement prochain des minieres, il ne voit pas pourquoi on 
ne laisserait pas acc£lerer la crise finale, par la creation d’une nouvelle fonderie, bien 
qu’elle ne düt donner que momentan&ment plus de developpement a l’industrie sidörurgique. 

«Sur l’objeetion que lui font les autres membres de la commission que ce serait 
porter un grave prejudice aux anciens 6tablissements, en faveur d'une maison nouvelle, 
qui n’avait encore aucun capital important engag& dans la question et sans avantage 


r&el pour le pays, il se rangea a l’opinion unanime de ses collegues. 


*) Voir les pieces soumises & l’appreciation de la commission & la suite de son preavis, page 16 et 150 


et les tableaux annex6s, 


« 


« 


«C 


« 


« 


« 


« 


« 


« 


« 


« 


« 


Ps 


« 


« 


« 


« 


« 


« 


« 


I 


«A ce sujet, on fait ressortir la cor6&lation qui existe entre la question des mines 
et celle des for&ts du Jura; on invoque les excellents m&moires publies par M. Mar- 
chand, inspecteur general des for&ts, et les grandes pertes qu’öprouverait le sol forestier, 
lorsque ses produits que la nature renouvelle sans cesse, ne trouveraient plus leur 
&coulement r&gulier dans lindustrie siderurgique, et lorsque rien ne pr&sage la possi- 
bilit@ de trouver un autre debouche. 


« Cet objet donne lieu encore a plusieurs dissertations d’un grand interet. » 


2" Question. 


Reponse: «L’examen de cette question ne donne lieu A aucune discussion contra- 
dietoire. Les cartes, les plans, les donn6es geologiques fournies par lingönieur des 
mines, corroborees par M. Beckh et M. Gressly, les details sur les fouilles faites dans 
un tres-grand nombre de localit@s d@montrent que, dans le Jura bernois, le minerai de 
fer s’est en quelque sorte concentr& dans la vall&e de Del&mont et m&me plus parti- 
eulierement vers la partie centrale de celle-ei, en sorte qu'il ne reste guere que la 
Plaine environnant Delemont ou il y ait encore des chances de faire des recherches 
fructueuses pour l’alimentation r&guliere des fonderies. La mine qu’on pourrait trouver 
ailleurs, ne peut consister qu’en petits d@pöts trop peu importants pour entrer en ligne 
de compte dans cet approvisionnement, en &gard a la masse enorme de minerai qu'il 
exige. 

«Les caleuls etablis par l’administration des mines, au sujet de la Plaine de Dele- 
mont, reduisent sa surface a quelques mille journaux. En faisant A cette superficie 
application du maximum du produit de l’ensemble des terrains concessionnes et par 
consequent des plus riches minieres, jusqu'ici connues, on ne peut trouver dans cette 
plaine que pour 10 a 15 ans de consommation &gale a celle actuelle. 

« On remarque m&me a ce sujet qu'il faudrait &tre fort heureux pour trouver autant 
de mine dans la plaine que dans les coteaux qui ont servi de base aux calculs. 

«Les r@ponses aux deux questions posees par le Conseil ex@cutif sont aussitöt redi- 
gees et approuv6es. 

«I. La commission est unanime a penser que, sur le pied actuel d’exploitation et 
de consommation, le Jura bernois ne possede de minerai que pour une terme de 
7 a 10 annees et ce dans les terrains concessionnes actuellement *). 


*) Preavis de la commission, page 13, 
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« — En cons&quence, la commission est &galement unanime & reconnaitre que, dans 
«'inter&t general du pays, il convient de ne pas accroitre les chances de rapidit& 
« d’epuisement. 

«11. Le territoire inexplor& presentant des chances et essentiellement la plaine 
« (proprement dite) de Del&mont. La contenance est d’environ 8000 journaux; sa puis- 
« sance minerale est evaluse a 1,400,000 cuveaux, ce qui, sur le pied de la consomma- 
«tion actuelle, augmenterait de 10 a 15 au plus le nombre des anndes indiquees ci- 
« dessus pour les terrains concessionnes. 

« Quelques autres zönes, dans le Jura, non encore explorees, n’offrent que des pro- 
« babilit&es de peu de valeur. » 

Apres avoir repondu aux questions posees par le Conseil ex&cutif, la commission a 
examine et debattu avec la m&me attention celles faites par la Direction des finances. 

Les debats sont consign&s au proces verbal du 20 avril, page 7 et suivantes, et il 
suffira de reproduire les reponses de la commission: 

«1° Elle reconnait qu’on doit accorder la preference aux demandeurs de con- 
« cessions qui r&unissent le plus de garanties sous les divers rapports: 1° du capital; 
«2° de l’etendue convenable des rayons; 3° de la regularit& technique d’exploitation; 
«4° de laptitude a se conformer aux mesures conservatrices de l’am@nagement, ou 
«appropriees a la constatation de l’existence du minerai; 5° de l’experience siderurgique; 
«6° de la mise en @uvre du minerai dans le pays m&me. 

«2° Quant a la seconde question, elle s’en refere au contenu de sa lettre de ce 
«jour au Conseil ex6eutif. 

«3° En general elle pense que, relativement aux permis de fouilles il est &gale- 
« ment convenable de rechercher les garanties enumerees dans sa reponse A la premiere 
« question concernant les concessions. 

« Toutefois quant a la plaine de Delemont, a raison des graves inconv£nients qui 
« resulteraient de recherches mal dirigees et non appuy6es de capitaux suffisants, elle 
« accorderait la preference aux trois soci@tes des forges du Jura, qui ont du reste les 
« premieres demand& la permission de fouiller Ja plaine, comme la derniere ressource 
« de leurs &tablissements. 

Telles sont les r&ponses que donne la commission sp£ciale des mines le 21 avril 1854. 

Je remarquerai d’abord que la partie des questions relative a l’opportunit@ de per- 
mettre, oui ou non, l’Ctablissement d’une nouvelle fonderie dans le Jura, n’a pas &t& pro- 
voquee par moi; mon rapport sur l’&puisement trop prochain des minieres avait pr&eced& 
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de plusieurs mois toute connaissance du projet de la creation nouvelle. Mais comme 
celle-ci coincidait avec l’examen tardif de mon premier rapport, elle devint par le fait 
me&me un sujet d’etude puisque c’etait un point d’&conomie politique qu'il importait au 
gouvernement d’Eclaireir. I] lui a convenu alors de le r&esoudre contrairement au preavis 
de la commission qu'il avait nomme&e a cet eflet et jen’en ferai pas d’autre mention dans 
mon rapport actuel. 

Jobserverai seulement que les faits ont pleinement justifi& opinion de la commission, 
en ce sens, quelle pr&voyait, d’une part, que l’augmentation du nombre de hauts- 
fourneaux häterait l’&puisement des minieres et que, d’autre part, cette augmentation 
compromettrait l’existence des autres fonderies qui alors Ötaient arrivees a leur apog&e 
et fabriquaient d&ja plus qu’elles ne pouvaient vendre, a raison de la concurrence des 
fers &trangers. 

Depuis lors en eflfet plusieurs anciens hauts-fourneaux et feux de forges ont ete 
abandonnes par suite de cette double concurrence interieure et exterieure et de influence 


des voies ferrces en dehors du Jura*). 


\ 


Delivrance de permis de fouilles et concessions. 


Le Conseil executif apres avoir autoris&e l’erection d’une nouvelle fonderie, a opere 
le partage des concessions et permis de fouilles demand&s alors souvent avec triple et 
quadruple concurrence. Toutefoıs prenant en consideration le pr&avis de la commission 
speciale a ce sujet, et les circonstahces dans lesquelles se trouvaient les sociätes de 
forges anciennes et la nouvelle, il a tranche en-general les cas de concurrence en faveur 
de ces &tablissements, leur accordant des concessions et de vastes permis de fouilles, 
en me&me temps qu'il en donnait aux communes et a tous les particuliers, sans exception, 
qui ne se trouvaient pas en concurrence avec les societes de forges. 

Usant en m&me temps des facultes que lui donnait la loi sur les mines, le gouverne- 
ment a fait indemniser les inventeurs de la mine par leurs concurrents favorises de 
concessions, et il a cherche a concilier autant que possible les interets prives avec la 
distribution des concessions selon que les necessites techniques l’exigeaient. 


*) Rapport de lingenieur des mines du Jura & la direction des chemins de fer du canton de Berne 
et pieces a l’appui 31 octobre 1863. 
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Depuis le 8 janvier 1355 jusqu’au 26 septembre 1859 il a &t& delivre: 
Aux diverses societes de forges . . . 2... concessions 7 


a des communes et partieliers . . » 2.2... N 4 

Total MM 

et de permis de fouilles; Bi 
Aux dOrzBst v5 Ju, m Nr 0) Ra Ban. 1 20ER Eau Fe ee 
a des, particulters - uw ...:. 100 mn 6. ı OS Lu ne Fe 

Total 23 


Depuis 1855 (au moment ol chacun voulait arracher un lambeau du pays) plus un 
seul permis de fouilles n’a et& demande. 

Les forges et quelques particuliers ‚apres avoir d&couvert du minerai et converti 
leurs permis en concessions d’exploitation, comprises dans les chiffres ci-dessus, ont succes- 
sivement abandonn& leurs permis, parce que leurs recberches £taient infructueuses, et a 
ce jour, si les societes de forges ont encore leurs permis, c'est qu’elles en ont reduit 
l’ötendue de plus de moitie pour ne plus &tre oblig6es de faire des recherches dispen- 
dieuses qu’elles pr&voyaient en m&me temps inutiles. 

Un seul particulier a gard& son permis de fouilles ou il ya un puits commence 


et qui ne sera jamais acheve. 


Exportation des mines. 


Les concessions donnees depuis 1855 renfermaient toutes une clause qui defend 
l’exportation des mines provenant des rayons nouvellement concessionnes, sans l’autori- 
sation du Gouvernement et il devient opportun d’examiner de suite cette question. 

Est-il dans l’interöt du pays d’exporter du minerai et de ne point le r&öserver pour 
les forges indigenes ? 

C'est une question que les economistes peuvent resoudre de diverses manieres, 
qarce quelle depend de circonstances nombreuses. 

Les forges d’une contr&e r@pandent dans celle-ci des sommes considerables pour 
se procurer leurs matieres premieres, mine et combustible, et pour les op£rations 
metallurgiques. 

Il est indubitable que sous ces -trois rapports leur existence est avyantageuse au 
pays. Si celui-ei avait d’autres industries ou debouches pour employer son combus- 


ah 
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tible et ses ouvriers, et que le minerai se vendit en assez grande quantit@ et avec 
plus d’avantage a l’etranger que dans la contree qui le fournit, alors l’exportation des 
mines pourrait &tre permise sans inconvnient. Mais la question ne peut se poser ainsi 
dans le Jura bernois. Il est de notoriet@ publique que cette contr&e fort riche en bois 
et surtout, comme de plus en plus, en bois de buche, ne peut vendre celui-ci qu’aux 
forges parce qu'il n’y a pas d’autres debouches suffisants. 

Les chiffres qu’on fournira bientöt d@montrent ensuite que la richesse min6rale du 
pays est bien loin d’assurer aux forges un approvisionnement de minerai suffisant pour 
alimenter longtemps les feux de forges, en sorte que ceux-ci puissent consommer l’ex- 
cedant des bois que produit le pays. 

La question ainsi posee en 1854, comme elle l’est encore maintenant devait neces- 
sairement engager le gouvernement a se reserver la faculte de defendre l’exportation 
des mines provenant des rayons qu'il concessionnait avec cette defense expresse, mais 
toute fois en se r&servant aussi le pouvoir de lever cette interdiction si les circonstances 
le permettaient 

Quarante neuf concessions anciennes sont affranchies de cette defense et les onze nou- 
velles seulement la renferment. Chaque fois que ces derniers concessionnaires ont justi- 
fi& que les circonstances les avaient obliges d’exploiter plus de minerai qu'ils n’en pou- 
vaient employer dans le moment et que l’exc&dant leur &tait onereux, A raison du grand 
capital qu'il representait, le Gouvernement a autorise l’exportation, m&me pour des quan- 
tites tellement importantes que ceux-Ja m&me qui avaient demand& l’exportation n’ont 
pu livrer ou vendre a l’etranger qu’une partie de la mine permissionnde. 

Et pourquoi? par le motif tout materiel que la mine de fer du Jura est une matiere 
fort pesante (400 livres le cuveau ou l'hectolitre), dont le transport a grande distance 
coüte des frais qui absorbent la valeur de la mine meme. 

Les forges etrangeres qui la recherchent pour suppleer A l'insuffisance de leurs 
propres minieres et pour donner de la qualit& et du renom ä leurs fers, n’en prennent 
que tout juste assez pour ne pas se constituer en trop grande perte; en sorte que 
depuis 14 ans la moyenne d’exportation reste constamment a neuf mille cuveaux, 
soit la moitie de la consommation d’un haut-fourneau marchant petitement. Voir le 
tableau No. 1. 

II n’y a que l’etablissement des voies ferrees dans le Jura qui pourrait permettre 
une plus grande exportation de minerai. 

La meilleure preuve que la r&serve inseree dans les concessions nouvelles ne me£rite 


pas le bläme que certaines personnes ont cherch& souvent a deverser sur le Gouverne- 
ment, c'est que pas un des possesseurs des 49 concessions qui ne renferment pas de 


defense d’exportation na fait usage de cette faculte. 


Consommation des mines. 


Le tableau ei-joint No. I. indique quelle a et@ la consommation ascendante des 
mines de 1550 a 1859, puis celle decroissante de 1860 a 1863. La premiere periode 
renferme les eing annees avant et les cing anndes apres le preavis de la commission 
speciale, et la seconde indique quel a ete l’effet produit par l’accroissement du nombre 
de hauts-fourneaux et linfluence exerede sur l’industrie siderurgique du Jura depuis 
l'isolement otı l’ont plac& les chemins de fer construits en dehors de cette contree. 

On y a ajoute les previsions pour 1864 au moment ou se fermaient les 6tablisse- 
ments de Del&emont et de Bellefontaine. 


Ce tableau donne pour r@sultat les chiffres suivants: 


Moyenne par annee de chaque pe&riode. 


1850 a 1859 1860 a 1863 1864 ou 


| 10 ans. Ad ans. avenir! 
Hauts- \ Hauls- | Hauts- 

| Cuveaux. N pr Cuveaux. Cuveaux. 

‚fourneaux. fourneaux. fourneaux. 

leer rag 2 wre te, Er ale nie ee 

| 917, 133,189. 70 61% 104,291 51/8 72,690 


Tableau No. I. 


Il porte les noms de tous les rayons concessionnes qui ont fourni de la mine et 
les quantıt@s de mine que chacun de ces rayons a produit depuis 1834 a 1863 inelu- 
sivement et quil pourra fournir encore. Les chiffres sont r&partis dans huits colonnes. 

La premiere colonne a contient le nombre de ceuveaux de mine de 1834 A 1853, 
ou 20 ans, soit les m&mes chiflres qui figurent dans les tableaux du pr6avis de la com- 


mission sp£ciale. 
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La seconde 5 indique les cuveaux exploites de 1854 a 1863, ou 10 ans. 

La troisieme a 5b est l’addition par rayon des deux colonnes et p£riodes prece- 
dentes. 

La quatrieme e designe la mine sur terre, mais non encore lav6e. 

La cinquieme d oflre l’&valuation de la mine sous terre, aultant que la nature des 
travaux et les circonstances permettent de l’appr£cier. 

Dans un autre tableau No. IV on accroitra ces previsions pour deux rayons en indi- 
quant les motils de cette difference, qu’on n’a pas cru pouvoir admettre au tableau 
No. II. 

La sixieme presente le total des colonnes a, b, c, d, soit, tout ce qu'ont produit 
et peuvent probablement produire les minieres dans leurs etat actuel. 

La seplieme repete les chiffres de pr&vision de la commission sp£ciale. 

Et enfin la huitieme placee a cöte reproduit le total des colonnes b, c, d, soit, le 
resultat de ce qu’ont donne de 1354 a 1863 les rayons anciens soumis a l’appr£ciation 
de la commission et les rayons nouveaux et ce que tous ensemble sont presum6s pou- 
voir fournir encore. Une colonne d’observation resume l’etat actuel de chaque rayon. 
La commission ne pouvait prö&viser les nouveaux rayons cre6s depuis 1854 dans la Plaine 
de Delemont. 

Elle a seulement estime celle-ci en masse en @valuant qu’il pouvait y avoir, com- 
parativement, autant de minerai, d’apres sa surface, que dans les meilleures parties con- 
cessionnees et les calculs comparatifs ont donne la somme de 1,400,000. cuveaux. 


Resume du tableau No. IH. 


Mine. 
On remarque par la colonne 1” lettre a que de 
1834 a 1853, en 20 ans, on a consomme . . . . 870,162. — 
VEmien475 1863, en 1) ans . . 2.02 Een. ,1,200,040 02 
Toutefois la moyenne de {0 premieres anndes de 
la premiere periode n’tait que de . 12,300 cuveaux 
et des dix dernieres de. . - .: . 40,600 , 


tandis qu'elle est arrive a. . . . 127,500 „ 


> 
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Separant ensuite la mine de 1854 & 1863 en deux 
classes: A celle des anciens rayons, en 1854, etB celle 
des nouveaux apres cette date, on a: 

Rayons No. 1 a 43, colonne b \ 
Rayons No. 44 a 53 reprösentant la Plaine . 


Dans les rayons A B, colonne ce il reste de la 
mine sur terre: 
Mine sur terre No. 1a 43. 
B a NENENO- HARRIS S 


Dans ces m&mes rayons, colonne d, il yade la 
mine sous terre: 
Mine sous terre, No. 1 a 43 
+ ’ 3 ENOAR A 


Total des colonnes b, c, d 
Reunissant les produits des 3 categories: 
[ 1° Mine exploitee, No. 1 a 43. 

2 suräterre, Norte ar43.: 


| 3° „sous terre, No. 1 A 43 


| 1° Mine exploitee, No. 44 A 53 
2° ,„ sur terre, No. 44 A 53 
| 3° ,„ sous terre, No. 44 & 53 
Total comme la colonne b, ce, d. 
La commission sp£ciale estimait dans les rayons 
IEAFAZ ee 
et dans la Plaine, 45 ä 53 


Mine. 
Th ———__ 


Cuveaux. 


845,749. 72 


Cuveaux, 


429,997. 30 
1,275,747. 02 
33,000. — 
108,390. — 
141,390. — 
173,000. — 
230,000. — 
403,000. — 
1,820,137. 02 
845,749. 72 
33,000. — 
173,000. — 
1,051,749. 72 
429,997. 30 
108,390. — 
230,000. — 


A 1,014,000 


B  1,400,000 


768,387. 30 
1,820,137. 02 


2,414,000. — 


EN 


Cuveaux. 
Dans les rayons A les faits ont r&alise les previsions. 
Dans ceux B celles-ci depassent encore les faits dd . . 593,893 


Il faut done encore trouver cette quantit© de mine 
de plus que celle portee au tableau ou aux previsions de 
celui-ci, lettre d. 

Trouvera-t-on effectivement cet exc@dant? Il faut l’esperer et c’est pour apprecier 
les chances qu’on peut avoir que jai form& les tableaux III et IV. 

Dans le premier on a inscrit soigneusement, en vue de plan d’exploitation et des 
renseignements consignes dans les livres de l’administration des mines, quelle peut &tre 
la quantit6 de mine connue ou pouvant rester dans les travaux et leur voisinage. 

On a en cons@quence port& en compte le chiffre de la colonne d du tableau 
No. II par VE RE . akoare cuveaux 403,000 

On y a ajout& pour le rayon No. 6, Esserts de Roll . . . h 2,000 

et d’apres une expertise du 27 decembre 1862, pour les rayons 


47 et 32, 33, une augmentation de % 330,000 
Ce qui me parait trop @leve, mais que je ne laisse pas d’ad- 

ZUBE, Si an UN I N Er di 785,000 
Es ajoufant Ja mine sur terre . . . Eo 2 a. are: ss 141,390 
Pe enastotalidecuveaur u. NEN ana 926,390 


Cest-a-dire pour 7 a 9 ans de consommation moyenne des deux p@riodes indiquees 
au tableau No. I 1850 a 1859 et 1860 a 1863. 

La commission prevoyant des mines pour 17 a 25 ans et d’apres les comptes ci- 
dessus, il y a deja 10 annees d’ecoul&es et de la mine probable pour encore 7 a 10 ans. 
En tout, depuis 1854, 17 a 20 ans. 

II est fort possible et il faut surtout l’esperer que les chiffres de prevision, qui 
sont deja considerables, seront depasses plus ou moins dans plus d’un rayon, comme 
ils peuvent rester au dessous dans plusieurs autres. Aussi a cet @gard et afın d’elucider 
la question, par des faits et des documents certains ou le passe est fidelement inscrit, 
jai dress& le tableau No. III, indiquant l’&tat des fouilles pour recherches de minerai 
depuis 1853 a 1863 et quelques recherches un peu anterieures. Il r&sulte de ce tableau 
et en partie du pr&cedent les faits suivants qui formeront le sujet de trois chapitres: 

1° Statistique, 2° Finances, 3° Geologie. 


EI 


1. Statistique. 


Les tableaux sont assez detailles pour qu’on puisse traiter ce chapitre en peu de 
mots. On a fouille les parties du Jura qui semblaient offrir le plus de chances de ren- 
contrer de la mine, et ces localites, au nombre de 95, ne sont pas celles en exploitation, 
a l’exception de quelques travaux dans leur voisinage. 

On a for& des puits et fait plus rarement des sondages au nombre de 347 portes 
au tableau, quoiqu’on aurait encore pu en indiquer d’autres. 

On a ouvert des milliers de pieds de galerie de recherche et tous ces Iravaux 
n’ont donne que quelque mille cuveaux de mine, dans un petit nombre de localites, 
tandis qu’en general ou partout ailleurs il n'y avait pas de minerai. 

La mine portce au tableau IV comme indication du r&sultat des recherches, figure 
d’ailleurs au tableau No. 1. 

Mais tandis qu'on fouillait a peu pres vainement 95 localit&s au moyen de plus de 
347 puits, on peut remarquer au tableau No. IV quil ne reste actuellement que 19 lo- 
ealites avec mine exploitable. 

Le chapitre de geologie fera voir ce qu'on doit inferer de ce fait grave, qui n'est 


du reste que la confirmation materielle des previsions de 1854. 


2. Finances. 


L’iingenieur des mines n'est pas toujours consulte par les particuliers qui font des 
fouilles comme en cachette. Ils consultent parfois des personnes qui, par des mo- 
tifs divers et aussi par ignorance, ‚leur donnent des indications fausses ou peu sens6es. 
Aussi ces particuliers constamment trompes dans leur attente, n’aiment pas qu’on sache 
combien ont coüte leurs entreprises inutiles. 

Les döpenses faites par les societes de forges ne sont pas davantage soumises au 


contröle de lingenieur comme elles l’etaient avec la loi de 1834 Aa 1853. Je mai 


done pu recueillir des donnees que sur quelques fouilles. Celles consignees au tableau - 


No. III en chiffres plus forts sont tirees des comptes de l’entrepreneur, mais elles ont 
616 plus fortes encore. Celles inserites en chiffres ordinaires indiquent en general une 
“valuation au-dessous des depenses eflectives. 

Si jaai r&parti la depense totale de chaque rayon entre les pieds de puits et les 
pieds de galeries, ce n'est pas a dire qu’on ait pay& exactement le taux fix& par pied, 


car dans ces sortes d’entreprises il y a de nombreuses d@penses qui ne portent point 


direetement sur les deux parties prineipales des travaux. Ce sont des frais gendraux 
qui en döfinitive pesent sur les puits et galeries representants de l’entreprise m&me. 

Afın de faire ressortir les d@penses enormes faites pour la recherche de mine de- 
puis 1854, par les anciennes societes des forges du Jura et seulement pour quelques- 
unes de leurs concessions ou permis de fouilles, je puiserai des chiffres certains dans 
le proc&s verbal d’une expertise du 27 döcembre 1862 faite par les delögu&s du comite 
de liquidation de la societ@ des forges de Bellefontaine, M. Helbing, directeur des 
forges d’Undervelier et ensuite de Gerlefingen, et Fromaigeat, vice-prefet a Del&mont, et 
ceux de la maison Paravieini, MM. Carlin, avocat. et G. Loviat, principal employ@ des 
trois anciennes societes des forges du Jura, sous ma presidence, comme delegue de la 
direction des finances. Il s’agissait d’operer le partage des concessions de ces deux inte- 
ress6ös et diindemniser la maison Paravicini des depenses qu'elle avait faites pour creer 
des minieres et obtenir des concessions. 

Un des tableaux annex&s au proces verbal d’expertise porte les chiffres suivants de 
depenses faites par la maison Paravicini pour 5 rayons et je completerai ce tableau en 


ajoutant le nombre de cuveaux de mine que ces rayons ont produit: 


Cuveaux de mine. 


| Ä ia 
Noms des rayons. Exploites. | sur terre. |sous Ka Salem 

| Paravicini. 

, L i k | l. c. 

av> le Moulin | rayons de Courroux 7,462. 80 — | 35.000. Ki 31.063. 24 
Maichereux et Del&mont 79,904. 60 800. — | | 

Gros Seuc, plaine de Delemont . . | 78,946. 95) 49,000. —| 30,000. — | 49,781. 09 

Bellevie et dependances . . . . . . 160.70 990. —| 5,000. | 24,221. 54 

Gros pr& Monsieur. . 2.2.2.» ei 2400 100000 

Cras franchier, permis de fouilles . —. —| 400. ni 10,000. —| 3,027. — 

166,475.05| 53,590. — 110.000. —- 137,918. 87 


Mais comme la maison Paravicini ne poss6dait que le tiers de ces rayons, ses de- 
penses ne formaient egalement que la troisieme partie de ce qu’avaient coüt& ces rayons 


en capital et inter&ts jusqu’au jour de lexpertise; il faut done tripler cette somme et l’on 
a alors fr. 413,756. 61. 
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Cette somme ne represente cependant que les depenses generales faites avant lex- 
ploitation m&me du minerai: soit l’acquisition ou obtention des concessions, indemnite 
d’invention, d’occupation de terrains, puits, outils ete. 

Il faut encore ajouter a ces depenses preparatoires toutes celles faites pour Tex- 
traction de la mine portee au tableau comme livree et sur terre, et l!’on ne peut @valuer 
les frais a moins de trois [rancs par cuveau, ainsi on aura pour ces rayons 

1° Depenses pr&parateires . . „N. mn 2 N rer ATI 
2° Exploitation de 220,065 euveaux a3 fr . 2... ....660,195. — 
ensemble fr. 1,073,951. 61. 

Le prix du cuveau revient de la sorte a [r. 4. 88 ets.. mais comme le minerai de- 
couvert et encore sous terre (110,000 cuveaux) a une certaine valeur, que ces me&mes 
experts ont &value & 15 centimes le euvean, on aurait ainsi A deduire de la depense 
totale ci-dessus -°. 0.0. 2 a RIEMEN ER et NE 


et il resterait fr. 908,951. 61 

Ce qui porterait le prix du cuveau a fr. 4. 13 cts. 

En general on estime que le cuveau de mine lavee revient a 4 fr. 

Ces chiflres certains et d’autres portes aux tableaux demontrent quels sacrifices con- 
sid@rables ont dü faire les anciennes societes de forges et tous ceux quı se sont OCCupes 
de fouilles. Ils prouvent que la commision avait raison de conseiller d’accorder la pre- 
ference, dans la delivrance des concessions, aux personnes qui oflraient le plus de ga- 
ranties et de ressources pour faire des recherches serienses et d’avenir, mais mal- 
heureusement aussi, ils annoncent que lorsque les depenses d’exploitation, depassent la 
valeur de la mine, celle-ci n’est plus exploitable. Elle est comme ces nombreuses mines 
dor et d’argent qui ruinent tous ceux qui tentent de les exploiter, parce que les frais 


depassent le produit. 
3. Geologie. 


Les fouilles et les travaux d’exploitation ex6eutes avee de si grandes depenses dans 
plusieurs parties du Jura, les voyages nombreux que jaai faits pour mesurer et verifier 
tous ces travaux et parcourir les diverses parties du Jura ou l’on a fait autrefois des 
recherches, les archives de l’ancien &v&che de Bäle, liasses forges et mines, que jai 


toutes lues avec le grand soin *) ont tous ensemble pleinement confirm& l’opinion des 


*) Notice historique sur les mines, les forets et les forges du Jura. 1855. 
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savants g&eologues quı formaient la commission speciale des mines. Ce n'est plus tout- 
A-fait une question A l’etat de theorie, mais bien une serie de faits reveles par les docu- 
ments anciens et par des recherches ‚et des travaux souterrains d’une grande importance 
geologique et mineralogique. 

Ces recherches ne sont pas faites en secret, mais chacun a pu verifier les travaux 
et s’assurer de leur resultat. 

Le resume consigne dans les tableaux II, III et IV, n’est qu’une indication sommaire 
des faits consigne plus en detail dans les livres de administration des mines, ol chaque 
puits de quelque importance, pour ne pas dire tous, est inscrit avec les details des 
couches de terrain traversees et des faits reveles par les travaux. 

Souvent me&me la coupe geologique du terrain est dessinee g&eometriquement et co- 
lori6e en regard de la description, tandis que les echantillons des matieres min6rales 
sont rangees par ordre de superposition dans mon cabinet. 

Les plans d’exploitation indiquent @galement l’&tendue des travaux, celle des filons 
ou amas de mine, et ils d&montrent au premier coup d’oeil, qu'il y a de vastes espaces 
sans mine, dans les localites memes ot le siderolitique est, a bon droit, considere 
comme recelant cependant le plus de minerai. 

Lorsqu'en 1852 la societe helvötique des sciences naturelles a publi@ mon recueil 
d’observation sur le terrain siderolitique dans le Jura bernois, quelques faits ne m’6taient 
pas suffisamment connus, et cependant depuis lors, malgre la multitude des travaux que 
jai visits, mesur6s, dessines, par centaines de fois, *) je n’ai pas trouv& de changements 
importants & apporter a mon opinion premiere. 

On peut &tre d’opinion differente sur le mode de formation et l’äge du sid£rolitique; 
mais il y a des faits materiels qu’on ne peut nier. Ce terrain repose immediatement 
sur la formation jurrassique superieure, dont le dernier etage varie d’une vall&e a l’autre 
et quelque fois dans la m&me vallee. 

Le siderolitique n’a pas et@ form& tout d’une piece, ni en une seule fois, comme 
un depöt purement sedimentaire, mais plus ou moins lentement et a plusieurs reprises 
qui semblent s’&tre produites pendant toute la duree de la formation tertiaire et peut- 
etre encore plus tard. Les soulevements qu’a Eprouves la contr&e ont boulvers& le side- 
rolitique en plusieurs lieux, il a souvent et& remanie ailleurs avec le tertiaire et m&me 


*) Mes livres de voyages aux minieres indiquent 1986 jours de voyage en 17 ans, ou en moyenne de 
117 journdes par an. 
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le diluvium, ensorte que dans de vasies espaces il n’y a plus que des lambeaux de cetie 
formation qui elle-m&me a en general peu de puissance et offre les irregularites les 
plus grandes. ke 

Dans la vall&e de Del&mont ie siderolitigue sembie pouvoir se diviser en deux 
etages: celui superieur compose d’argiles jaunes, comme nuance ordinaire, et celui infe- 
rieur, forme de bols ou bolus plus compactes. Les premieres sont plus ou moins plas- 
tiques ou grumeleuses, de diverses nuances jaunes ou rouges sans que ces Couleurs 
presentent aucune sous division d’etage, ni aucun rapport avec un depöt s&dimentaire, 
mais elles paraissent ne devoir ces changements de couleur ou de nuance qu’a des 
differences d’action chimiques. Dans chaque localite ces nappes dargiles varient de 
niveäu et de puissance de me&me quelles sont parfois alternativement calcaires et 
refractaires. 

Les argiles jaunes ne renferment point de fossiles qui leur soient propres. Les rares 
debris qu’on y a trouves £taient dans des argiles voisines du tertiaire ou remanie avec 
celui-ci. 

Malgr& le grand nombre de puits observes et mesur‘s il ne m’a pas et& possible 
de reconnaitre une d@marcalion saisissable entre ces argiles et le tertiaire qui, en beau- 
coup de lieux, leur est superpose. N 

Parfois ces argiles renferment quelques pisolites de fer dissemin6s tres isol&ment 
jusque dans les couches superieures; d’autres fois on n’en remarque aucun vestige. Ces 
argiles sans distinction des nuances de leurs couleurs pr@sentent des nodosites ou oeils 
blanes a noyaux parfois bleuätres ou verdätres formes de silicate d’alumine et quelque- 
fois de eristaux de sulfate de chaux. Cette derniere substance minerale apparait dans ces 
argiles quelle que soit leur hauteur, couleur et composition chimique, calcaire ou refractaire, 
sous diverses formes. Ce sont tantöt des veines ou salbandes de peu d’epaisseur courant en 
divers sens etrangers a toute stratification, et diversement cristallisces ; tantöt on voit des ro- 
gnons isol&s, rarement volumineux, prsentant aussi plusieurs modes de cristallisation dont 
les plus communes sont la lamelleuse, la fibreuse et celles en fer de lance, ou en eröte 
de coq. 

La puissance de ces argiles qui n’est parlois que de quelques pieds, arrive ailleurs 
a plusieurs cents. Ges terres apparaissent quelquefois a la surface du sol, sans recouvre- 
ment, et descendent jusque sur le terrain jurassique, sans laisser de trace entre elles et 
celui-ci de la formation du siderolitique. C'est un des cas tres [requents qu’on rencontre 


dans les travaux de mine et qui se prolonge sur d’assez vastes &lendues. On remarquera 
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seulement qua leur contact avee le roc, celui-ci a &prouv& une alt&ration constante 
quoique variable dans sa nature, comme on le verra plus loin. 

En certains lieux, mais non pas ‚d’une maniere constante ni gen6rale, ‘ces argiles 
sup6rieures affectent une certaine sous-division vers leurs couches inferieures olı elles 
deviennent parlois moins plastiques ou plus incoherentes, puis leur t&nacit& s’accroit brus- 
quement, pour passer ensuite a un &tat grumeleux. 

Lorsqu'on rencontre ces banes tres tenaces, on remarque que leur couleur devient 
extr&mement bigarrce de rouge, rose, jaune et blanc, par taches ou marbrures. Les 
couches, moins plastiques sont volontiers ros&es ou picot&es de blanc et de rouge, sans 
renfermer ni une ni Tautre de ces nodosit&s ni de ces rognons de gypse qui existent 
dans les couches sup£rieures. Dans l’&tage grumeleux, les gypses apparaissent de nouveau, 
mais seulement en veines ou salbandes. 

Ces deux couches bigarrees sont generalement refractaires, tandis que celle grume- 
leuse ne l’est pas constamment. 

Mais on doit le r&peter, cette serie d’assises n’existe pas partout: elle varie d’un 
puits a l’autre. ou bien elle manque absolument. 

Parlois ces nappes argileuses ou marneuses sont traversees par des bancs de cal- 
caire jaunätre subcompacte ressemblant au calcaire d’eau douce. Leur peu d’etendue, en 
certains cas, peut faire prösumer qu'ils ont et& form&s dans de petits bassins environnds 
ou voisins du sid@rolitique, puisque dans ces bancs calcaires on trouve des grains de 
mine de fer qui n’existent point ou en moindre quantit& dans les argiles jaunes environ- 
nants. C'est ce qui m’a engage, peut-tre a tort. a les nommer des conglom6rats sidero- 
litiques quoiquiils aient tout autant de rapport avec la formation des calcaires d’eau douce. 

J'ai &galement remarque, a diverses reprises, des intercalations de bolus et m&me 
de mine entre les nappes des argiles jaunes, fait remarquable qui semble reveler la 
eontinuation des &jections du siderolitigque a une &poque deja eloignee de la premiere 
apparition. Une de ces &jections avait travers& les strates un peu deplac&es d’un de 
ces banes de calcaire preindiqu& et les argiles jaunes qui se trouvaient au dessous et 
au dessus. 

Quant aux argiles inferieures constituant plus particulierement et sans ind&eision, la 
formation siderolitique, elles sont en g@neral beaucoup moins puissantes que les pr&ce- 
dentes, offrant une irregularit@ dans leur @paisseur et leur couleur plus consid@rable 
encore, tandis quelles cessent d’&tre calcaires pour devenir plus ou moins siliceuses. 
Leur durete est constamment plus grande et leurs couleurs plus vives et plus tranch6es. 
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Dans la vall&e de Balstall elles sont volontiers bleuätres ce que je n’ai pas vu ailleurs. 
Ces argiles que l’on appelle ordinairement bols ou bolus, pr&sentent des couleurs qui 
ne sont pas absolument @trageres a la richesse minerale. 

Lorsque ces argiles sont de nuance päle, rosees, jaunätres, grisätres, et lorsque sur- 
tout elles sont peu rudes au toucher, on estime cette indication comme plus favorable 
a la rencontre du minerai. 

Les argiles d’un rouge violace, tres sableuses et rudes au contact, peuvent bien 
contenir de la mine, mais jamais sur une grande &tendue. 

Ces bolus varient de couleur, de päte m&me. de composition chimique avec une 
irregularitö et une frequence qui deroutent toute appreeiation. Is passent sans transition 
d’une nuance A lautre, offrant des bariolages, des quadrillages, des zones dans tous les 
sens. et souvent des veines de sulfate de chaux, les traversent avec non moins de di- 
versit6. Ces nappes de bolus ne sont point stratifi&es horizontalement ou paralleiement 
au jurassique, sur lequel elles reposent, mais leur arrangement accuse une action toute 
autre que celle qui produit les depöts sedimentaires. On a deja remarqu& que souvent 
mömes elles &taient brusquement remplacees par des argiles jaunes sup£rieures et sur 
de grandes &tendues. 

Les bolus renferment dans leur päte des grains de mine en beaucoup plus grand 
nombre que les argiles jaunes et, chose remarquable, ces dernieres, dans les couches 
m&me les plus inferieures et touchant aux bolus et a la mine, n’en sont pas plus char- 
g6es de grains de mine et parfois n’en contiennent aucun. Il y a donc un intervalle entre 
ces deux formations et des causes differentes dans la formation m&me de chacune d’elles. 
Les bolus ne renferment a leur tour plus aucune de ces nodosites, de silicate d’alumine» 
de sulfate de chaux et de chlorite de fer, qui sont si frequentes dans les argiles jaunes. 

Ces bolus, quelle que soit leur couleur et la nature de leur päte, remplissent les d6- 
pressions et les cavites des roches jurassiques sous-jacentes, avec des variations qu’on 
doit noter. C'est ainsi quentre la couche de mine, qui oceupe la partie inferieure du 
bolus, eomme position normale, quoique tres irreguliere en &paisseur et etendue, on 
remarque assez souvent une couche peu puissante d’argiles jaunes plus ou moins 
onctueuses. qui repose sur le roc. 

Dans les grandes cavit&s de rocher que se rencontrent parfois a la surface du ju- 
rassique, dans la plaine, comme sur les coteaux ces bolus de remplissage changent ordi- 
nairemeut de couleur et d’aspeet. devenant d’un jaune brunätre, tachete, bariol& de 


brun, de blanc, de gris et m&me de noir avec des grains de mine diss&minds diverse- 
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ment dans la masse, mais ces grains, quoique souvent concrötionn6s concentriquement, 
sont moins compactes, plus friables et tendent a s’@craser sans grand eflort. 

La rencontre de ces caviles, que les mineurs appellent «graben», est rarement avan- 
tageuse, car, lorsqu'il y a de la mine exploitable, elle s’ecrase en grande partie dans 
loperation du lavage et coüte de grands frais sans profit. Si dans ces cavites les grains 
de mine ne sont pas concretionnes, mais amorphes, alors ils deviennent une indication 
de labsence de filon exploitable ordinairement sur une grande &tendue. 

En general la mine ne se trouve que dans la couche inferieure des bolus, reposant 
sur le roc jurassiqgue ou sur une couche peu puissante d’argiles jaunes onctueuses. Les 
bolus, qui lui servent de gangue, offrent toutes les variations prec&demment decrites. 
Quelquelois le sulfate de chaux apparait en si grande abondance, qu'il forme des poches 
et enveloppe a lui seul la mine, mais ce ne sont que des accidenis. 

La mine est formee de grains a texture concentrique, ou d’une serie d’enveloppes 
concentriques commengant sur un pelit grain de sable et finissant par une derniere 
couche luisante de couleure brune, lisse et fort dure. Leur grosseur est tres variable: 
celle regard&e comme petite est de 2 a 4 millimetres, celle moyenne et plus commune 
de 5 a 8, et quand elle arrive de 9 a 12 elle est regardee comme constituant la grosse 
mine. Il se trouve parmi ces pisolites de petites dimensions des grains plus gros depuis 
15 a 100 millimetres, offrant la m&me formation coneretionnee que pour les plus petites 
dimensions, mais lorsque ces grains arrivent seulement a 25 ou 30 millimetres, ils con- 
stituent deja des agglomerats de pisolites recouverts du m&me vernis que les petits grains. 

Les grains de la grosseur d’une noix uniquement coneretionnes sont deja fort rares. 
Par contre, a mesure que les agglom£rats deviennent plus gros on remarque que la ma- 
tiere minerale qui lie les grains entre ceux est diversement compos@e. On y reconnait 
la silice, lalumine, le manganese, le sulfate de chaux et d’autres substances encore di- 
versement r&parties ou combin6es, ne formant nullemant une päte uniforme et de m&me 
couleur, mais, au contraire, conservant parfois les couleurs propres a chacune de ces 
substances. 

Ces agglomerats arrivent quelquefois a d’enormes dimensions, car j’ai mesure une 
de ces masses dans la miniere de la Grosse fin a Courroux, masse qu’on avait travers6e 
par des galeries ouvertes avec la poudre, qui avait 40 pieds de long, 30 de large et 
3 a5 pieds d’epaisseur ne formant qu'un seul bloc avec le vernis qui enveloppe chaque 
petit grain, mais dont l'interieur offrait les plus grandes varietes de composition et de 
couleur. Cette masse d'un poids immense, ne reposant pas sur le roc, mais sur une 
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couche de petits grains qui n’en 6taient nullement &crases, ni deranges, et au-dessus les 
argiles, n’offraient aucun autre aspect que dans le voisinage; elle avait done ete formee 
en place. 

Ces agglomerats sont en general beaucoup plus petits; on les rencontre volontiers 
A Vextrömit& des filons et, A raison de ce fait fr@quent, on les considere comme une 
indication, qu’il faudra faire des galeries de recherches plus ou moins longues avant de 
retrouver de la mine. 

La distribution des pisolites d’apres leur grosseur dans les m&mes amas et filons 
offre les plus grandes irr@gularit6s. 

Tantöt on ne rencontre que de’ la mine de petite dimension tantöt elle passe brus- 
quement et sans aucun rapport de niveau ou de pesanteur sp6cifique A de gros grains, 
pour revenir a ceux d'une autre dimension sans aucune nuance de transition lente ou 
eradnelle. 

Les amas ou filons de mine ne forment point la regle g@enerale entre les bolus in- 
[erieurs et le roc jurassique, mais ils constituent au contraire l’exception. Ils sont &pars 
avec la plus grande irregularit& de distance en'r’eux, d’etendue et de puissance de cha- 
cun d’eux, ensorte de n’oflrir aucun moyen de les apprecier a l’avance, et qu’on ne 
peut ä cet &gard proceder que comparativement au moyen des plans et des indications 
des minieres d&ja connues et exploitees. 

Ils ne varient pas moins de richesse que d’&tendue et de puissance, en ce sens, que 
dans telle partie d’une miniere et parfois d’une r&gion, le minerai et assez riche pour 
donner moitie de mine au lavage, tandis quiailleurs il ne fournira que le tiers, le quart, 
le huitieme et bien moins encore. 

Telle partie d’un de ces amas ou filon peut avoir 2 A 3 pieds de hauteur d’un cöte 
de la galerie et ne presenter que quelques pouces de lautre. Ces oscillations dans la 
hauteur du minerai sont continuelles, et il est rare de trouver un filon qui se maintienne 
longtemps a la m&me hauteur. 

J'indique ces divers faits, parce que l’examen superficiel des plans, sur lesquels 
l’etendue des filons et amas est inscrite, pourrait induire en erreur et faire penser que 
les surfaces designees avec mine renfermaient, ou renferment encore plus de minerai, 
quil ny en a en realite. C'est une des erreurs commises par tant de personnes, qui, 
en apprenant par des ouvriers, qu'il y a des galeries avec 3 ou 4 pieds de mine, ap- 
pliquent aussitöt ce chiflre exceptionnel et tout local a la miniere entiere, a la conces- 


sion et m&me ä toute une region. On peut lire cette opinion exager&e dans diverses 
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publications et documents soumis A l’autorit@, et trop souvent on a voulu la donner 
comme une verit@ pour egarer l’opinion par des motifs inutiles A qualifier. 

Les filons ou amas de mine de quelque &tendue sont ordinairement recouverts d’ar- 
giles blanchätres de peu d’Cpaisseur, qu’on nomme fleur de mine. Cette efflorescence, 
otı la silice et l’alumine abondent, renferme frequemment diverses especes de pisolites, 
parmis lesquels ceux de fer compacte sont souvent plus rares que ceux terreux, friables, 
siliceux et m&me calcaires; car il y en a contenant toutes ces substances isol&es ou 
parfois r&ussies. 

Souvent m&me sur de grandes &tendues, il n’y a que quelques pouces de bolus 
entre cette efllorescence et les argiles jaunes, et lon a deja dit que celles-ci descen- 
daient parfois, et sur de vastes espaces, jusque sur le rocher. D’autre fois ces bolus sont 
tres puissants, et de temps a autres, et a divers niveaux, ils renferment des nids, ou de 
salbandes de mine de peu d’epaisseur, sans suite et sans nulle importance pour l’ex- 
ploitation. 

Les filons ou amas de mine sont eux-mömes, comme le bolus, traverses par des 
veines de sulfate de chaux dans des directions diverses, et les bolus formant la gangue 
de la mine sont barioles, quadrilles, mouchetes, bigarr&es avec non moins de diversite 
que les bolus sans mine. ÖOrdinairement les filons de mine sont de nuance differente 
de celle des bolus envirronnants, soit au dessus, soit lat&ralement, parfois sans transition 
aucune verticalement, obliquement et brusquement. 

Mais il serait trop long de decrire la multitude de variations observ6es, et dont jlai 
dessine et colorie un certain nombre dans les livres de l’administration des mines. 

En general les roches jurassiques sur lesquelles repose le siderolitique, offrent des 
alt@rations plus ou moins profondes et de nature chimique fort variable. Elles ont ete 
parfois ramollies, en sorte que les grains de mine se sont enfonc&s plus ou moins pro- 
fondement dans leur päte, sans que celle-ci ait chang& de couleur, pendant le ramollisse- 
ment et en se durcissant de nouveau. Ailleurs ces roches sont infiltr&es de sulfate de 
chaux jusqu’a plusieurs pouces de profondeur. L’oxide de manganese les colorie aussi 
plus ou moins profond&ment et jusqu’a leur donner l’aspect igne. 

J’ai vu dans les minieres de Seprais des bancs de roches fort compactes, a quel- 
ques pieds de la, se changer en roche crayeuse, aussi blanche et aussi peu rösistante 
que la craie m&me, jusqu’a 3 pieds de pronfondeur. Autre part le portlandien, qui 


affeete la cassure lisse et couchoidale, prend l’aspect terne et grenu des dolomies. 
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Le plus souvent l'alteration n'est que päteuse, n’agissant qua la surface a une pro- 
fondeur peu considerable, quoique tres variable; dans ce cas le calcaire jaunätre et 
compacte est change en päte d’un blanc bleuätre, tirant parfois un peut sur le vert. Les 
alterations qu’on vient de decrire sont en general celles qu’on remarque dans les 
minieres ou les travaux ou il y a de la mine. Elles deviennent parfois tres profondes 
quand il y a des fissures ou des crevasses dans les roches sous-jacentes. On les ob- 
serve dans des carrieres ouvertes dans les cluses qui coupent le terrain jurassique pres 
du siderolitique, depuis les etages du portlandien jusqu’a ceux du corallien inferieur. 

Dans mon recueil d’observations sur le siderolitique publi& en 1852, j’ai deja ex- 
pliqu& que jattribuais ces alterations des roches a l’action des eaux chaudes sortant des 
profondeurs de la terre, commes les Geisers d’Islande et d’autres contr&es volcaniques, 
et qui ont forme dans leur bouillonnement, a la surface du sol, les pisolites de fer et 
autres, qu’on a indiques, ainsi que les bolus; tandis que ces m&mes eaux ont jou@ un 
autre röle ou que leur action na pas &te la m&me dans les crevasses m&mes d’ou elles 
sortaient. 

En ellet ce n’est point dans ces issues Ötroiles, que ces eaux parcouraient avec 
rapidite et violence, quelles ont pu former des pisolites et produire les m&mes r&sul- 
tats, «ne lorsqu’elles avaient plus d’espace. Le remplissage de ces cavites ou de ces 
tubes oflre meme la preuve manifeste que ces geisers se sont ralentis et ont fini par 
cesser graduellement. 

On remarque generalement dans ces fissures ou cavites, que les roches ont &te 
alter&es, decomposees plus ou moins profond@ment, toujours arrondies a leurs angles et 
asperites, passant parfois en silice tout en conservant la trace de leurs fossiles. 

Les diverses alterations, qu’on a deja signales sous le siderolitique, se reproduisent 
diversement dans ces crevasses; elles se sont “tendues dans les fissures des rochers A 
des distances diverses et en tous sens. Quand ensuite les eaux ont jailli avec moins 
dimpetuosite et qu’enfin elles n’ont plus constitue des courants, elles ont d&pos& sur les 
cötes des cerevasses les m&mes substances mincrales qui ont form‘ les bolus r&pandus 
sur terre. 

Ges substances se sont @ppaissies successivement de la circonference au centre, en 
changeant de couleur et de nature, selon les matieres charrices par les eaux, renfer- 
mant parfois des pisolites de fer isoles, des grains de fer amorphe, plus ou moins gros, 
et fr&quemment, pour ne pas dire constamment, leur centre est occupe par des argiles 
moins compactes, plus sableuses, et parfois m&me par des sables vitrifiables plus ou moins purs. 
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Jai observ& ce fait matöriel en un trop grand nombre de lieux, pour ne pas &tre 
assure de son existence et de la nature de sa formation. 

Il ne faut toutefois pas confondre les crevasses remplies de haut en bas par voie 
aqueuse et s@dimentaire avec les erevasses dites @jectives; leur mode de remplissage 
en est tellement different qu’on ne peut s’y tromper. 

Dans celles de remplissage les couches sont plac&es horizontalement, si les roches 
n’ont pas &prouve de soulevement subsequent, comme jen ai vu des exemples extr&me- 
ment remarquables dans une caverne en face de la chapelle du Vorbourg et dans les 
grandes cavernes ou fissures des roches du Raimeux au sud de Grandval, dans lesquelles 
je suis descendu jusqu’a plus de 200 pieds de profondeur avec des cordes et quelques 
autres engins assez peu rassurant pour leur solidite. 

 Mons. Gressly avait d@ja bien su remarquer et distinguer les deux especes de cre- 
vasses qu’on renconire dans les carrieres, mais il n’avait aucune idee de celles que jai 
ensuite decouvertes dans les minieres m&mes. Je l’ai engage A visiter un de ces minieres 
ou les traces &jectives &taient fr&equentes, mais apres lui en avoir fait toucher de la main, 
je mai plus et@ tent@ de renouveller avec lui ces visites souterraines, a raison du peril, 
quil a couru et qu'il m’a fait courir pour le sortir du puits qui n’avait cependant que 
119 pieds de profondeur. 


Ces events du sous-sol dans le siderolitigque communiquent constamment avec des 
fissures des roches sous-jacentes; mais a mesure qu'on ouvre celles-ci plus bas, on 
remarque les m&mes changements signales dans les crevasses des carrieres. 


M&me alteration des roches, m&me remplissage concentrique. Celui-ci se prolonge 
parfois dans les bolus jusqu’a 3 a 5 pieds de haut, se terminant en calotte. 


La couleur des argiles formant les parois de ces tubes cylindriques est ordinaire- 
ment plus päle que celle des bolus environnants, et elle pälit graduellement et par 
couches plus ou moins fondues, des bords ou de la eirconf6rence au centre, qui est en 
general form& de sable siliceux, d’alumine, de pisolites de fer compactes, d’argiles bru- 
nätres, ou bien de silice et d’autres substances. (es grains concretionnes sont toujours 
petits et friables et plus ramass&s dans le centre et le haut du tube que vers les bords 
et la base. Il suffit d’en avoir observ@ un certain nombre, quelle que soit du reste la di- 
versite qu'ils offrent toujours entr’eux, pour se convainere qu'ils sont dü a l’action de 
sources d’abord fortes et puissantes, qui se sont ralenties graduellement, mais qui ont 
encore longtemps communiqu& avec le siderolitique, et ce dernier fait est d&montr& par 
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’humidite que renferme encore plusieurs de ces tubes et qui remonte ä leur centre, A 
travers les sables desagreges jusqu’aux bolus compactes. 

Ce ne sont point de faits isoles, car j’ai trouv@ de ces tubes dans les minieres de- 
puis Vieques jusqu’a Seprais sur une longueur de plus de quatre lieues, je ne dirai pas 
dans toutes les minieres, mais dans la plupart. 

Je ne tirerai pas d’autre induction de ces faits, et je passerai a un autre ordre 
d’observations sur les alt&rations des roches en contact avec le sid£rolitique, alterations 
fort differentes des pr@cedentes, mais qui se rattachent intimement a la m&öme cause. 
Elles indiquent toutefois une modification importante dans la nature des eaux qui les 
ont produites et elles prouvent que ces geisers, d’un autre äge que le nötre, ont oflert 
les m&mes variations ('effets que ceux des temps actuels. 

La difference qu'il importe de signaler est la pr&esence et l’augmentation de la silice 
sous diverses formes et avec plus ou moins d’abondance. On l’a deja signalde plus d’une 
fois prec@demment, mais en petite quantite et comme un aceident, tandis que, lorsqu’elle 
predomine dans le siderolitique, elle devient un indice certain que le minerai de fer est 
rare ou manque totalement. Elle s’iannonce d’abord dans les bolus rouges violaces, qui 
sont alors tres durs et fort rudes au toucher. Ces bolus commencent ensuite a renfermer 


des rognons de silex, a veines concentriques, paralleles a la forme exterieure, qui en 


certains lieux est volontiers lenticulaire. Ils sont parfois traverses par des veines de sul- 


fate de chaux, ailleurs ces rognons sont jaspes de blane et de rouge, d’autres, par leur 
forme exterieure, indiquent que ce sont simplement des roches calcaires de l’&tage ju- 
rassique sup6rieur, qui sert de base au sid@rolitique, qui ont 66 silieifides, passant gra- 
duellement de carbonate de chaux en silice et m&me en silicate de fer. 

Quelques-uns qui presentent ces indications exterieures avec une enveloppe fort 
dure, sont cependant transform6s interieurement en sable blane siliceux desagrege, mais 
dans lequel on reconnait encore les restes tres caracteristiques de divers polypiers. 

D’autres morceaux de calcaire ont passe en calcedoine avec une couche exterieure 
mamelonnee ou comme incrust6e de pisolites de calcedoine. 

Jen ai recueilli une piece unique qui dans cette enveloppe calcedonieuse renferme 
des eristaux de salfate de chaux. Une autre, simplement silicifi6e, est charg6e de eristaux 
de m&me sulfate, d’autre de sulfure de fer et de quelques autres cristallisations moins 
faciles a determiner. 

Jai vu des bancs entiers de calcaire jurassique sup6rieur, en contact avec le side- 
rolitique, passer en silice, mais isolöment et non pas par masse de grande &tendue. 
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Souvent ce sont dans ces localitös-la qu’on rencontre les sables vitrifiables, qui oflrent 
a leur tour tant de substances min6rales, qu'il serait si important d’analyser. 

Cette tendance a la silicification des roches sous-jacentes, en contact avec le side- 
rolitique, s’annonce &galement par la presence des argiles bigarrees, plus ou moins 
alumineuses et siliceuses, donnant des terres refractaires tres utiles pour la construction 
des fourneaux «qui doivent supporter de fortes chaleurs. Mais partout oü ces argiles 
sont abondantes, la mine de fer est tres rare ou elle manque totalement. 

 Ces faits observ&s dans un grand nombre de vall&es et de localites du Jura ber- 
nois et soleurois, d@emontrent que les sources qui ont produit ces substances siliceuses 
ne renfermaient pas ou peu de fer, et que ce serait perdre son argent que de tenter 
des recherches en de telles localites. 

A ces causes d’absence du minerai de fer on doit en ajouter encore une autre que 
jai observe avec soin sur plusieurs points. Lorsque dans les minieres et dans les tra- 
vaux de recherches, on rencontre des argiles bigarrees ol la couleur jaune terne, qui 
en fait le fond, passe au brun, parfois noirätre, lorsqu'elles sont traversös par des sal- 
bandes, plus noires encore, formees en grande parties par des grains argilo-ferrugineux, 
lorsqu’elles prennent une tendance siliceuse, et qu’a leur base, au lieu de fer pisolitique, 
ont voit apparaitre le fer amorphe, ressemblant a des debris d’argiles noires grume- 
leuses divisees irr&gulierement et a angles arrondis par les eaux, on peut ötre assure 
que ces sortes de terrains ne renferment pas de mine exploitable. 

Cette formation exceptionnelle existe en particulier dans la plaine de Bellevie. Je 
Vai constat& pres de Courrendelin (devant Rondboz), sur quelques cents pieds de lon- 
gueur. Elle se retrouve au puits Tonnet entre Courrendelin et Courroux, ainsi que dans 
les puits Heitsch et Riere-la-Forge places a de grandes distances et destines a explorer 
regulierement cette vaste plaine. 

Il y en avait @galement des indications dans d’autres puits plus rapproch&s de la 
riviere de la Scheulte depuis Courroux jusqu’a Vieques. 

Le resultat de toutes ces recherches qui ont rencontr@ ces argiles, a justifi& qu’elles 
ne renfermaient pas de mine exploitable. 

Je les ai @galement remarquees dans quelques travaux des coteaux de Courroux et 
a lest et au nord de ceux de Doziere oü elles ont coupe net le plus riche filon de 
mine actuellement en exploitation. 

Il reSulte de ces observations generales et de plusieurs autres trop longues A de- 
tailler, que, si la formation siderolitique est fort repandue dans le Jura, elle offre de 
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nombreuses causes d’absence absolue et accidentelle du minerai de fer, en sorte que 
jusqu'iei les observations et les recherches ont demontre que le minerai n’etait relative- 
ment abondant que dans la partie centrale de la vall&e de Delemont, que la encore, il 
n’existait qu’exceptionnellement et en quelque sorte “plutöt comme un accident dans le 
sidörolitique que comme une regle, puisque les plans g&omötriques demontrent que la 
place qu'il occupe dans les rayons favorises de sa presence, £tait beaucoup plus petite 
que celles qui ne renfermaient que des argiles st£riles. 

Si les faits geologiques developpes precedemment et si cherement acquis par les 
fouilles et les voyages rendent les recherches de mine d6ja si incertaines, les diffucultes 
s’aceroissent encore lorsque les vall&es sont encombrees de depöts tertiaires puissants, 
comme la partie orientale de celle de Delemont, qui ne laisse qu’une Ötroite lisiere 
abordable aux travaux; comme les vall&es de Moutier, de Court a Tavanne, de Pery et 
de Sornetan, avec complication, dans bien des localites, de boulversements m&me du 
tertiaire, de son remaniement avec le siderolitique et autres causes locales, telles que 
les eaux qui s’infiltrent dans ces terrains desagregös ou entre les strates les moins 
compactes. 

Les avalanches de breches le long des coteaux servant de contre-fort aux mon- 
tagnes rocheuses qui bordent les vallees er&ent ä leur tour des embarras parfois fort 
graves ä raison de la puissance considerable que peuvent atteindre ces breches et de 
l’eau qu’elles renferment constamment a leur base. 

Deux puits commences a l’orient de Del&mont ont rencontre 200 pieds de profon- 
deur de br&ches, et au-dessous de celles-ci, au Bois brül@, il devait y avoir encore 
300 a 400 pieds d’argiles jaunes, comme au puits le plus voisin du Pr&-Greby, qui a offert 
434 pieds de ces argiles, et l’on n’&tait pas au bas, lorsqu'il a fallu abandonner l’entre- 
prise a cause de l’eau. 

La Plaine de Del&mont presente a son tour un fond ar@nac6 ou de galets non 
agglomer&s entre eux qui laisse filtrer l’eau des rivieres et des ruisseaux constituant 
a leur base plus ou moins profonde (de 4 a 20 pieds) une nappe d’eau d’autant plus 
diffieile a tarır que l’on peut pr@eisöment rencontrer une des baissieres de la couche 
införieure des galets qui attire ä elles toutes les eaux les plus &levees, et ces baissieres 
sont par la me&me intarissables. 

Il existe “galement des sources sortant des roches qui forment la base du sideroli- 
tique et qui, selon toute apparence, proviennent de fort loin et de fort haut @n suivant 


les couches perm6ables du jurassique sup6rieur jusqu’a ce qu’elles trouvent une issue. 
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Ce sont des sources de cette nature qu’on a rencontrees dans le travaux d’exploi- 
tation des Rondez, et qui ont exig& l’emploi d’une machine a vapeur pour les extraire. 

Toutes ces difficultes et encore bien d’autres coütent des sommes tres considerables 
pour les surmonter et finissent par rendre la mine plus coüteuse quelle ne vaut, ce qui 
tend ä la rendre inexploitable. 


Conelusions. 


On peut voir par les tableaux No. HI et IV combien les causes d’absence de la 
mine dans le siderolitique l’emportent enorm&ment en nombre sur celles plus favorables 
a la rencontre du minerai. Combien on a dü surmonter de difficultes pour forer tant de 
puits profonds et ouvrir tant de mille pieds de galeries de recherches, et enfin combien 
a ce sujet encore les previsions de la commission des mines de 1854 @taient sages et 
fond&es, car la commission connaissait la plupart des faits geologiques deerits pr&ce- 
demment et que je n’ai rapportes actuellemeut que parce qu'ils ont et& partout confirm6s 
et acerus encore par les travaux de dix annees. 

Non-obstant le rapport consciencieux que je viens de faire sur l’&puisement certain 
et plus ou moins prochain du minerai de fer dans le Jura bernois, je ne veux pas affır- 
mer que mes previsions ne se trouvent pas fautives sur quelques points, que, par exemple 
entre des amas d’argiles störiles mis a d&couvert par les fouilles sur de vastes espaces, 
il n’y ait pas quelques points renfermant encore du minerai, mais lorsqu'on voit a quelle 
profondeur il y a fallu fouiller et quelles depenses ont occasionn& ces recherches en 
general si infructueuses, on se demande si l'’on pourra les renouveller sans compromettre 
les finances des &tablissements siderurgiques? Ceux-ci font deja venir des fontes &tran- 
geres pour ajouter a celles du pays un Element ou un facteur moins cher que les ma- 
tieres premieres que fournit le Jura et qui leur permette de vendre leur produit avec 
moins de defaveur. 

La reduction du nombre des hauts-fourneaux et la depreciation considerable des 
actions de plusieurs de ces etablissements sont des indices peu rassurants. 

Cette diminution progressive dans la consommation des mines pourra sans doute 
prolonger la dur@e de celles-ci, et deranger les previsions calculees sur une progres- 
sion ascendante comme celle qui existait en 1854 et qui s’est accrue encore jusqu’en 
1858, a tel point que si l’on avait continu& d’exploiter de la sorte pendant quelques 
annees, il est de toute evidence que les minieres actuelles seraient deja en tres grande 
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partie &puisees et l’on peut voir aux tableaux que les localites qui oflrent encore de 
lavenir n’auraient pas men& bien loin. ! 

Mais en realit& le fond de la question d’&puisement trop prochain de minieres n’en 
est pas moins un fait palpable que chacun peut voir par l’abandon successif de ces 
rayons reput6s naguere inepuisables et ol il ne reste cependant plus rien qu’on puisse 
porter serieusement en ligne de compte. 

Que l’on double m&me la somme la plus elevee de mes previsions totales, et l’on 
n’aura pour autant qu'une duree bien trop limitee dans l'interet general d’un pays aussi 
boise que le Jura et qui n’a pas d’autre @coulement possible de son bois de buche que 


les feux de forges. 


Resume des questions traitdes dans ce rapport. 


1° Delivrance des concessions et permis de fowilles. 

On en a donn‘d A toutes les personnes qui en ont demande, en accordant seule- 
ment la pröförence aux societes de forges, en cas de concurrence. 
2° Exportation des mines. 

Le gouvernement n’a interdit l’exportation des mines que pour onze Concessions 
nouvelles. Il a accord& la permission d’exporter la mine de ces rayons, chaque fois 
qu’on la ui a demande. 
3° Consommation des mines. 

Elle s’est encore accrue considerablement apres les previsions de 1854, mais de- 
puis 1859 elle tend a diminuer. 
4° Prevision de la commission en 1854. 

Elle estimait que dans les rayons alors concessionnes et dans la Plaine de Dele- 
mont, il pouvait y avoir une quantite de mine &valuce A environ cuveaux 2,414,000. 

(Tabl. I). En 10 ans, 1854 a 1863, on a exploit& dans ces rayons et dans la 


Plaine oo nn ee en et en ei CV CH re Er 
Il y en a sur terre, non av a: u 141,390 
Et l’on estime sous terre, dans les travaux . » . 2 2.0. oe 403,000 


Total 1,820,137 

Mais en aceroissant encore les chiffres de prevision de 1864 de diverses quantites, 

non toutefois certaines, on n’arrive qua esperer du minerai pour 7 a 9 ans, de con- 

sommation passöe moyenne, ce qui, joint aux dix anndes &boulees, forıne un total de 
17 a 19 ans. 
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La commission previsait 17 a 25 ans. 
4  Qwon double encore les previsions de 1864 et l’on n’aura neanmoins qu’un terme 
trop court dans linteret du pays. 
5° Statistique. 

(Tabl. III. IV). Depuis 1854 on a for& plus de 347 puits et fait des milliers de pieds 
de galeries, sans trouver de mine ou seulement en tres petites quantites. I] n’y a que 
19 localites qui offrent encore de la mine connue et dont le chiffre est porte en compte. 
6° Finances. 

Les recherches ont coüte des sommes @normes et souvent hors de proportion avec 
la valeur de la mine. Aucun particulier possesseur de concessions, ou de permis de 
fouilles, n’a continu@ ses travaux. Tous les ont abandonnes ou vendus aux forges. 

7° Geologie. 

Toutes ces recherches ont prouv& que l’opinion de la commission sous le rapport 
geologique £tait parfaitement vraie. I n’y a qu’une petite partie de la vall&e de Dele- 
mont, dans le Jura bernois, qui renferme du minerai exploitable et encore ce minerai 
est restreint a de petits espaces constituant l’exception dans la formation sid£rolitique. 

Les argiles steriles l’emportent @normement en etendue sur les filons ou les amas 
de mine. 


BELLERIVE, le 2 fevrier 1864. 


L’ingenieur des mines du Jura: 


Quiquerez. 
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TABLEAU STATISTIQUE 
DE LA CONSOMMATION ET DISTRIBUTION DES MINES DE FER 


depuis 1850 & 1869. 


Premiere periode de 1850 A 1859, soit 10 ans. 


Noms des Etablisse- | \unbre| Cuveaux Detail par an: 
ne ou — 
ments ou Ki £ |hectolitres, [Cuveaux de sg Droits Be: 
el Bons : j Ho a x ; 
hauts fourneaux. Das a 400 livres. E: l’Etat. u Ir sentier 
1850 (| Bellefontaine, Delemont |2 [10] 282,296. —| 28,229. 60 | I e| Dr 
a Undervelier, Courrendelin | 2 10) 289,781. —| 28,978. 10 
‚1859 Choindez, Cluse 2 10) 305,327. —| 30,582. 70) moyenne de 1850 ä& 1859, 
ı 1855 De 10 ans. 
a Rondez 1 5l 97,570. —| 19,514. — 
1859 || 
1850 (| Lucelle 1110| 165,757. —| 16,575. 80 
a Audincourt, Niederbrunn, 
1859 Etranger . 1510| 93.595. — 9,359. 50 
9 1,231,326. —| 133,189. 70 10 iron 27 19,978. 35 


Seeonde periode de 1860 A 1863, soit de 2 ans. 


Delemont . 

Undervelier . 

Choindez, Cluse 

Rondez 

Lucelle 

Audincourt, Niederbrunn, 


Etranger . 


1 || 51,069. 38 | 12,767. 34 | | 

1 4 76,224. 25 19,056. 06 

2 |4| 109,261. 80 | 27,315. 45 moyenne de 4 ans. 

1 |4| 82,586. 50 | 20,646. 62 

1 |%| 58,591. 50 14,647. 87 | 

1/o| 4 39,434. 02 9,858. 50 | 

62 117,167. 45 | 104,291. 81 Sie 15,643. 65 
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Troisiöme periode, 1864, ou avenir dans lP’dtat aciuel des forges. 


Del&mont, Bellefontaine et 
Courrendelin ayant £teint 
tous leursfeux et les autres 
forges reduit les leurs, on 
ne peut plus compler pour 
la Suisse . 

pour l’etranger. 


5 63,690. 
9,000. 


5,095.20 
1,144. - 


72,690. 


160 | 6,535.20 10,903. 50 
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ETAT GENERAL DES MINES DE FER EXPLOITEES ET PRESUMEI 
Depuis 1834 & 186 


e 1 2 B v 4 5% 
E nr 1851 a 1863 ar mine extraile ai PR 
S Noms des rayons. |Communes| 99 ans. | 10 ans. 30 ans, jet non lavee| (ravaux. 
z a. b. a. b. €. 2 
cuveaux.| cuveaux. euveaux. euveaux. cuveaux. 
1) Seprais et dependances . . . Bacourt | 114,028 | 125,453. 65 | 239,481. 65 10,000 10,000 1 
2| Colliard et dependances . - . Courroux | 288,774 56,376.40 | 345,150. 40 _ 10,000 
3| Riere-les-Martlins (Jecker) . . Del&mont 38,125 | 81,496. 60 | 119,921. 60 E 50,000 R 
4| Pres derriere. . . - . . . | @urroux 54,702 1,492. — 56,194. — — m 
sımBarkontainen u: 0 Ha si ER 28,073 893. 40 28,966. 40 er er 
6| Esserts oceid., de Roll . . . En 2,159 1,746. — 3,905. — — _ 
7| Cerneux, pris devant . . . . 55 72,917 | 128,303. 70 | 201,250. 70 8,000 1,000 i 
31.Grossetan MI, 1.0 u DR & 59,091 | 46,694.50 | 105,788. 50 = te 
9| Esserts parlie centrale (Tester) es 241,069 | 39,105. 35 63,174. 35 6,000 Er 
10| Doscourt et Solva ns 40,568 _.— 40,568. — Be au 
11] Neufs champs du Cerneux dep. Pr 28,331 | 12,435. 55 40,766. 55 — EN 
12 BissentszBayat. nu. 2: Vieques 1,340 _.— 1,340. — oz 3 
13] Päturages sur Fortäine . . . Courroux 1,630 _.— 1,630. — —_ En 
\14| Gour-&s-oies 5, 225 1592 377. — ee Ana 
15 Chaumopntz.=4, 2. ana: Vieques 22 _.— EB — — 2 
16:1 .inlerfeldern Er rar Liesberg 96 _.— 96. — _ jet 
17| Bambois, Pat. et forels . . . Chätillon 111 _.—_ 111. — a Zr 
18| Grands champs des Vaivres .| Courroux 180 _.— 180. — _ 1,000 | 
{9 |/Bornol re 2 rlnevrcaues s6 _.— El — = 3 
20 | Sur lestAdellese me: Zara Del&mont 16,555 | 73,040.20 | 119,595. 20 & 30,000 
21 | Entre les Hayes. . . . . .| (Courroux 21,938 _— 21,938. — 2 N 
22 |"Piguerenz iur Re: nn 427 460.40 887. 410 a er 
ZB Molletı m er A 22,800 | 26,564. 67 19,36%. 67 > Pan | 
24| Bas de Doscourt . . . .. 5 9,839 | 51,552. 85 61,391. 85 Be 4 
2a .SouaMlasJBölei he Develier 1,290 | 40,582. — 141,872. — 2,000 _ 
26] Pr& Bourcard. . . . . » „| Delemont 11,378 1,181. — 13,059. — = eu ı 
27| Champs Colin - . . . . „| Courroux 58 293. — 351. — — -_ 
28| Esserts des Vaivres . . . . ; 163 | 21,293. 95 21,156. 95 a4 2 
29 Eınchenal@ Fre... Vieques 42 2,185. 75 2,927. 75 5,000 — 
"A reporter | 869,850 | 711,602. 97 |1,581,152.97| 31,000 102,000 
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4 ) 
INS LE JURA BERNOIS, DANS CHAQUE RAYON CONÜOESSIONNE. 
ee 
3 5 
Total Previsions| Resultat 
Bi E- en en 1863. Observations. 
Br. C b. ec. d. 
veaux. | cuveaux. | cuveanx. 
59,181. 65| 100,000 | 145,453. 65| On ne porte en compte que la mine connue ou probable. 


55.150. 10) 40,000 | 66,376. 40 
69,921. 60| 40,000 | 131,196. 60 
56,191. —| 15,000 1,192. — 
28,966. 10| 10,000 893. 40 
3,905. —| 100,000 | 1,246. — 
10,250. 70) 70,000 | 137,303. 70 
05,788. 50| 76,000 | 46,694. 50 
69,174. 35| 35,000 | 45,105. 35 
40,568. —| 15,000 ER 
10,766.55|] 15,000 | 12,435. 55 
1,310. —| 2,000 een 
1.630.—| 2,000 en 

377..—| 1,000 152. — 

22. — Me 

96. — = u 

tab: ie hu pie 
1,150.—| 70,000 | 1,000. — 

s6.—| 1,000 ZUR 
49,595.20} 45,000 | 103,010. 20 
21,938. — | 10,000 Ban ih 

887. 10| 10,000 460. 40 
49,361. 67) 15,000 | 26,564. 67 
61,391.85| 10,000 | 51,552. 85 
43,872. —| 40,000 | 412,582. — 
13,059. —| 10,000 | 1,181. -- 

351.—| 10,000 293. — 
21,156. 95| 10,000 | 24,293. 95 
7,52.5| 6000| 7485.75 
47,152.97| 758,000 | 847,602. 97 


Rayon &puis6e. Il ne reste de mine que dans des (ravaux noy£s. 
II ne reste de mine que dans les travaux en exploitalion. 
Rayon en grande parlie epuise. Tres peu de mine probable. 
Rayon Epuise. 
Toutes les recherches defavorables. Peu de mine connue. 
Rayon &puise. Il ne reste qu’un peu de mine noy£e. 
idem. Il y a encore quelques parties non fouill&es, mais peu d’espoir. 
Beaucoup de recherches avec indications delavorables. 
Rayon Epuise. 
En grande partie puise. Beaucoup de recherches infruclueuses. 
Sans avenir. 
idem. 
idem. 
idem. 
idem. 
idem. 
Fort peu de mine connue. L’estimation de 1854 paralt trop €levee. 
Sans avenir. 
En tr&s grande partie &puise. Il y a encore 2 points avec mine. 
Un seul petit point avec mine. Le reste nul. 
Toutes les recherches. donnent des indiealions defavorables. 
Rayon Epuise. 
 idem. 
idem. Depenses enormes d#passant de beaucoup les produits. 
Rayon @puise. Recherches loules negalives. 
Recherches infruelueuses. 
Rayon presque epuise. Recherches infructueuses. 
Memes observalions. 


3 


4 


z je er MEERE b nn 1851 & 1863 DEE mine extraite 
S ms des rayons. Communes | 99 ans. | 10 ans. 30 ans. [et non lavee 
z a. b. a. b. c. 
euveaux.| cuveaux. cuveaux. euveaux. 
Report 869,850 | 714,602. 97 |1,584,452. 97 31,000 
30 | Courtemautruy Courtemautruy 312 570. — 882. — _ 
31| Dos Faratte Courroux 2 42,404. — 42,40%. — 1,200 
32) Dos le Moulin Rayon de Courroux 5 — 7,462. 80 7,462. 80 — 
33| Maichereux Rayon de Del&mont Del&mont — 79,904. 60 | 79,904. 60 800 
3+t| Riere l’Eglise . Courroux = 599. — 599. — _ 
35 | Riere la Forge Bs == 42. — 42. — _ 
36 | Porameret . > = 159.35 159. 35 _ 
37) Mennelet un; Del&mont == _.— _.—_ — 
38| Neufs champs, Moschard . Courroux = m _.— En 
39| Esserts, part. orient. Berdat “5 = u N — 
40 | Creux au fou . Vieques = _.— u — — 
41 | Crelat Courroux — =, = = Er 
42| Dos les Fosses > — >=, >= —a— = 
AA43| Courbes Champs . = —ı — _.— _ 
BA4t| Les Rondez Del&mont — B| 139,918. — | 139,948. — 3,000 
15| Sous les Roches . % — 48,724. — | 48,724. — 2,500 
46 | Geneyret RN Vieques — 1,1410. 75 1,110. 75 = 
Parlie centrale de la Plaine 
47 | Gros seuc, Magnin et depend. . Delemont — 78,916.95| 78,916.95| 149,000 
48| Doziere et depend. . 1 - 149,490.25 | 149,490. 25 47,800 
49 | Bambois, for&t Courroux == 9,953. 65 9,953. 65 300 
50| Bellevie et d&pendances . E, = 160. 70 160. 70 990 
51| Gros Pr& Monsieur . De Delemont = Tee ir In Fa 2,100 
52| Perlugeat (Permis de fouilles) . | Courrendlin = 1,633. — 1,633. — FE 
53| Cras Franchiers . Del&mont _ — on —_— 400 
870,162 |1,275,713. 02 [2,115,901.02| 141,390 


cuveauxX. 


Previsions 
de 18954. 


3 


Resultat 
en 1863. 


b. c.d. 
cuveaux. 


. Observations. 


.97| 758,000 


10,000 
150,000 


817,602. 
570. 
49,604. 
7,162. 
135,704. 
599. 

42. 


194,948. 


71,224. 
1,140. 


157,916. 
297,299. 
15,253. 
6,150. 
12,100. 
1,633. 
10,400. 


9 


1,400,090 


2,114,000 


1,014,000 |1,820,133. 


02 


Mine de fer en roche, pour casline. Sans importance. 
Travaux fort avanc6s. Plusieurs recherches infruclueuses. 
Travaux noy6s. Ce grand rayon n'est pas assez explor£. 
Travaux fort avances et limitös par des argiles steriles. 
Recherches nombreuses. Sans avenir. 

Depenses @normes et sans avenir. 

Beaucoup de recherches et pas d’avenir. 

Mine connue sur 2 points, depuis les rayons voisins. 
Recherches infructueuses. 

Indications defavorables depuis les (ravaux voisins. 
Sans avenir. 

Recherches insuffisantes et jusqu’ici d&favorables. 
Toutes les recherches avec indicalions negalives. 

A Un seul puits avec indicalions d&favorables. 


B Travaux trös 6tendus, mine par petits amas; on n’a eslim& que celle 
dans les (ravaux. 
M&mes observalions. 


Recherches nombreuses. Sans avenir. 


Miniere @puisce, mais il y a 2 puils de recherches avec mine, 

La plus riche miniere actuelle. Il n’y a plus que 2 points avec mine. 
Beaucoup de (ravaux et peu d’espoir. 

Depenses @normes et nul avenir. 

Mine connue sur peu d’elendue. 

Travaux nombreux, sans aucune bonne indicalion. 


Un puits tr&s profond et peu de mine d&couyerte. 


Prevision des N08 44 et 53. Plaine B. 


Re 


= 
= 
B 
o 
g 
© 
nn 


el 
Es g= Noms des localites. Communes [Noms des personnes.! ; 
53<, E 
se A 


Vallde de Del&dmont, partie eentrale. 


47 | Gros seuc, Magnin . Del&mont fe 3 anciennes socieles)| 1 170  \plusieurs 
47 | Meme lieu. Helg. et Pallaine = “des forges du Jura, ou,| 2 140&160 plus. 
| 47 | A la Croisee. Tschäppet . Pr | pay par elles 1 210 plus. 
44 | Chemins eroises. Simonin Rondez 5 Reverchon-Valloton 1 250 — 
1225 FAUDSAcy@ Garne ” les m&mes. 1 280 plus. 
#4 | Vers les maisonns . . . . .| Courroux | les 3 anc. soc. de forge | 1 200 _ 
BEN MRIETERVERTBeN rn ss Reverchon-Valloton 2 160 plus. 
35 | Riere la forge. . . .. .. = Soc. d’Undervelier 4 60 A 283] plus. 
54 Deyant Rondboz . . .... a la m&eme 1 210 plus. 
| 12 


]—————— —— ee [[_[[ —_ 


Plaine de Bellevie. 


50 | Päturage communal. . . . .| Courroux \ 7 3 anc. socieles des] 1 200 —_ 

50 n heilsch. ae ma eyegr) forges du Jura J|ı |) 215 plus. 

50 ER Tonnet. 20. Has n les m&mes 1 290 plus. 

50 | Pres de Corcelon, Berdat 5 les m&mes 1 268 plus. 

50 | Le Contre. Guenial . ... s les m&mes 2 1354157) plus. 

38:.| Pommeret = Inn „u an. ” Guigon. les m&mes 5/28 ä&30| plus. 
11 


Depenses. 


Cuveaux 
Par pied de mine Observations. 
_ Puits. saterie. Total \aöcouverts 
I020, 
| A cöt& de la miniere exploitee. Plusieurs longues galeries sans mine. Le minerai trouve 
En —. — _.— dans les travaux voisins est port& au tabl. No. IT A l’art. 47 ou compris avec cet article. 
20. — 6.— | 8,100. —! 2,886. — | Port au tableau No. II avec art. 17. Onne connait pas suffisamment l’etendue du filon. 
20. — 6.— , 5,400. -—| 275. — | Meme observation. Argiles sableux et indications negalives. 
u 20. — 6. — | 3,600. — —. — | Mine insuffisamment d&couverte. Depense approximalive et probablement (rop faible. 
E50. — 6.— | 8,660. — —. — | Bolus sableux, sans traces de mine. Me&me observation. 
5: |. — 1,000. — —. — | Sondage non termine. La sonde brisee et rest&e dans le puils; argiles jaunes. 
F 20. — 6. — | 6,200. —| 599. — | Mine portee autableau Il art. 34. Travauxabandonn&s par suile des mauvaises indications 
du terrain. 
40. — 6. — | 11,320. — 42, — | Les chiffres plus forts indiquent la depense reelle. Memes observations qu’au 
rayon precedent. 
18. 70 6. — | 6,927. — —, — | Meme observation. M&mes observalions, mine en grains informes, et non exploitable. 
53,507. — | ! | 
| 
4.36 | —. — | 5,870. — —, —| M&me observ. Puits non termine. On n’a pu traverser le lerrain terliaire ä cause de l’eau. | 
15. 27 6.50 | 5,947 | 160. E idem. Sans mine exploitable. Indications les plus defavorables. 
38. — 9. — | 11,546. — 25. —| idem. Mine informe, non exploitable. Sable quartzeux et indications defavorables. 
2. — 6. — 7,455. — —. —| idem. Indicalions negatives comme toutes les pr&cedentes. 
28. — 6. — | 6,882. —| 5,000. —| idem. Un des puits n’a pas &l&@ termine. Il ya un pelit amas de mine, sans suite. | 
—.— | —.— | 2,942.—| 159. —| idem. Tous les trayaux n’ont donn& que des mauyaises indicalions. 
13,642. — 


Noms des localites. 


Communes|Noms des personnes. 


Travaux 


Profon- Lon- 


Au Pouget. 


Creux de la terre 

Gros Pre Monsieur . 

Pr& Greby . ; 

Cras franchier . 

Bois brüle . 
Pälurages sur domont . 
Bambois Päturage 
Combatte 
Sous Grand Cret. 
Finage dit de Charmoille . 
Pälurages sur Charmoille . 
Cras des Fourches . 


Seprais et d&pendances 


Vers Glorelier 
Pr&es de la Sorne 
Dos les Fosses 
Pertugiat 

Moulin et Pertuis 


Finages et Päturages 
Cöte de. 


Del&mont 


Develier 


” 


, 


Del&mont 


Boecourt 


N — — — —————__ 


Bacourt 
Bassecourt 
Courtetelle 

„ 
Courfaiyre 
Chätillon 
Courrendelin 


Bourrignon 
Roggenbourg 
Liesberg 
Mettemberg 
Mettemberg 


Vallde de Del&emont, partie oceidental 


Diverses parties de la Vallee de Delemont. 


3 a Galeries. ed | 
— | Suisses. Suisses. | 
es 
les 3 anciennes societ&s | 1 100 | _ 
des forges du Jura 1 100 E= 
les m&mes 1 270  |plusieurs | 1,000 
les m&mes 1 434 _ Bu 
les m&mes 1 384 plus. 160 | 
hyp. Hennet. les memes. | 1 200 _ — 
Reverchon-Valloton 1 223 ? 188 
les memes 1 93 plus. 100 
Olivier Seuret 5 |20 4 70| plus. 800 
Soc. Chappuis et consors | 1 200 — _ 
Mr. Chappuis 4 /60 a 100) plus. = 
le meme 5 /60 a 100) plus. = 
Reverchon-Valloton [20 |10 ä 30| plus. 510 
Soc. d’Undery.etBellefont.|12 |20 ä 100) plus. | 7,500 
55 
divers parliculiers 3 |30 & 50 150 
Particulier 1 80 _ = 
Membrey 1 200 —_ —_ 
Soc. d’Undervelier 1 = - _ 
Schaflier 1 _ 2 _ 
divers particuliers 3 _ plus Fe 
Soc. d’Undervelier 4 |60 a 200) plus 500 
div. partieuliers 2 50 plus. 200 
Voriol et Heitsch 1 200 _ _ 
Roth et consors > == — = 
maison Paravicini 35 (div. prof.) plus. = 
Helg et Buchwalder |7 1354157 plus 300 
64 


TER 


 Depenses. 


Par pied 


de Total. 


uits. Galerie. 


Cuveaux 


de mine 


decouverts 


Observations. 


2,417. 


4,525. 
16,962. 
9,425. 
8,640. 
4,196. 
5,100. 
1,130. 
10,000. 
— Be 3,000. 
3,000. 
3,000. 
5,000. 


20,000. 


97,045. 


Möme observ. Puits non termine. On n’a pu traverser les breches Ad cause 
de l’eau. 

M&me observ. Meme observation. Il yalä au moins 200° d’argiles sous les br&ches. 

idem. 

idem. Puits non termine. On n’a pu traverser les argiles jaunes. | 


Il y a peu d’&tendue avec mine. 


Un peu de mine d&couverte, d’une maniere insuffisante. | 
Meme observ. On n’a pu (raverser les breches. Il y alä au moins 300° d’argiles jaunes. | 
Travaux non achev6s et encore sans mine. 
Un peu de mine d&couverle. 
Sans aueun r6sultat. Terrain boulevers& et remani& avec le Lertiaire. 
Meme observation. 
Dans une partie du territoire de Develier le siderolitique a disparu ou se trouve par- 
fois remani6 avec le tertiaire. 
Le sid6rolitique n’existe plus qu’en lambeaux dans des plis du portlandien. La mine est 
comprise au Nr. 45 sous les roches. 
Tr&s nombreuses recherches infructueuses. Vieux travaux epuis&sete. V.lamine auNr. 1. 


Lambeau de siderolitique remanie avec le tertiaire. 

On n’a pu (raverser les breches ä cause de l’eau. 

On n’a pu traverser le terrain tertiaire. 

Recherches infructueuses. 

Recherches infructueuses. 

Meme r&sultat. 

Le minerai en tres petits nids, sans suite, dans des bolus sableux. Sans avenir. Grandes 
depenses. 

Travaux sans re&sultat, ni avenir. 

Puits non termine. Lambeau de sidErolitique sans importance. 

Sans suite, ni r&sultat. Bolus sableux. Terrain remanie. 

Touslestravauxinfructueux.Souventabsence du siderolitique,ou celui-cienpetitslambeaux. 

Quelques cuveaux de mine. Lambean de siderolitique sans etendue possible et bouleverse. 


44 


‚Numeros 


Carte 

et Lan. 

Tableau 
No. I 


Noms des localites. 


Communes |Noms des personnes. 


Travaux 
 , | Profon- Lon- 
= | deur. . gueur 
3 | Pieds Galeries. Piedi 
suisses. 


| 29 

R 

| 15 

| 40 
69 
| 70 | 
| 21 | 
72 
1:3 | 
|| 
25 | 
76 | 
7 
75 | 

12 
| 

15 

13 

30 

| 27 

| 11 

12 

Wr 

| 43 

24 

‚10 

28 
79 | 

2 

4 


Partie orientale de la Vallde de Deiemont. 


Pinchenal 

Geneyret 

Chaumont . 

Greu au fou 

Voie des colonnes . 
Pres de Vä 

Grande Fin 

Territoire de . 
Plainfayen . 

Faivelier 

Bois Rottet : 
Päturages du Bambois. 
Fin de Chaumay . 
Moscherde . 

Essert Bayat . 


Fortaine.. 

Päturage sur Fortaine . 
Neufs champs du Bambois 
Champs Collin 

Neufs champs Erard. 
Dos les Fosses 

Gour&s oies 

Gourbes champs . 

Bas de doscourt . 
Doscourt et solva 
Essert des Vaiyres . 
CGombe solva 

Piguereux 

Grelat 


Vieques 


Vermes 
Corbau 


Montsevelier 
Mervelier 


Vieques 


EL EEE VE 


Gourroux 


Soe. d’Undervelier 25| 10440 | plus. = 
la meme 207 20370 | plus... | — 
Fromaigeat 3 Zi plus. _- 
Frische J. Pierre 1 _ ex = 
le m&me 2 _ — = 
Beuchat et consors 1 _ —_ Rn 
Frische J. Pierre 3| 100 = —. 
Flury et consors 1| 150 A — u 
Aug. Bron 3| 30435 | plus. 300. 
Ch. Bron A|diverses| — _ 
le m&me 3 | diverses — — 
Joliat, maire 1 u = —ä4 
Chetelat a . =. \ 
Moutlet et consors 3/80&240| plus. 100° 
Charmillot J. B. 3| 25430 | plus. — 
76 N 
Terrains eoncessionnes dans le Ban de Courroux. j 
Willemin et Bellefontaine |10 |104100| plus. —g 
Jos. Farine et autres [10) 10&50 | plus. —_ 
Moschard 2 1504160) — —# 
Jacques Loviat 2) 80 plus. _ 
Loviat Erard 18| 20480 | plus. a 
divers 4 68 plus. —_ 
Beugnat et autres 4) 12420 | plus. _ 
divers 1 115 — _ 
Respinguet et Loviat 2| 119 plus. _ 
Roth 1 138 plus. _. 
Soc. d’Under. et Bellefont.| #|35ä4140| plus. _ 
divers 5| 55489 _— _ 
G. Loviat pour les Soe.| 3|70a184| plus. 
“ des forges | 1) 170 plus. — u 
A reporter |67 


RR 


<< — ——— — — mn 


 Depenses. 


- Par pied 

4 de 

Puits. | Galerie. 
fr. c.| fr. c. 
ei, + 


| 
| 


Cuveaux 

de mine Observations. z 
Total. |ascouverts 
Va re 


— Le minerai exploite est port@ au Nr. 29 du tabl. —. Tous les autres travaux sans resultat. 
— Mömes observalions. Le sid@rolilique est enlev& ou sans imporlance. 

-- Travaux sans r&sultat, ni avenir. 

—_ Memes observalions. 

— M&mes observalions. 

_ Meme resultat. 

— On n’a pu traverser le terrain lertiaire, qui doit avoir une grande puissance. 

_ Möme observation. La vallee est encaiss6e entre deux redressements portlandiens. 
-— Quelque peu de mine. Sans avenir; bolus sableux. — Grandes depenses. 

_ Sans mine et indicalions negatives. 

— Meme r£sultat. 

_ Sans imporlance, ni r&sullat. 

— Meme observalion. 

_ Bolus sableux, Portlandien silicifi6, sulfures de fer, sables quarlzeux. 

— Le peu de mine d&couyert est port& en compte. Les autres travaux sont nuls. 


== Rayon &puise. Recherches inutiles. 

_ Mömes observalions. 

-- Sans mine, el avec mauvaises indicalions. 

— Fort peu de mine et mauvaises indicalions. 

—_ Partie &puise. Toutes les recherches infructueuses. 

— Anciens trayaux nombreux. Recherches infructueuses. 

E= La partie avec mine est @puisde; les recherches sans re@sultat. 
— Le sid6rolitique manque, et le tertiaire jusque sur le jurassique. 
_ Rayon absolument Epuise. De grandes recherches infructueuses. 
— Memes observalions. idem 

_ En grande partie &puise. Les recherches sans r&sultat. 

— On n’a pas pu larir Peau dans aucun des puils. 


— Toutes les recherches indiquent des bolus sableux sans mine, ou avec peu de mine. 
— Sans succ®s. 


Numeros Travaux. 
2 er g= Noms des localites. Communes|Noms des personnes. ö Bi Bei. zeit 
5 £ E z < Br. Di. a 
| Report | 67 | 
so Moliere 2 27 222. 2er Courrouxs |iG: Doviat pour les Soc.| 1| 107 plus. = 
ı 23 Möllebhieiser! 5. Ich ® = des forges 1| 115 plus == 
|| BU ldBEnBREe Ile ki Meter en Soc. de Roll 1 120 plus — 
7 | Cerneux Pre devant. . . . . + la meme 2 120 plus —_ 
A. 1. Bresiderniere.. 4. u.a u i. la meme 4| 80&95 | plus —_ 
6 | Esserts, oceid. de Roll . . . ” la meme 2 110 plus. — 
9 | Esserts, cent. Tester Bei: a 3 anciennes Soc. 2 85 plus. _ 
2 | Colliard, Päturages. . . . . m Undervelier et Bellefont. | *| 30470 plus —_ 
21AEnireüles Jhalesstian.alsclesıcah . Soc. de L. de Roll 21004130) plus — 1 
| a9 J1HBamhass an Seile urcHeh she: “s les 3 ane. Soc. et autres | 6 1004200 plus 2500 | 
| 9” 
ee me mer am tart Fluern 
Terrains econcessionnes dans le ban de Del&mont. 
| 3 | Riere-les-Martins . . . . . Delemont Paraviecini 7|40&60 | plus. —_ 
20: Des.Adelles\st#b allem Si: er le m&me 2 100 plus. _ 
| 26 | Pr& Bourcard. . . . a: „s Audincourt et autres 6| 12430 | plus. = 
1183. ’Maichereux? . dan. ce > les 3 anc. socieles 2| 45490 | plus. _ 
KUAWELEIMonsienni. 2 ar 35 Pequignot 1| 175 >= _. 
56 | PreiGrehy.., Dre en Boll et autres | 31 27&50 — _ 
3 | Riere Monteroix . . . . ... ” les 3 anc. societes 1 = = = \ 
ig ee re a ee. = 4 
Distriet de Moutier. 
Champos et dep. . .... Moutier Chätelaine = = = “z 
Bellelay Auen 1 Eu Alan ” Mounin = = = 7 
Pelil. Val deu auf nun lSornetan Soc. d’Undervelier 6 _ plus 7 
t Corcelles (Gobat, Abderhald 1 E _ — 
| Cremine idem 1 — _ — 
| | Grandval idem 1 200 _ —. 
Pälnragesallunnsnnsanılauadan, Eschert Soc. de Roll 3 n— plus. = 
| Chalmay . . 2 ua Court. Partieulier 1) 104 - = 


Depenses. 

De Observations. 
Puits. "Galerie Baal, decouverts | 
Basch| lr. cc. fr. SEC: — 


Sans sucees; argiles jaunes et point de mine. 

Rayon Epuis@; recherches infruclueuses. 

Memes observalions. 

Memes observations. 

En partie Epuises; recherches infructueuses. Il reste un peu de mine. 

Longues galerigs et puits sans mine. Meme observation. 

Memes observalions. 

Memes observations. 

Memes observations. Il n’y a qu’un point avec un peu de mine. 

Travaux tres considerables et {res peu de mine connue et probable. V. Tabl. I et II. 


Plusieurs recherches infructeuses, en dehors de la parlie en exploitalion. 
Mömes observalions, exploit& sur 2 points. 

Longues galeries de recherches infructueuses, dans les argiles jaunes. 
Memes observations. 

Un puits commenc6 et non termine dans les argiles jaunes. 

Essais de forage sans r&sullat. 

Meme observalion. 


Nombreux travaux pour la recherche des sables vitrifiables, remplacant la mine. 

Meme observalion. 

Plusieurs recherches, ne donnant que des sabies quartzeux et des argiles r&fractaires. 

On n’a pu Lraverser le Lertiaire. 

Meme observalion. 

Dans une caverne remplie de siderolilique, sans mine appre&ciable. 

Recherches longues et infructueuses. Terrain remanie et bouleverse. 

Sans resultat. Sables et argiles siliceux. 

Le tableau ci-dessus Nr. III ne comprend que les travaux de recherches faites dans 
des rayons concessionn6s, en permis de fouilles et dans quelques autres localit&s, mais 
qui tous n’ont donne que peu ou point de mine. Dans les colonnes des puits et des 


galeries ne sont point compris ceux et celles qui font parlie destrayaux d’exploitalion, 
avec mine, mais seulement les infructueux. 


ae 
RECAPITULATION PAR REGION. 


Puits, |Depenses. 


Nombre 


| fra 
| 3 Vallee de Delemont, partie eentrdie . . . 2 2 2 20. 14 33,907. — 
6 Plameraemelevie:. 0. km. zent: See Rn Et 11 43,642. — 
| 14 Vall&ee de Del&emont, partie oceidentale . . . 2. 2 2.2. 55 97,045. — 
| 12 | Diverses parties de la Vallde de Del&mont . REEL Nun 64 ? 
15 Partie orientale de la Vallee de Delömont . . . 2. 2... 76 ? 
24 Terrains concessionnes dans le ban de Courroux. . . .. 92 ? 
7 “2 nr a» 2 Delemont . . ... 22 ? 
bi Disjriet, ide, Moußer. 4, van A fs Bahia Ni mar er ua 13 ? 


95 347 


Observatıons. 


Ce tableau donne pour resultat les indications generales suivantes : 
Travaux trös profondsetdispendieux. Lesespaces sans minel’emportent de beaucoup sur ceux avec mine. 
Memes faits mais sans espoir de trouver de la mine exploilable dans ce rayon. 
Memes faits pour le territoire de Del&mont. Grands espaces sans mine probable, ni possible. 
Depenses inconnues. Tous les (ravaux unfructueux et sans espoir. - 
Meme fait. Absence du siderolilique ou remplacements par des argiles quartzeux et stEriles. 
Meme fait. Indication que les coteaux de Courroux renferment de vastes espaces sans mine. 
Memes observalions. 
Toutes les recherches indiquent la substilution des matieres siliceuses au minerai de fer. 


rer 


n 


Drnfi & 
Puits Profon 
Concessions. Communes.| Concessionnaires. deur. au 


a forer. tableau N. 


Pieds. cuveaux. 


Seprais et d&pendances. . Ba@court | aux soc. de Bellefont. et Underv. | Plus. | diverses 10,000 
Colliard idem . . | Courroux les deux m&mes. 1 ou 2 100 10,000 
Riere-les-Martins, Jecker . | Del&mont Helg et Born&que (Paravieini) _ _ 50,000 
Esserts, oceidentaux, de Roll | Courroux Soc. de Louis de Roll 122 [804100 2,000 
Cerneux et Pres devant. . > la commune (soc. de Roll) _ —— 1,000 
Grands champs des Vaivres » Soc. de Louis de Roll 142 11204130 1,000 
Les Adelles. . . . . . | Del&mont Chariatte (Paravieini) 2 100 30,000 
Entre leshaies. . . . . | Courroux la commune (Soc. de Roll) 150 a 


Dostkaratte.. .. 0. 2: FR) Soc. d’Undervel. et Bellefontaine en 6,000 
Les Rondez . . . . . „| Del&mont Soc. Reverchon et Valloton 200 A 250 50,000 


Sous les roches, Bambois . » la m&me 90 20,000 
Gros seue, Partie centrale Soc. d’Undervelier, Bellefontaine 
de la Plane de . . . | Del&mont Paravieini et de Roll 2 150 a 210 30,000 


Maichereux. Compris dans 


les deux grands rayons 


de Courroux . . . .| Del&mont aux memes socieles 4 55,000 


Doziere et dependances. . | Del&mont aux memes socieles 320 100,000 


Bambois, la foret. . . . | Courrroux [la commune (les memes socieles) 2 150 
Bellevie et dependances . S aux memes socieles 160 
Gros Pre Monsieur . . . Delemont aux m&mes 270 
Mennelet -...2. „sen... =- N Soc. de Bellefontaine 115 & 150 


Gras Franchiers . . . . e- aux soci@les des Nros. 17 A 51 4100 


90 A400 


| Total du tableau . . . . . 123428 [2265-2380] 405,000 | 380,00 
| Difference en plus de l'estimation des experts de 1862 . . . 350,000 

| To 785,000 

| Mine sur terre ou extraite au 1 Janvier 1864, tableau Nr. I. . . . 141,390 

| Total de la mine presumee . . . . 926,390 


APRES LES RECHERCHES ET TRAVAUX EXISTANT EN 1863. Fin Decembre. 


— 


OoBbFrervatTons 


ine pr&esum6e dans les travaux ouverts. On n’en connait pas ailleurs. Il faudra donc de nouveaux puils. 

ine dans de vienx (ravaux noy£s. Il faudra de nouveaux puits et pompes. 

ine dans les travaux actuels. Rayon Epuise ailleurs. 

ine restant dans les travaux de 1847. Rien de connu ailleurs. Il faudra de nouveaux puils. 

ine dans les travaux noy6s. On essaie de l’extraire. Rayon &puise. 

ine presum6e dans des (ravaux €Ecrases. Le restant inconnu. Il faudra de nouveaux puils. , 

ine dans les {ravaux actuels. Il yen a encore sur 2 points oü il faudra de nouveaux puils. 

resie {r&s peu de mine pres des vieux {ravaux Tester et Pequignot. Il faudra un puits, elle n’en vaul pas les frais. 

ine dans les travaux ouverts. On ne connait rien ailleurs. 

ine dans les travaux ouverls. On en connait encore sur 2 points: 1° Dans la prolongation des (ravaux achev£&s vers le sud et 
2° au puils Simonin. Mais il faudra de nouveaux puits. 

ins les travaux ouverts et au puils du Bambois. Il faudra de nouveaux puils. 

ine presume@e d’apres les puits Helg et Pallain, qui n’ont pas donn& 3000 cuveaux. Le puits Koller, pres de Doziere Nr. 48, 
n’indique pas de mine dans la direction de la concession. Tous les traveaux des Rondez Nr. 44 le long de cette meme con- 


cession sonf absolument sans mine. Il faudra donc de nouveaux puils. 

ine pouvant rester dans les travaux de Maichereux et au puits Bouvier, actuellement Eboule. 
Il y a encore de la mine d&ecouverte depuis les Adelles Nr. 20, et depuis les Martins No. 3, mais il faudra de nouveaux puils. 
Tous les lraveaux voisins sont sans mine. Carte Nr. 26, 45, 59. 


ine evaluee dans les travaux actuelles. II y aencore de l’avancement sur 2 points: 1° Vers le Pr& de la Blanchisserie, 
2° Vers le Sud, mais de peu d’apparence. Il faudra de nouveaux puits. 

ine restant dans les travaux. Il yen a encore une indicalion au puits Rosse. Il en faudra de nouveaux. 

ine pouvanlt rester dans les vieux travaux de la Prairie du Coutre. Partout ailleurs nulle trace de mine. 

ine probable dans les {ravaux et voisinage. Mais il faudra un nouveau puils. 

Ine d&couverle par les trayaux du Nr. 47 et par un sondage. Il faudra de nouveaux puils. 

! rayon n’est encore qu’en permis de fouilles. La mine n’est decouverte que par quelques fravaux, il faudra un nouveau puils 
et une machine a vapeur. 


Observations au tableau pr&ecedent. 


— 


Une commission d’experts chargee en 1862, 27 octlobre, de separer les parties de concessions confondue entre la soci@ 
de Bellefontaine et la maison Paravieini, a, sur les indicalions de Mr. G. Loviat, l’un des experts, estimait & un chifl 
plus haut le minerai qu’on peut esperer des lravaux fails dans les rayons Nr. 47 et 33, evaluant & 36,000 cuveaux 
Nr. 47 ou la parlie centrale de la Plaine de Delemont et ä 105,000 cuveaux le Nr. 33, comprenant les rayons de Del 
mont et Courroux, dans lesquels se trouve Maichereux. La diffrenee entre cette eslimation de 1862 et celle du Lable: 


ei-dessus est indiqu6e en ehiffres plus forts et ajoutee au bas de la premiere. 

Pour realiser les previsions Ires elev&es des experts precites et celles plus positives du lableau ci-conlre, il faut prei 
que generalement forer de nouveaux puils avec etablissement de machines ä vapeur sur plusieurs points, ä cause de le 
et de la profondenr des puils. ’ 

Ainsi selon ce tableau et celui Nr. II 19 localites offrent encore de la mine 'connue ou possible qui, avec celle actuelli 
ment sur terre, represente sepl annees de consommation moyenne de 1850 ä 1859 (133,189 cuveaux par an) et neuf au 
nes de consommation moyenne de 1860 ä 1863 (104,291 cuv. par an). 
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1847, &poque oü ce bureau a 6t& organise par A. Quiquerez. 
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Band 1. 1837. 381% Bog. 9 Taf. 


Schinz, H. R. Fauna helvetica. Wirbelthiere. 
Charpentier, J. Fauna helvetica. Mollusques. 
Studer, B. Gebirgsmasse Davos. 

Otth, A. Froschgattung Discoglossus. 
Tschudi, J. Schweizerische Echsen. 


band II. 1838. 47 Bog. 9 Tat. 
Schinz, H. R. Arten der wilden Ziegen. 


Stähelin, C. Badquellen zu Meltingen, Eptingen, | 


Bubendorf. 

Merian, P.; Trechsel, F.; Meyer, D. Meteoro- 
logische Beobachtungen in Basel, Bern und 
St. Gallen. 

Gressly, A. Observations geologiques sur le 
Jura soleurois. F* partie. 

Heer, O. Käfer der Schweiz. I. Theil. 1. Lief. 

» » » » » 1.72% 1. Lief. 


Band III. 1839. 62% Bog. 27 Taf. 


Escher v.d.L., A. Contactverhältnisse zwischen 
Feldspathgestein und Kalk. 

Escher v.d.L., A. und Studer, B. Geologie 
von Mittel-Bünden. 

Agassiz, L. Echinodermes fossiles de la Suisse. 
1°° partie. Spatangoides. 

Moritzi, A. Gefässpflanzen Graubündens. 


Band IV; 1840, 46% Bog. 22 Taf. 


Heer, O. Käfer der Schweiz. 1. Theil. 2. Lief. 

Agassiz, L. Echinodermes fossiles de la Suisse. 
2° partie. Cidarides. 

Vogt, C. Zur Neurologie der Reptilien. 

Gressly, A. Jura soleurois. 2° partie. 


Band V. 1541. 54 Bog. 17 Taf. 

De Candolle, A. P. et Alph. Monstruosites ve_ 
getales. 

Nägeli, C. Cirsien der Schweiz. 

Blanchet, R. Sur quelques insectes qui nuisent 
a la vigne. 

Gressly, A. Jura soleurois. 3° et derniere partie. 

Heer, O. Käfer der Schweiz. I. Theil. 3. Lief. 


Band VI. 1842. 2644 Bog. 20 Ta. 
Neuwyler, M. Generationsorgane von Unio und 
Anodonta. 
Valentin. G. Zur Anatomie des Zitteraals. 
Nicolet, H. Podurelles. * 
Martins, Ch. Hypsomeätrie des Alpes pennines. 
Lusser, F. Nachträgliche Bemerkungen zum 
geognostischen Durchschnitt vom Gotthard 
bis Art (Alte Denkschriften Bd. 1. 1). 


Band VII, 1845. 21% Bog. 21 Taf. 
Vogt,C. Zur Naturgeschichte der schweizerischen 
Grustaceen. 


Vogt, C. Anatomie der Lingula anatin.. 
Agassiz ‚ L. Iconographie des coquilles ter 
tiaires, etc. Surf 
Brunner, €. Polyporus tuberaster, Pietrafungaja. 
| Sacc,F. Parties constituantes de la nourriture, etc. 
| Sace, F. Proprietes de P’huile de lin. Be 
‚Studer, B. Hauteurs barometriques dans le Pic- 

mont, en Valais, en Savoie, TEE 
ı Brunner, C. Ultramarin. 1 


Band VIIL 1847, 50% Bog. 17 Tat. 
Kölliker,A. Bildung d. Samenfädchen in Bläschen. 
ıMousson, A. Thermen von Aix in Savoyen. 
Raabe, J. Ueber die Factorielle ete. 

Koch, H. und Kölliker, A. Zur Entwickelungs- 
geschichte von Eunice. u 

Heer, O. Insektenfauna der Tertiärgebilde von 
Oeningen und Radoboj in Groatien. (1. Abth.) 

. Band IX. 1847, öl! Bog. 13 Taf. 

Schweizer, E. Doppelsalze der chromsauren 
Kali mit etc. 

Nägeli, C. Die neuern Algensysteme. 

Bremi, J. Zur Monographie der Gallmücken (Ce- 
cidomya). & 

Deschwanden, J. W. v. 
für geneigte Bahnen. 


Band X. 1849. 471% Bog. 13 Taf. 


Amsler, J. Vertheilung des Magnetismus. 
De Candolle, Alph. Sur le genre Gärtnera. 
Sacc, F. Poules nourries avec de Porge. 
Braun, A. Schweizerische Characeen. ; 
Hofmeister, H. Witterungsverhältnisse von Lenz- 
burg (mit Taf. 39 bezeichnet). 
Brunner, C., Sohn. Cohäsion der Flüssigkeiten. 
Nägeli, C. Gattungen einzelliger Algen. { 


Band XI. 1850. 55%. Bog. 22 Taf, 
Zweite Folge: 1. Band. 


Ueber Locomotiven | 


Heer, O. Insektenfauna von Radoboj und Oenin- 
gen. 2. Abtheilung. 

Rütimeyer, L. Ueber das schweizerische Num- 
mulitenterrain etc. 

Sace, F. Fonction de Pacide pectique, etc. 

Analyse des graines de pavot blanc. 

Henry, Deleroz, Trechsel. Observations astro- 
nomiques pour... la latitude de Berne. 


Band XI. 1852. 722 Bog. 17 Tanz 
Amsler, J. Wärmeleitung in festen Körpern. 
Brunner, C. Environs du lac de Lugano. 


Girard, Ch. Revision du genre Cottus. 

Quiquerez, A. Terrain siderolithique du Jura 
bernois. 

Brunner, C. Elementaranalyse organischer Sub- 
stanzen. 


Frick, R. Schlesische Grünsteine. 

Bruch, C. Zur Entwickelungsgeschichte des Kno- 

 chensystems. 

yer-Dür, R. Fauna helvetica. Schmetterlinge. 

1. Tagfalter. 

- Band XI. 1853. 864. Bog. 36 Taf. 

‚la Harpe, J. C. Lepidopteres. IV. Phalenides 

h et 1” Supplement, \ 

‚Mousson, A. Whewellsche Streifen. 

Bifilarsuspension. 

Heer, O. Insektenfauna der Tertiärgebilde von 

Oeningen und Radokoj. 3. Abtheilung. 

cher v.d. L., A. Gebirgsarten im Vorarlberg. 

Band XIV. 1855. 643: Bog. 20 Taf. 

 Zschokke, Th. Ueberschwemmungen von 1852, 
Pestalozzi, H. Höhenänderungen des Zürichsee’s. 

‚ Renevier, E. Perte du Rhöne. 

Denzler, H. Untere Schneegränze während des 

N _ Jahres. 

- Greppin,J.B. Terrains modernes du Jura bernois. 

De la Harpe. IV. Phalenides. 2 Supplement. 


Bin — V. Pyrales. 
Mousson, A. Veränderungen des galvanischen 
Leitungswiderstandes. 


5 Vo lg 


PR. 


er, H. O. Epidot und Granat. 

_ Band XV. 1857. 60! Bog. 30 Taf. 

 Brunner-v. Wattenwyl C. Stockhornmasse. 
Heer, 0. Fossile Pflanzen von St. Jorge in Madeira. 

_ Greppin, J. B: Complömwent aux Terrains mo- 

; dernes du Jura bermis. 

Hartung. Lanzarote und Fuertaventura. 

ehert. Pilzkrankheit der Fliegen. 

_ Mösch, K. Flözgebirge im Aargau. 1. Theil. 

_ Wild, H. Nobil’sche Farbenringe. 

_ Rütimeyer,L. Anthracotherium ma 

j poideum. 


Band XVI. 1858. 52 Bog. 23 Taf. 
_ Müller, Jean. Famille des Röscdacces. 


gnum et hip- 


VI° Partie. Tortrici@s. 

Gaudin, Ch. Th. et Stnzzi, C. 1" Memoire 
N sur quelques gisemeits de feuilles fossiles 
de la Toscane. 


Band XVII. 1860. 68 Bor. 53 Taf. und Kart. 

Gräffe, Ed. Radiaten und Würmer in Nizza. 

Ooster, W. A. Cephalopods fossiles des Alpes 
Suisses avec la descripion des especes les 
plus remarquables. 


ähelin, Chr. Messung von Kräften mittelst der 


De la Harpe, J. C. Faure Suisse. Lepidopteres. 


| Theobald, G. 
Skizze. 

Meyer-Dür. Die schweizer. Orthopteren-Fauna. 

Gaudin, Ch. et Strozzi, C. Contributions A la 
flore fossile italienne. 4° m&moire. Traver- 
tins Toscans par Ch. Gaudin et C. Strozzi. 
5° memoire. Tufls volcaniques de Lipari par 
Ch. Gaudin et le Baron Piraino de Mandralisca. 

Kaufmann, F. Mittel- und ostschweizerische 
subalpine Molasse. 


Band XYIIl. 1861. 58 Bog. 62 Taf. 
Lethsa Bruntrutana ou Etudes paleontologiques, etc. 
par Jul’ Thurmann. Oeuvre posthume, 
terminde par A. Etallon. 1° partie. 
Venetz, Ign., pere. Extension des anciens gla- 
ciers. Oeuvre posthume, redigee en 1857. 
Ooster, W. A. Cephalopodes fossiles des Alpes 
Suisses. IV® partie. j 
Ooster, W. A. Cephalopodes fossiles des Alpes 
Suisses. V* partie. Suite de la description 
des figures au T. XV. 


Band XIX. 186%. 76% Bog. 47 Taf. 


Rütimeyer. L. Fauna der Pfahlbauten in-der 


Unterengadin. Geognostische 


Schweiz. 3 
Thurmann, J. et Etallon, A. Leth&a Brun- 
trutana. 2° partie. 


Rütimeyer, L. Eoc#ne Säugethiere aus dem 
schweizerischen Jura. 

Schläfli, A. Zur Glimatologie des Thales von 
Janina, 
Band XX. 1864. 64! Bog. 33 Taf. 

Thurmann, J. et Etallon, A. Leth&a Bruntru- 
tana. 3° et derniere partie. 

De la Harpe, J. Phalenides. 3° Supplement. 

Gaudin, Ch. et Strozzi, C. Contributions ä la 
flore fossile italienne. 6° memoire. 

Schläfli, A. Zur physikalischen Geographie von 
Unter-Mesopotamien. 

Cramer, C. Physiologisch-systematische Unter- 

| suchungen über die Ceramiaceen. 


Band XXI 1865. 63% Bog. 10 Taf. 


| Dritte Folge: 1. Band. 
 Heusser, J. Ch., und Claraz, G. Beiträge zur 
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